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ALAND 


Die Briefe der Königin. 
Roman von Augufte Groner. 


(Fortfe&ung.) —* (Nachdruck verboten.) 


Achtes Kapitel. 


m 21. August hielt gegen Mittag ein Wagen 
vor dem Rona. Es entjtieg ihm Frau Ge- 
vald, die in einer filbergrauen Seidentoilette 
reizend ausfah. 

Das fand nicht nur der junge Offizier, welcher an 
diefem Tage die Palaftwache hatte, da3 fanden auch 
die anderen Leute, welche Lavinia aus dem Wagen 
jteigen jahen. Und einem, der ganz zufällig foeben 
oben ans Fenjter trat, als die Equipage anbielt, gab 
e8 dabei einen Ru durch Leib und Seele. 

Diejer eine war der König. 

Einen Augenblid lang wußte er nicht, was tun, 
dann lächelte er und ging zu feinem Schreibtijch, wo— 
jelbjt er auf eine filberne Glocke drüdte. 

„Sadramomitjch fol ommen!” rief er dem ein- 
tretenden Kammerdiener entgegen. 

Fünf Minuten ſpäter verbeugte fich Nikifor, welchen 
‚man raſch aus der Hoflanzlei herbeigeholt hatte, vor 
dem König. 
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Diefer ftand am Fenjter und bewachte mit glänzens 
den Augen die Equipage, welche die geliebte Frau bier- 
ber gebracht hatte, leider nicht zu ihm — o nein, zur 
Königin, aber doch in feine Nähe. 

Und noch eines wußte er: Natalie war kurz zuvor 
mit Safcha ausgefahren. 

„yumeilen hat man doch Glück,“ dachte Milan, da 
eben trat Sadramomitfch herein. 

Der König lächelte diefem Heiter zu, dann winkte 
er ihn heran und deutete auf den Wagen. „Sie fennen 
doc) dieſes Gefährt?” fragte er. 

„Majeſtät — der Mann auf dem Bode ift Nanu, 
meiner Tante Bogumitfch Diener.” 

„Aber nicht Ihre Tante befindet fih im Ronal?” 

„Rein, meine Schwejter.” 

„Aber die Königin ift nicht zu Haufe, und fomit ift 
grau Gerald umfonft gelommen. Wenn ihre Angelegen> 
beit dringlich ift, täte mir e5 leid, wenn Frau Gerald 
umfonft gelommen wäre, darum erjuche ich Sie, Ihre 
Frau Schweiter zu mir zu führen.” 

Nikifor ging. Aber als die Tür fich zmwifchen dem 
König und ihm befand, verlor fich der Zug dienjtlichen 
Ernftes und dienftlicher Ergebenheit aus Nilifor3 Ge- 
ficht, und ein Lächeln jpielte um feinen Mund. 

Der Kanımerdiener, welcher im VBorgemach fağ und 
der wie die meiften Höflinge — und KRammerdiener 
find ja auch Höflinge — für Nüancen ein feines Ver- 
jtändni3 beſaß, wunderte fich über die Veränderung in 
den Mienen des jüngften Günftlings feines Herrn. 
Aber er wunderte fich nicht mehr darüber, als Sadramo: 
witjch mit Frau Gerald zurückkehrte. 

Set veritand er deffen Lächeln, und er lächelte 
ebenfalls in aller Ehrerbietigleit vecht freundlich. Er 
beeilte fich, die Ankunft der Gejchwijter dem König zu 
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melden, dann 309 er fih, immer noh lächelnd, auf 
feinen Poſten zurüd. 

„Majeftät — meine Schwefter!” fagte Nitifor, die 
ein wenig Steife mit einem unzufriedenen Blick jtreifend. 

Zavinia hatte ihm nämlich auf dem kurzen Weg von 
dem Vorzimmer der Königin bis zu demjenigen des 
Königs ihre Mipbilligung bezüglich feines Hierſeins 
und ihre Verwunderung über feine Beförderung aus: 
gejprochen. 

„Glaubſt du denn, dağ ich meine, der König habe 
mir deshalb feine Huld zugemwendet, weil ich ein altes 
Weib aus den Flammen Holte?” hatte er ihr geant- 
wortet. „Ich hätte alle alten Weiber Serbien retten 
fönnen, er würde feinen Singer gerührt haben, wenn 
ich nicht — dein Bruder wäre.” | | 

Lapinia bif die Zähne zufammen. Zu einer anderen 
Antwort hatte fie leine Zeit mehr, denn fon Hatte 
Nilifor ihr mit übertriebener Galanterie die Tür zu 
des Rönigs Gemah geöffnet. Und nun verneigte fie 
fich vor Milan und fah ernft und fühl in feine ſtrah— 
lenden Augen. | 

„Madame,” begann er, auf Nilifor weijend, leb- 
haft, „ift es mir gelungen, Ihnen eine Freude zu be- 
reiten?” 

Lavinia blieb fteif. Sehr kühl fagte fie: „ch 
dante für die Huld, mit welcher Eure Majeftät meinen 
Bruder überfchütteten, und ich wünfche, daß er fih Der- 
felben würdig macht. — Aber, Majejtät verzeihen, 
Freude macht mir diefe Beförderung nicht, fie bringt 
mich im Gegenteil in eine große Unruhe, denn ich fürchte“ 
— fie hielt inne. Eine flüchtige Nöte überzog ihr Ge- 
fiht. Dann fuhr fie ein menig verwirrt fort: „daß 
mein Bruder —“ 

Frau Gerald hielt wieder ein. Offenbar hatte fie 
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den begonnenen Sag anders, als fie zuerſt gewollt, 
weitergeführt. 

„Was befürchten Sie denn, Madame?” fragte Mi- 
lan verjtimmt. 

„Nikifor hat fih noch überall ſehr bald unmöglich 
gemacht!“ 

Sadramomitjch, bleich vor Wut, ballte die Hände. 

Qavinia aber, fich gewaltfam zur Ruhe zwingend, 
fuhr fort: „Majeftät — das mußte ich jagen, denn ich 
will feinen Teil haben an der jo merkwürdigen Be- 
förderung meines Bruders.” 

„Sadramowitſch, laffen Sie ung allein!” befahl 
Milan ziemlich ungnädig. 

Nitifor machte feine Verbeugung und ging. Nur 
Lavinia bemerkte den böfen Blid, mit dem er fie im 
Vorbeigehen ftreifte. 

„Madame,“ fagte der König, fie zu einem Seſſel 
geleitend, „ich bin gefräntt durch Ihre Worte.” 

„O Majejtät!” 

„Doh! Wenn man jemand, noh dazu jemand, 
an deffen Meinung einem febr viel liegt, eine Freude 
bereiten will und man bereitet ihm nur Ärger, und er 
läßt einen erraten, daß ihm die beabfichtigte Freunde 
lichfeit midermwärtig ift, fo tut einem dies doch jelbft- 
verjtändlich weh.” 

„Majeftät irren. Wie könnte mir die Güte, welche 
Gie für mich haben, widermärtig fein? Ganz im Gegen- 
teil, ich jchäge die Huld meines Königs jehr Hoch. 
MWiderwärtig ift mir nur die Deutung, welche andere 
den Auszeichnungen geben, die mir durch Eure Maje- 
tät ganz unverdientermweije zu teil werden.” 

„Unverdient? Nicht doch, Madame. Gie find eine 
Sadramowitſch. Ihr Bater war ein treuer Diener 
meines Oheims.“ 
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„Er diente auh noch unter Eurer Majeftät.” 

„Was wollen Sie damit fagen?” 

Daß man Sovan GSadramomitjch, der feinem 
Baterlande wirklich treu diente, immer überfehen hat. 
Ich fehe jest feinen Geift lächeln, fein ironiſch Lächeln, 
wie mein Vater fo oft im Leben gelächelt hat, wenn 
er die Leute durchſchaute.“ 

Milan, mit entzücdten Augen LZavinia3 liebliche 
Schönheit jtudierend und dem Wohllaut ihrer Stimme 
laufend, bemerkte nicht fogleich, daß fie verlegen inne— 
hielt. Erſt nach einer guten Weile, während deren 
ihre Verlegenheit noch wuchs, jagte er träumerifch: 
„Reden Sie doch weiter! Ihr Vater durchichaute alfo 
die Leute?” 

Set hatte Lavinia ihre Faſſung [Hon wieder zurüc- 
gewonnen. Auch fie lächelte ironifch, als fie weiter- 
redete: „a. Er ducchfchaute die Menfchen, was ja 
nicht immer gar jo fehmierig ift. An Ihrem Hofe, 
Majeftät, glauben wenigſtens etliche Leute, daß auch 
Sie dieje Kunſt verjtehen. Geftern abend langten wir 
aus Niſch bier an, und Heute, vor der üblichen Beit 
noch, erhielten wir Befuch, Durch welchen wir erfuhren, 
mwas fich feit unferer Abmwejenheit zugetragen hat. Diejer 
Bericht war mit allerlei recht durchſichtigen Bemerkungen 
durchflochten, jo daß, was mir Freude hätte fein können, 
mir zum Leid geworden ift.” 

„Wer hat e3 gewagt?“ fuhr der König auf. 

„Augen und Ohren und eine Zunge zu haben?“ 
fiel Lavinia ironisch ein. „O Majeſtät, diefen Beſitz 
fönnen Sie niemand nehmen, und meil es fo ift, fehe 
ich, wie ich ſchon vorhin bemerkte, meines Baters Geijt 
ironiſch lächelnd auf uns niederfchauen und höre feine 
flare, angenehme Stimme fagen: „Merkwürdig bleibt 
e3 immerhin, daß des Baters vorhandene und des 
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Sohnes nicht vorhandene Verdienfte jest plößlich um 
der Tochter und Schweſter willen anerkannt und be- 
lohnt werden!“ 

Lavinia fante bei diefen Worten ihren königlichen 
Bermunderer mit unverhohlenem Spott an. 

Ihre Worte und ihr Blid trieben denn auch dag 
Blut in feine Wangen. Er wußte nicht fogleich, mwas 
er antworten folle. Endlich fagte er unficheren Tones: 
„Iſt e8 denn nicht beffer, jpät als gar nicht Verdienfte 
zu belohnen?” 

Frau Gerald lahte kurz auf. „Nein, Majeftät,“ 
entgegnete fie bitter, „wenn diefe Belohnung mit dem 
guten Ruf einer Frau bezahlt werden muß, dann ift 
e3 bejjer, daß fie unterbleibt. — Auch das mußte ich 
Eurer Majeftät fagen,” fuhr fie tief aufatmend fort, 
„und zu dieſem Zwecke hätte ich mir ja jedenfalls Jhr 
Gehör erbeten, wenn aud nicht gerade heute.“ 

Milan erhob fich und ging ein paarmal raſch durch 
da3 Zimmer. Dann blieb er vor ihr ftehen. „Was 
wollten Sie denn heute bei der Königin?” fragte er. 

„Ich wollte Ihrer Majeftät eine Bitte vortragen.” 

„Die nur fie gewähren fann?” 

„Deren Erfüllung ih mir nur von ihr gewähren 
laffe.” 

„Darf ich nicht einmal mwiffen, um mwas e3 fidh 
handelt?“ 

„Es ift tein Geheimnis. Ich wollte Ihre Majejtät, 
welche mir gejtattet bat, ohne viele Zeremonien mid) 
bei ihr anmelden zu dürfen, auf fürzeftem Wege um 
die Batronanz bei einer Feſtlichkeit erfuchen, die meine 
Tante und ich zu Gunſten der Dörfler veranftalten 
möchten, welche le&thin abgebrannt find. Bei der 
Herfahrt konnten wir einen Blid auf das arme Dorf 
tun, und da faßten wir den Plan.” 
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„Ein ſchöner Plan! Die Königin wird ihn ficher- 
lich unterftügen. Wann foll das Feſt fein?“ 

„Morgen abend.” 

„DO! — Sit das hr Gedanke gewejen?“ 

„sa, Gire, mein Gedanke. Sch bin nämlich in 
Amerika prattifh geworden. Erſtens wird morgen 
abend anläßlich des Geburtsfeftes Eurer Majeftät die 
Stadt illuminiert fein, und zweitens werden aus diefem 
frohen Anlaſſe auh eine Menge Perfönlichteiten, die 
wir fehr gut brauchen können, aus ihren Sommer: 
frifchen nach Belgrad kommen.“ 

Milan mar fichtlich verftimmt. „Alfo nur aus 
praftijchen Gründen haben Cie den Zweiundzwanzigſten 
zu Ihrem efte bejtimmt! Sie geben und nehmen mit 
einer Hand, und ich dachte einen Augenblid lang —“ 

„Was denn, Sire? Daß ich etwas Schmärmerijches 
tun wolle?” Frau Gerald lächelte ironijch. 

Milan feufzte. „Sie find ungewöhnlich wahrheit3- 
liebend, Madame!” 

Lavinia zudte leicht die Achfeln und fuhr dann, 
ganz von ihrem Vorhaben erfüllt, lebhaft fort: „Wenn 
die Königin e3 ung erwirkt, daß wir die Terazia für 
morgen abend mit Buden befegen dürfen, könnten wir, 
die Gunft des Himmels vorausgejeßt, dort unter den 
herrlichen Bäumen eine italieniſche Nacht arrangieren. 
Zu Ehren Ihrer Majeftät würde e3 eine Slorentiner 
Nacht*) werden. Die Trachten der Bäuerinnen aus der 
Umgebung von Florenz find nämlich ebenfo leicht her: 
geftellt al3 hübfch, fo daß unfere jungen Damen ebenfo 
raſch die Idee vermirklichen werden, als man fie ihnen 
mitteilen wird.” 

Milan nidte Frau Gerald zu. „Die Terazia wird 


*) Natalie wurde in Florenz geboren. 
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zu Ihrer Verfügung fein, und daß die Königin dieſes 
jchöne Felt protegieren wird, dafür ftehe ich Ihnen 
auch ein. Gie wird ſchon aus einem ganz bejtimmten 
Grunde dafür fein.” 

„Aus welchem Grunde?” fragte Lavinia verwundert, 
denn fie fab Milan fpöttifch Lächeln. 

„Run, am dreiundzmanzigften Auguſt wird, wie die 
ferbifchen Zeitungen morgen berichten werden, die Fönig- 
lihe Familie der Eröffnung der Zmeigbahn Lapomo— 
Kragujewatz beimohnen, und natürlich werden von der 
Königin und mir etliche uns befonders werte Perfön- 
lichfeiten eingeladen, diefer Stredeneröffnung ebenfalls 
beizumohnen. Da babe ich denn auh den Namen der 
DOberitin Katharina Bogumitfch, den ihrer Nichte, Frau 
Lavinia Gerald, ſowie den Deronges auf die Lifte der 
Einzuladenden gefegt.” 

Lavinia erhob den Kopf febr Hoh. „Nun und — 
Gire?” | 

Milan antwortete ein bißchen urwüchfig: „Und daß 

Sie aus irgend einem Grunde nicht mitlommen werden, 
wird Natalien ganz recht fein; denn mwenn fie Ihre 
Geſellſchaft noch fo gern für fih allein hat, wenn ich 
dabei bin, verzichtet fie ebenfo gern darauf. Gie fann 
es nicht ertragen, mich neben fo reizenden Frauen zu 
ſehen.“ 
Frau Gerald entgegnete ſehr kühl: „Es täte mir 
leid, wenn Majeſtät in Bezug auf mich recht hätten, 
denn das Wohlwollen der Königin bedeutet mir ſehr 
viel.“ 

„Es iſt ſo, wie ich ſagte!“ beharrte Milan auf ſeinen 
Worten. „Natalie iſt Ihnen ſehr gewogen, aber — — 
Wollen Sie ſchon gehen?“ 

Lavinia hatte ſich erhoben. „Ich habe ja nun 
meine Bitte angebracht, und die Königin wird wahr— 


Roman von Augufte Groner. 15 
SUGELTELLLL DESELL SEHLLN SRH TEIL TEE SEHEN TER TEHELL TEIL TOLL TEEN TELLER a a aa 
fcheinlich die Gnade haben, mih am Nachmittag zu 
empfangen.” 

„Sie wird alfo das Glüd haben, Sie heute nod) 
bei fich zu jehen?“ 

„Sire!“ 

„Das Glück — ich wiederhole es, denn für mich 
iſt Ihre Gegenwart ein Glück. O — weichen Sie 
nicht vor mir zurück. Ich wage ja nicht einmal, Ihre 
Hand zu ergreifen, Sie ſind mir, was mir noch nie 
ein Weib war, Sie ſind mir eine Heilige! Glauben 
Sie mir, daß ich noch nie vorher empfunden habe, 
was ich für Sie empfinde. Ich werde Sie zu mir 
empor —“ 

„Sire, nicht weiter! Es wäre nutzlos. Ich dachte, 
während Sie ſo zu mir ſprachen, nur an die Frau, die 
Sie freiwillig erwählten, und der, wenigſtens durch mich, 
kein Unrecht geſchehen ſoll.“ 

„Und an mich dachten Sie nicht? Ich bin Ihnen 
alſo ganz gleichgültig?“ 

Aus Milans Augen ſchaute wirklicher Schmerz. 

„Mein König wird mir niemals gleichgültig ſein,“ 
erwiderte Lavinia ernſt. 

„Lavinia!“ 

„Sire!“ 

„Das Leben ohne Sie — —“ 

„Majeſtät, wie foll ich an die Echtheit einer Liebe 
glauben können, die jchon fo oft —“ 

„Lavinia!“ 

„Sire — man pocht!“ 

Milan hatte ſeine Überlegung ſo ziemlich eingebüßt, 
aber ein flehender und zugleich ſtolzer Blick des Weibes, 
das er wirklich liebte, gab ihm ſeine Ruhe ſo weit wieder, 
um einzuſehen, wie ſehr er ſie kompromittiere, wenn 
er dem Einlaßbegehrenden nicht ſofort zu Willen ſei. 
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Da ging er denn jelber zur Tür und öffnete. „Was 
foll es?“ fuhr er den Praußenjtehenden an. 

Er meinte, e8 müfje fein Rammerdiener fein, allein 
diefer lehnte in der Fenfternifche des Vorzimmers. 
Dicht vor dem König aber jtand ein ſchlanker, jehniger 
Dann in der Mitte der Vierzig, der fehr ernſt ausfah. 

„Franaſſowitſch — Sie! Und fo ernft? Was Haben 
Õie mir denn zu fagen?” 

Milan trat in das Rimmer zurücd, und Sranaffo- 
witjch, fein derzeitiger Minifter des Außern, eine fehr 
geachtete Perfönlichkeit, folgte ihm. Ein fcharfer Blick, 
den der Minifter zu Frau Gerald hinüberfandte und 
eine flüchtige, eine viel zu flüchtige Verbeugung, welche 
die Dame erbleichen ließ, und Lavinia war feinerfeits 
abgetan. 

„Alfo, wa3 bringen Sie?” drängte ihn der König. 

„Majeſtät,“ ſagte Franaſſowitſch ernft und ein 
wenig beifer, „in der verwichenen Nacht wurde der 
Fürft von Bulgarien von Meuterern überfallen und 
gezwungen, der Herrfchaft zu entjagen.“ 

Milan griff nach der Lehne des nächfien Seſſels. 
Es ſchwindelte ihm. Blisfchnell bedachte er, daß das, 
was feinem Nachbarn gefchehen war, ihm ftündlich aud 
gefchehen fonnte, denn gerade vom Throne Serbiens 
war noch feiner auf normale Weije heruntergeitiegen. 
Kein Wunder alfo, daß Milan Obrenomitjc von der 
Nachricht, welche Franafjomitfch ihm gebracht Hatte, 
big in das Innerſte feiner Seele erjchüttert war. 

Alerander von Bulgarien abgefegt, der Sieger, dem 
feine Untertanen bei Pirot und Glivniga zugejubelt 
hatten, dev mar heute abgefegt! 

Milan fonnte fi) nicht fogleich fallen. Sogar 
Zavinia, die noch immer in der Mitte des Zimmers 
itand, war jest von ihm vergejjen. 
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Aber nur etliche Augenblide lang fam ihm das 
Bemußtfein ihrer Anmejenheit abhanden. M3 fie fich, 
die felber wie erjtarrt war, ein wenig regte, befteten 
fich feine Augen wieder auf fie. 

Franaſſowitſch, der ihn ſcharf beobachtete, fah recht 
wohl, welchen Einfluß Frau Gerald auf den König 
hatte, wie deffen Augen voll Xeidenjchaft auf ihr ruh: 
ten, und mie dabei fein eben noch fehredenjtarres Ge- 
ficht fich wieder belebte. Er ſchaute fonderbar lächelnd 
auf den König und dann auf Ravinia. 

Ihr wunderſchönes Antlitz war totenblaß. Ihre 
Augen hingen mit ernſtem, geſpanntem Ausdruck nicht 
an dem König, ſondern an des Miniſters Geſicht. 

Und dieſem ging plötzlich ein Verſtändnis für dieſe 
Frau auf, denn gar deutlich ſchaute ihn aus ihren 
Augen eine reine Seele an. 

„Majeſtät, erlauben Sie mir, mich zurückzuziehen,“ 
ſagte Lavinia und verſank auch ſchon im Hofknicks. 

Als ſie ſich wieder aufrichtete, griff ſie, von einem 
Schwindel erfaßt, nach der Lehne des Stuhles, neben 
dem ſie ſtand. Man ſah es ihr deutlich an, daß ihr 
die Kräfte ſchwanden. 

„Madame!” ſagte Franaſſowitſch beſorgt. 

„Lavinia!“ ſchrie Milan und ſtürzte auf ſie zu. 

Da gewann die junge Frau raſch ihre Kraft zurück. 
Mit flammenden Augen richtete ſie ſich hoch auf und 
ſagte voll eiſiger Ruhe: „Majeſtät, ich habe es Ihnen 
ſoeben erklärt, daß ich für Sie immer nur Frau Gerald 
ſein werde.“ 

Milan erblaßte. In ſeinen Augen flackerte der 
Zorn. Er wollte etwas entgegnen, kam jedoch nicht 
mehr dazu, denn raſch war Lavinia aus dem Zimmer 
gegangen. 

Franaſſowitſch beeilte ſich, ſie zu geleiten, ihr höflich 
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die Tür zu öffnen, und die VBerbeugung, mit der er fich 
von ihr empfahl, war jegt tief und refpeltvoll. 

Dennoch war fie froh, als fie das königliche Schloß 
im Rüden hatte. 

Bon des Königs Arbeitszimmer aber fchauten ihr 
zwei heiße Augen nach. 

Franaſſowitſch, der am Schreibtifche lehnte, mußte 
ziemlich lang warten, bi3 Milan wieder dorthin zurüd: 
febrte, und als er e3 tat, waren feine Gedanten fidt- 
lich nicht bei dem vertriebenen Bulgarenfürften, jondern 
bei der jchönen Frau, die ihn foeben verlajjen hatte. 
Er fah ganz träumerifch vor fich hin, während Franaſſo— 
witſch über da3 Ereignis im Nachbarftaate redete; fo 
träumeriſch fah der König aus, dag fein Miniſter fliek- 
li) wie Frau Gerald tat: er empfahl fih und ging. 

„zaffen Sie e3 mich fogleich willen, wenn neue 
Nachrichten eintreffen,” rief Milan ihm nah, denn 
feines treueften Getreuen Unzufriedenheit mit ihm mwar 
ihm plößlich peinlich zum Bemußtfein gefommen. 

Der Ruf hatte Franaſſowitſch gerade noch an der 
Tür erreicht. Er wandte fih noch einmal voll dem 
König zu und verneigte fich noch einmal, dann war 
Milan allein. | 

Eine große Unruhe erfüllte ihn. Gar mancherlei 
Gedanken regten fich in feinem Kopfe. Er mußte daran 
denten, daß Franafjomitich ihm heute morgen ganz intim 
die Mitteilung gemacht hatte, daß die Königin, was . 
nunmehr zweifellos ermwiefen war, mit einigen Milan 
feindlichen Barteiführern in Korrefpondenz ftehe, ja 
fogar während ihres legten Aufenthaltes in Nifch per: 
fönlich mit einem als revolutionär gejinnten Manne 
geiprochen habe. | 

Er dachte auch daran, daß Natalie fich jet viel 
öfter al3 fonjt dem Bolle zeigte, welches feiner jchönen 
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Königin weit lebhaftere Sympathiekundgebungen be- 
reitete al3 ihm, der feit den Tagen von Slivnitza fehr 
in der Gunft feiner Untertanen gefunten war. 

An al dieſes Häßliche mußte er denken, es ver- 
gällte ihm jchon lange da3 Leben. Aber feit Lavinia 
da war, hatte er alle andere vergefjen, Dachte er nur 
an die Möglichkeit, daß ihm das große Glüd, nad) 
welchem er fih immer fo glühend gefehnt hatte, doch 
noch erblühen könne, fah er eine andere, eine wunder- 
ſchöne Zutunft vor fih, eine Zukunft, in welcher diefes 
reizvolle, ftolze Weib neben ihm auf dem Throne figen 
würde. Ach! Endlich, endlich hatte er die Liebe, die 
große, einzige, echte Liebe fennen gelernt, jene Liebe, 
die den ganzen Menjchen adelt, die feine Seele erhebt, 
fie gänzlich ausfüllt. 

Er fab nur noh Lavinia vor fidh, breitete die 
Arme aus und fagte tief aufatmend: „Und fie wird, 
fie muß doch noch Königin werden!” 

Am Nachmittag fuhr Lavinia Geralds Wagen noh 
einmal am Ronal vor. Diesmal war die junge Frau 
von ihrer Verwandten, der vermwitweten Oberſtin Bogu: 
mitjch, begleitet. 

Beide Damen begaben fih zur Königin. Frau 
Bogumitjch war eine Freundin von Nataliens Mutter 
gewejen und als ſolche von der Königin ftet3 gern 
gejehen. 

Natalie fam den beiden Damen auf das herzlichite 
entgegen. „Ich hörte bereits, weshalb Gie, liebe Frau 
Gerald, heute hier gemejen find. Ich bin entzücdt von 
Ihrer dee, meine Damen, und bedaure nur, daß 
durch meine Ausfahrt die Sache verzögert worden ift.” 

Mit diefen Worten leitete Natalie die Beratung 
ein, welche dann jehr lebhaft weitergeführt murde. 
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E⸗ blicb bei bet — Nacht unter den 
Bäumen der Terazia. Biel und vielerlei fonnte in der 
kurzen Beit, die nur noch zu den Feitvorbereitungen 
blieb, ja nicht geboten werden, aber in dem fo rafo 
Improviſierten lag ja auch ein Reiz, und Lavinias Bor: 
ausfegung, daß viele Leute zur Illumination und zur 
Gratulation nah Belgrad kommen würden, auf welche 
man ohne des Königs Geburtsfeft nicht hätte rechnen 
dürfen, war gewiß fo richtig, daß fie den Ausſchlag 
gab. 

Sehr befriedigt verließen die Damen den Konat. 
Daheim harrte ſchon Deronge ihrer, der fith inzwiſchen 
journaliftifceh nüglich gemacht hatte. 

Die Notizen, die er gefchrieben, konnten fofort an 
die Blätter gefchielt werden. Außerdem wurde das ges 
plante Felt auch noch durch rafch gedructe Plafate bes 
fannt gegeben. 

Das Felt fam allerjeit3 willkommen. 

ALS Dragutin Franaſſowitſch den König verlafjen 
hatte und, feinen Wagen leer heimfchidend, feiner Woh- 
nung abfjichtlich auf Ummegen zuging, fah er es mobi, 
daß in Belgrad feine geringe Aufregung berrfchte, denn 
die Nachrichten aus Bulgarien waren nicht nur in dem 
Konat befannt geworden, die waren ebenfo fchnell auch 
in die Bevölkerung gedrungen. 

Da und dort fah Franaſſowitſch Gruppen von 
Leuten jtehen, und alle redeten eifrig, ja aufgeregt, und 
man fah e3 ihnen an, daß fie an das bulgarifche Er- 
eignis allerlei Erwägungen knüpften. 

Da traf es fich recht günftig, daß diefe tatjächlich 
reizende Frau Gerald auf den Gedanken gekommen 
war, ein Wohltätigleitsfeit zu veranftalten. Jedenfalls 
lentte der Trubel, den e3 mit fich brachte, die Gedanken 
ver guten Belgrader von der Politil ab. Blieb es 
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aber in Der — ruhig, dann war nicht viel zu 
fürchten. 

Die Terazia bildet den Mittelpunkt von Belgrad. 
Sie ift ein Teil der Michaelſtraße, einer der Haupt- 
vertehrsadern der ferbifchen Hauptjtadt. Dort, wo fich 
diefe hübfche Straße zu einem Plate erweitert, heißt fie 
Zerazia. An ihrer rechten Seite liegt das Hotel „Zur 
Stadt Paris”, welches den vornehmen und politischen 
Kreijen Belgrads als Zuſammenkunftsort dient, wo die 
Stuatsräte und Minifter, die Generale und Abgeord- 
neten fich zu finden pflegen und mo fon fo mancher 
Gtaatäftreich vorbereitet, und fo mancher Kabinettsſturz 
bejchlojjen worden war. 

Jenſeits dieſes Baues fteht eine dichte Reihe uralter 
Raftanienbäume, und unter diefen pulfiert der Herz- 
fchlag des Volkes. 

Sydacoff, der befte Kenner Serbiens, fagt: „Die 
Stimmung unter den Bäumen der Terazia war ftet3 
der getreue Ausdrud der Stimmung des ganzen Landes, 
und mwenn e3 unter den Bäumen der Terazia rubig 
war, dann fonnte man auch im Rona? ruhig fchlafen.” 

Nun, am 22. Auguft war die Stimmung unter 
diefen Bäumen eine ganz ausgezeichnete, und nach den 
Vorbereitungen zu Schließen, welche da getroffen wurden, 
mußte das Feft gelingen und fomit menigftens der 
ſchlimmſten Not gefteuert werden, welcher jene armen 
abgebrannten Dörfler verfallen waren. 

Es mar nicht nur ganz Belgrad jchon feit dem 
Morgen auf den Füßen, auch eine Menge Leute aus 
der Umgebung der Stadt waren hereingefommen, und 
ebenjo lieferte das benachbarte Semlin viele Gäfte, und 
zwar „leiftungsfähige”, wie Nilifor feiner Schweſter 
mitteilte. 

Diefer hatte fich zum heute fehr flüchtig eingenom- 
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menen Diner bei Tante Bogumitfch eingefunden und 
war, vorausfegend, daß man feiner bedürfe, jo frei 
geweſen, feinen Freund Eugen v. Ladany mitzubringen. 

Dieje Vorausjegung war indefjen eine irrige. Wlan 
verficherte den beiden, daß ſchon alles fertig fei. So— 
wohl Tante Bogumitjch als auch Lavinia fehienen keinen 
guten Eindrud von Herrn v. Ladany erhalten zu haben; 
fie behandelten ihn wenigftens fehr fühl. Freilich hatte 
fich auch Nilifor keiner befonder3 herzlichen Aufnahme 
zu erfreuen. Vielleicht war auch an der geringen Auf- 
merkjamleit, welche man für ihn und feinen Freund 
hatte, der Trubel fehuld, der noch immer im Haufe 
berrjchte. Jedenfalls zogen fich die beiden Damen des 
Hauſes febr bald zurüd und üÜberließen c3 Deronge, 
die Beſucher auf gute Art fortzubringen. 

Dies war dem Franzofen übrigens ein leichtes. 
„Sind Sie denn ganz frei Heute?” fragte er Nikifor. 
„Neue Beſen kehren doch gewöhnlich gut.” 

„Run, mein Eifer läßt auch nichts zu mwünjchen 
übrig,” lachte Sadramomitfch, „aber heute gibt es 
feine Kanzleiſtunden mehr.” 

„Alfo, was haben Sie denn vor?” 

„Solange es noh heiß ift, wollen wir vor die Stadt 
nah Rakonitza fahren und Abends erft zurüctehren,“ 
ſagte Ladaͤny ein wenig eilig. 

Deronge etilettierte, während fie fo redeten, noh 
einige Dugend Flaſchen dunklen Weines, dem er, alles 
der guten Sache wegen, einen klangvollen italienijchen 
Namen gegeben, wiewohl die Trauben, aus denen man 
ihn gepreßt, an der Save gewachjen waren. 

Die zwei Befucher hatten fich jehon erhoben. 

„Alfo viel Vergnügen,” fagte Deronge aufblidend 
und ftieß gleich danach einen Qaut des Ärgers aus. 
Er hatte fich mit der Feder in die linte Hand geftochen. 
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„Das dürfen Gie nicht vernachläfjigen,“ warnte 
Sadramowitfch, auf die tintenunterlaufene Stelle zeigend. 

„Ab, ich babe Eile!” meinte Deronge und wollte 
weiterjchreiben. 

Da nahm Nilifor ihm die Feder aus der Hand 
und drängte ihn von feinem Sitz fort. „Gehen Sie 
und mwajchen Sie die Tinte weg,“ riet er, „ich fehreibe 
indeffen die paar Zettel.” 

Da befolgte Deronge denn doch den vernünftigen 
Rat und ging zu diefem Behufe aus dem Zimmer. 

„Warum Haft du da3 getan?” fuhr Ladany Nilifor 
an. „Wir haben doch wirklich Eile!” 

„Ich nicht,“ ſagte Sadramowitſch troden. „Und 
offen gefagt —“ 

„Rede. jest nicht mehr,” brummte Ladany, „auf 
halbem Wege pflege ich nicht ftehen zu bleiben. Man 
bat ung hier zwar nicht gern geſehen“ — er lachte 
dabei höhniſch — „aber doch gejehen, und man wird 
uns auh in Rakonitza jehen. Da3 ift notwendig. Aber 
wir müfjen und beeilen, um hinaus: und zu rechter 
Zeit wieder hereinzufommen. Wozu alfo haft du diefes 
Geſchäft übernommen?” 

„Bielleicht, um uns aufzuhalten.” 

„Dummkopf! Jetzt willſt du zurück?“ 

„Habe ich es denn überhaupt jemals tun wollen?“ 

Er ſchrieb dabei immer weiter und ſchrieb ſehr 
langſam und ſehr ſchön. 

Da ſetzte ſich auch der andere und griff nach einer 
der Federn, die auf dem Tintenzeuge lagen. Er ſchnaubte 
förmlich vor Wut, aber auch er ſchrieb, und gerade als 
die letzte Etikette fertig war, ließen ſich draußen Schritte 
hören. | 

„Wenn du jegt den Tugendhaften fpielft, zahlit du 
mir morgen die zweihundert Dulaten, die ich dir vor 
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Zeugen abgemonnen habe,” raunte Ladany Nilifor zu, 
„und tuft du es nicht, fo mache ich dich diefer und 
anderer Sachen wegen bier unmöglich!” 

Da ging die Für auf, und Deronge fam herein. 
„&3 war gut, daß ich Ihren Nat befolgte,” fagte er, 
„die Tinte ift mir wirklich ins Blut gedrungen. — 
Ah, die Herren haben mir meine Arbeit abgenommen ?” 

„Es war gern getan,” entgegnete Yadany liebens- 
würdig und legte die Feder hin. 

„Sie find ja ganz blab,” bemerkte der Sranzofe, in 
Nikifors Geficht ſehend. „Es ift aber auch furchtbar 
heiß bier.” 

Nikifor erhob fich. „Draußen — ich meine in Rato- 
niha — wird e3 fon erträglicher fein,” fagte er. 

Einige Minuten fpäter fuhren die beiden Herren 
weg. E3 war ganz in der Nähe ein Wagenftandplaß. 
Sie fuhren in der Richtung nah Toptfchider. 

Auf halbem Wege dahin bogen fie in die Straße 
ein, welche nach Rafoniga führt. 

&3 war bier weniger heiß, denn ein Träftiger Luft- 
ftrom 30g über die Felder. In Rakonitza hielten fie 
vor einem Kleinen, ſchmierigen Wirtshaufe an. 

„Wo foll ich auf die gnädigen Herren warten?” er: 
tundigte fich der Kutjcher. 

„Warten? Gar nicht. Wir bleiben bier.“ 

Reichlich bezahlt fuhr der Kutſcher zurüd. 

Die zwei zeigten fich überall im Dorfe. Gie faen 
vor dem Wirtshaufe und kauften beim Krämer Tabat. 

Als e3 abendlich zu werden begann, gingen fie aus 
dem Dorfe. Sie fanden merkwürdigerweiſe einen Wagen 
auf der Straße, einen leeren Fiaker. Er war gefchloffen. 
Er martete gerade fünf Minuten an der Stelle, an 
welcher fie ihn fanden, denn — er war für diefe Reit- 
hierher beftelt worden. Genau unter den drei alten 
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Buchen jollte er warten, die auf dem Wege nach Rato- 
niga jtehen, fo hatte ihm der Herr mit dem großen 
Bart gejagt, der ihn heute mittag zur Fahrt gedungen 
und auch gleich reichlich bezahlt Hatte. 

„Betromitih, find Sie da?” fagte der eine der 
Herren. 

Das maren die Worte, an welchen der Kutſcher 
feine Fahrgäſte erfennen follte. 

Er nahm fofort die Peitſche in die Hand, und der 
Wagen faufte auf der Straße dahin. Der Kutjcher 
Dachte weniger an feine Pafjagiere als an den reich- 
lichen Verdienjt. Aber daß der Herr, der ihn Mittags 
zu dieſer Fahrt engagierte, jest nicht in den Wagen 
geitiegen war, da3 Hatte er trog der Dunkelheit, die 
jhon unter den Buchen herrfchte, Doch gejeben. 

Man befand fich ſchon ganz nahe der Stadt, als 
einer der Paſſagiere den Kutſcher anrief. Es gefchah 
an einer recht einſamen Stelle. Hier jtiegen die beiden 
Herren aus, und wenige Sekunden jpäter waren fie im 
Schatten der Bäume verſchwunden. 

Der Kutſcher fehüttelte den Kopf. E3 war ihm jegt 
fo vorgelommen, als ob der eine feiner Fahrgäſte einen 
großen Bart gehabt habe. — — 

Etwa eine Stunde, nachdem die beiden jeltfamen 
Fahrgäſte im Dunkel verfchwunden waren, jchlichen 
zwei Männer durch eine finjtere Partie des königlichen 
Gartend. Gie hatten e3 eilig. Als fie ungefehen und 
unangebalten ein Pförtchen pajfiert hatten, zu welchem 
der fchlanfere der beiden Männer den Schlüffel bei fich 
trug, jagte der andere: „Die Fahrt nah Rakonitza 
war ganz überflüffige Wir werden nicht in die Lage 
fommen, ein Alibi nachmweifen zu müſſen. Es ift famos 
gegangen.” 

Sp redend, ftedte er den Bart, den er big jekt ges 
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tragen, in die Tafche. Er erhielt feine Antıvort. Sein 
Begleiter, ebenfalls eine Haartour, die ihn fehr ent- 
jtellt hatte, abnehmend, machte ein finfteres, ängjftliches 
Gefiht und jchritt fo eilig aus, daß fich da3 Reden 
von felber verbot. 

Das Feft auf der Terazia mwar im vollen Gange. 

Unter den uralten Raftanien, die noch aus der Zeit 
der jerbifchen Raifer Dufchan und Lazar ftammen follen, 
berrfchte ein bunt bemwegtes Treiben. Die lieblichen 
Verfäuferinnen waren in belle, lebhafte Farben ge- 
Heidet und ihre Buden in echt füdländifcher Art bunt 
ausgeſchmückt und durch vielfarbige Lampions erhellt. 

Dazu fam noch, daß der reizende Markt, welcher 
da in jo kurzer Beit entjtanden war, von Zeit zu Beit 
von verjchiedenfarbigem Lichte überflutet wurde, um 
gleich danach wieder in die reizvolle Halbe Dämmerung 
der Lampions unterzutauchen. 

Und um al diefe Buntheit drängte fih eine nicht 
weniger bunte Menge. Damen in luftigen, oft recht 
erzentrifchen Sommertoiletten, Offiziere in ihren mannig- 
fachen Uniformen und Landvolk in feiner malerijchen 
Tracht überwogen die farbenarme Kleidung der männ⸗ 
lichen zivilen Mitteleuropäer, welche eigentlid) die Ruhe: 
punite in dem farbenreichen Gemimmel bildeten. 

Aber auh die Ohren befamen mehr al3 genug zu 
hören: nicht nur die urmwüchfigen Freudenlaute der 
Bauern und das animierte Plaudern der ftädtifchen 
Feſtteilnehmer war zu vernehmen; e3 mufizierte auch 
ungemein fleißig die Militärkapelle, welche Milan der 
reizenden Feitveranftalterin zur Verfügung geitellt hatte. 
Die königlichen Muſiker waren faft lauter Zigeuner, 
aber heute jpielten fie nicht die Weifen ihres Volles, 
heute Fangen unter den im Nachtwind leiſe raufchenden 


Roman von AUSH? Oroner, 27 
Bäumen italienijche Volkslieder bin, ı und WR — 
ten die vier mächtigen Waſſerſtrahlen des Michaels— 
brunnens, der die intereſſanteſte bauliche Zierde der 
Terazia iſt. 

Das Vergnügen alſo war in vollem Gange. Aber 
auch der Handel blühte, der Handel mit all jenen 
Kleinigkeiten, die bei ſolchen Gelegenheiten ſo ver— 
führeriſch dargeboten werden, daß man ſie erſtens nicht 
leicht zurückweiſen kann, und zweitens reichlich über— 
zahlen muß. 

Alle Buden waren von einem kaufluſtigen Publikum 
förmlich belagert. Da gab es Blumen: und Cham- 
pagner«, Zigarren» und Runterbuntläden, in denen Die 
Ichönften Mädchen und Frauen der Stadt mit reizender 
Roketterie und wahrhaft füdlicher Lebhaftigfeit ihre 
Waren anpriefen und reißenden Abjat fanden. 

Auch Lavinia befand fih al3 Verkäuferin in einem 
Zelt. Es mwar dasjenige, welches fih am menigiten 
bunt repräfentierte. Sie verlaufte Briefpapier und 
allerlei bunte Karten, Artitel, welche ja immer brauchs 
bar find und daher bier ganz gut an ihrem Plage 
waren, aber folh ein Zelt fieht doch recht nüchtern 
aus. Mag man Papier noch jo hübſch arrangieren, 
maleriſch Tann e3 doch nicht wirten. Das fanden die 
bübjchen Belgrader Damen rafch heraus, als ihnen die 
Wahl der Buden freigeftellt wurde. 

Man mußte ihnen entgegentommen, um fie bei 
guter Laune zu erhalten, denn eine Verkäuferin muß 
mit Leib und Geele fich dem Gefchäfte widmen, wenn 
diejes florieren fol — und mit Leib und Geele ift eine 
Frau faft immer nur bei jener Sache, die ihr in jeder 
. Beziehung paßt. 

ALS die Damen gewählt hatten, blieb die Papier: 
bude übrig, und fo ftellte fih denn Lavinia hinein. 
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Unterftüßt wurde fie von zwei älteren Mädchen, dert 
Töchtern eines Hohen StaatSbeamten. Auch Deronge 
bot ihr feine Hilfe an, und diefe wurde gern von ihr 
angenommen. 

Die junge Frau, in einer ganz einfachen weißen 
Geidentoilette, fah entzüdend aus. Sie war noch immer 
in Halbtrauer und vermied e3 daher, Schmud oder 
Blumen zu tragen. Aber trog ihrer ganz ungefuchten 
Einfachheit fiel fie bald allgemein auf und befan mehr 
Kunden, als fie bedienen fonnte. Erfreut über das 
viele Geld, das ihr zufloß, plauderte fie ganz angeregt 
mit ihren Gäften, und auch mit ihren beiden Helfe- 
rinnen und ihrem Freunde wechjelte fie manches Scherz» 
wort. 

Da verflog plößlich ihre gute Stimmung. Nitifors 
Geficht war vor ihr aufgetaucht. 

„Könnte ich nicht auch eine hübſche Anfichtsfarte 
bekommen?“ fragte er. Seinem Munde entjtrömte das 
bei widerlicher Weingeruch, und feine Augen ſchwammen. 
So hatte fie ihn fon etliche Male gejehen, und jedes- 
mal hatte der Efel fie gepadt. Seine Gegenwart war - 
ihr in diefem Zuftande unfäglich peinlich. 

„Hier ift eine Karte. Und jetzt gehe — ih will 
nicht Durch dich Tompromittiert fein,” fagte fie in eng- 
liſcher Sprache, die er freilich nur zum Teil beherrfchte. 

Er ftarrte fie an, dann lachte er laut auf, nahm 
die Karte und ging. Lavinia bemerkte erft jekt, daß dicht 
hinter ihm Ladany ftand, der merkwürdig unruhig aus: 
ſah und fichtlich beftrebt war, Nilifor zu entfernen. 

Sie war ihm dafür fo dankbar, daß fie ihm freund- 
lich zunidte. Das aber ſchien er gar nicht zu bemerken, 
er achtete nur auf Nilifor, deffen Trunkenheit auch ihm 
merkbar peinlich mwar. 

„Ladany feint doch zartfühlend zu fein,“ fagte 
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Lavinia zu — bei den kleinen Vorgang eben⸗ 
falls bemerkt hatte. 

Der Franzoſe zuckte die Achſeln. „Zarifühlend? 
Mir ſchien es, als ſei der Menſch einfach verſtört.“ 

„Madame,“ ſagte in dieſem Augenblick eine klang⸗ 
volle Männerſtimme, „ich bitte um ein Briefblatt.“ 

Über Lavinias Geſicht verbreitete ſich ein zartes 
Not. „Exrzellenz, ich freue mih, daß ich Sie zu meinen 
Runden zählen darf,” fagte fie leife, „Denn das zeigt, dap 
Sie Vertrauen zu mir haben.“ 

Vor ihr ftand Franaſſowitſch, in feiner glänzenden 
Generalsuniform noch ftattlicher als fonft. Mit einem 
Lächeln um den Mund und in den Augen, die feft in 
den ihrigen rubten, bat er: „Ich Habe nicht alles be- 
gehrt, was ih mwil. Madame müffen auch ein paar 
Worte auf das Briefblatt fehreiben.“ 

Die junge Frau fchaute ihn betroffen an. „Worte 
eines anderen? Gin Bitat?” fragte fie. 

„Rein. — Oder doch ein Zitat! Aber zitieren Sie 
fich felber. Das, was ich meine, ift da8 Schönſte, das 
ich in ähnlicher Situation je aus einem Frauenmunde: 
gehört habe.“ 

Einen. Augenblid lang mußte Lavinia nachdenken, 
dann mußte fie, was Sranafjomitjch meinte. Sie jchrieb 
ein paar Worte auf den feinen Briefbogen. 

„Iſt e3 das?“ fragte fie dann, dem Minifter das 
Blatt reichend. 

„sa, Madame. Ich danle Ihnen.“ 

Er führte nah diefen Worten ihre Hand an die 
Lippen und verließ Lavinias Belt. Er hatte eine Rolle 
Dufaten für ihre Armen zurüdgelafjen. 

Gein Einfall gefiel übrigens. Jetzt wollte jeder 
Käufer ein Bitat oder wenigjtend den Namenszug der 
fchönen Verkäuferin Haben. 
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Und fie fchrieb — fehrieb für ihre Armen. 

Das Geld wuchs vor ihr, und ihre Ware ging ſchon 
zu Ende. 

„zieber Deronge, wir haben faft nichts mehr zu 
verlaufen. Wollen Sie für neue Ware jorgen?” fagte 
fie glüdlich lächelnd, und e3 war nicht eine Spur von 
Eitelfeit bei diefem Glüd. 

Ihr Freund verließ jchon das Zelt. 

Lavinia 309 fih ein wenig zurüd. Es war doh 
recht anftrengend, diefes Verkaufen. Nun ftand fie erft 
eine Stunde lang da und fühlte fich fchon fo abgefpannt! 
Und bis Mitternacht folte das Feſt dauern. 

Jetzt blicdte fie auf und feufzte verjtohlen. Die 
Militärkapelle hatte die füße italienijche Weife, die fie 
foeben vorgetragen, abgebrochen und feßte zur jerbijchen . 
Hymne ein. Lavinia tat e3 jebt leid, daß fie ihren 
Freund mweggefandt hatte. 

Die Menfchenmaffe teilte fich. Eine große Anzahl 
eleganter junger Männer, welchen Seidenjchleifen in den 
Zandesfarben von der Achjel niederhingen, bejorgten ` 
die Ordnung und Freierhaltung des Weges, melchen 
die Majejtäten und ihre Begleitung programmmäßig 
zu Fuße. zurüdlegen follten. Die Herren wurden bei 
diefer durchaus nicht leichten Aufgabe von einer nicht 
minder großen Anzahl von Bolizeimannfchaften unter- 
ſtützt, und jo fam wirklich eine breite Straße zu ftande, - 
in welcher jekt der König, der feiner Gemahlin den 
Arm gereicht hatte, jichtbar wurde. 

Milan trug ebenfall3 die grellrote, mit Gold: 
verzierungen förmlich überladene Uniform der jerbifchen 
Generale. Sie ftand ihm, dem damals Einunddreißig- 
jährigen, noch gut, denn noch zeigte fich in jenen Tagen 
die Schlaffheit nicht, die fpäter auch für fein Außeres 
fo charakteriſtiſch war. 
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Gie bildeten ein jchönes Baar, diefer König und 
diefe Königin, die eigentlich ganz eng zueinander ges 
hört hätten und die doh fchon jo fehr BOneinanDer 
getrennt waren. 

Dicht Hinter den beiden fchritten Franaſſowitſch und 
Serbiens außerordentlicher Geſandter in Athen, Ralje- 
witſch, der zufällig während dieſer Zeit ſeinen Urlaub 
daheim zubrachte, einher. Auch Pirotſchanatz, der 
liebenswürdige, ſcharfblickende und vieles ſehende Staats- 
mann, befand ſich in der Begleitung des Königs, und 
ebenſo Radivoje Milojkovitſch, der fünfmal ſerbiſcher 
Miniſter war. 

Langſam von Zelt zu Zelt ſchreitend, mit mehr 
Ziviela⸗ als Ziviorufen begrüßt, was auf Milans Stirne 
einige Falten hervorrief, machte das königliche Paar 
allerlei Einkäufe und zeigte ſich ungemein liebenswürdig. 

Letzteres zu ſein oder wenigſtens zu ſcheinen, wurde 
beiden nicht ſchwer, denn Natalie, die ſehr beliebt war, 
bewegte ſich gern unter dem Volke, tat dies beſonders 
gern in jener Zeit, denn ſie wollte bei den breiten 
Schichten beliebt ſein, bei dieſem Volke, das zu regieren, 
allein regieren zu wollen ſie den Ehrgeiz hatte — ſeit 
ſie Milan ſo wenig mehr galt, ſeit ſich, hundertmal 
beleidigt und gekränkt von ihm, ihre Liebe allgemach 
in Haß zu verwandeln begann. 

Und Milan, nun, Milan war immer liebenswürdig, 
wenn er glücklich war, und jetzt war er glücklich, denn 
das Weib, das alle ſeine Gedanken ausfüllte, war ihm 
jetzt ganz nahe, ſo nahe, daß er ſchon ihr goldenes 
Haar, ihr ſüßes Geſicht, ihre wunderbaren Augen ſehen 
konnte. 

Da geſchah es, daß er plötzlich den Arm Nataliens 
von dem ſeinigen abſtreifte. 

Die Königin zuckte zuſammen, aber ſie lächelte noch 
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immer und neigte ihr fchönes Haupt grüßend dahin 
und dorthin. Nur ihre Mugen lächelten nimmer, die 
blidtten auch zuweilen hinüber zu dem Belte, in welchem 
Lavinia, die einfachit gefleidete und doch fchönfte aller 
anmejenden Damen, da8 Nahen des Föniglichen Paares 
erwartete. 

Nataliens Augen blictten immer düfterer, ihr Mund 
ſchloß fich immer fejter, und ihre Wangen wurden blaß. 
Gie glaubte bemerkt zu haben, daß Lavinia mit füßem 
Lächeln herübergrüßte. 

Die blonde Frau hatte dies wirklich getan, und ihr 
Lächeln mar wirklich ſüß gemefen, nur hatte e3 nicht 
dem König gegolten, jondern feinem Minifter, dem 
ernften Franaſſowitſch, der, als er Lavinias Blicken 
begegnete, durchaus nicht ſtreng und ernſt ausſah. 

Aber das bemerkte die Königin nicht, die hatte nur 
auf Lavinias Miene geachtet und auf Milans Mienen 
und Blicke, welche verrieten, daß ihn derzeit nur dieſes 
Weib beſchäftige, dieſes Weib, das alſo eine Heuchlerin 
war, die ſich bei ihr nur eingedrängt und eingeſchmeichelt 
hatte, um ſie zu betrügen. 

Nataliens gereiztes Gemüt mar raſch zum Ber: 
urteilen bereit, am ſchnellſten dort, wo ſie vertraut 
hatte und wo ſie — ſo glaubte ſie hier — getäuſcht 
worden war. 

Aber wieder mußte ſie lächeln und für die ſich 
neuerdings erhebenden Zivielarufe danken und erfreut 
tun, denn eine der jungen Damen, die in dem großen 
Blumenzelte beſchäftigt waren, überreichte ihr einen 
Strauß herrlicher Malmaiſonroſen. Sie mußte mit der 
jungen Dame einige Worte wechſeln, und da mehrere 
Miniſterfrauen ſich in dieſem Zelte befanden, war 
Natalie gezwungen, auch mit dieſen zu reden. 

Milan war ſchon nicht mehr an ihrer Seite; er 
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batte fich einen wunderfchönen Strauß glutroter Nellen 
geben laffen und trat damit zu Lavinia. 

Auch diefe lächelte, wie man eben lächeln muß, 
mwenn einem ein König Blumen anbietet. Jhr glühten 
diefe Nelfen in der Hand, und fie legte fie faft uns 
fchieklich Tehnell weg, einen der Diener ihrer Tante da- 
mit betrauend, Wafjer herbeizufchaffen, und dabei aus⸗ 
fchauend, ob denn Deronge noch nicht zurückkehre. Aber 
der war nirgends zu jehen, des Königs Blide brannten 
auf ihr, und die ganze Situation war derart, daß die 
arme Frau am liebjten in den Boden geſunken märe. 

Die beiden Damen, welche fih mit ihr im Zelte 
befanden, begriffen ebenjo fchnell, wie diejenigen Per- 
fonen, die fih in der Nähe hielten und nur zur Geite 
gemwichen waren, weil jekt der König mit der ſchönen 
blonden Fran ſprach. 

Gie wichen jetzt taktvoll oder vielmehr taktlos noch 
weiter zurüd, und die beiden verftändnisvollen Helfe- 
rinnen waren überhaupt aus dem Zelte verfchmunden. 

AU dies fteigerte Lavinias Verlegenheit bis zur Pein. 
Dann aber raffte fie ih plößlich auf, und den Kopf 
febr hochhaltend fragte fte: „Majeftät, darf ich Ahnen 
nicht etwa3 von den Waren anbieten, die mir noch 
geblieben find?“ | 

„Gewiß, Madame, ich fam ja auch hierher, um zu 
faufen.” 

„Was eben bier zu kaufen ift: harmloſes Papier.” 

„Darauf fo viel Bedeutfames gefchrieben werden 
könnte.“ 

In Lavinias Augen blitzte es auf. Sie griff nach 
dem goldgefaßten Bleiſtift, der vor ihr lag. 

„Man hat von mir Zitate begehrt,“ ſagte ſie, „darf 
ich auch Eurer Majeſtät ein ſolches ſchreiben?“ 

„Sie machen mich neugierig. Wen wollen Sie zitieren?“ 

1906. III. 8 
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„Nur die Worte einer einfachen Frau, und aud 
diefe Worte fann ich nur ganz frei zitieren.“ 

„Bitte, fchreiben Sie.“ 

Lavinia fchrieb: „Ich gedenfe der Königin, welcher 
durch mich Tein Leid widerfahren wird.” Gie reichte 
da3 Blatt dem König bin. 

Er las und lächelte gezwungen. Dann legte er 
das Briefblatt auf den Berlaufstifch und griff eben- 
falls nach dem Schreibftift. 

„Auch ich tann zitieren,” ſagte er und beugte fih 
zum Schreiben nieder. 

Da Stand plöglich Natalie neben ihm und langte 
nach dem Briefblatte. Gie war febr bleich, aber ihre 
Augen bligten. Vieleicht war fie verwundert darüber, 
dap Lavinia Feinerlei Angft verriet, daß ganz im 
Gegenteil ihre Augen ruhig und groß auf fte gerichtet 
waren, während fie fich tief vor ihr verneigte. 

Die Begrüßung wurde nicht ermwidert. Aber etwas 
anderes gejchah. 

Natalie nahm das Briefblatt in beide Hände und 
riß es mitten durd). 

Da erblaßte Lavinia. „Majeftät — lejen Sie doch!” 
ftammelte fie. 

„Ich bin nicht neugierig,” fpöttelte die Königin. 
„Übrigens fenne ich ja den Stil folcher Korrejpon- 
denzen ſchon zur Genüge.” 

„Lies!“ preßte jekt auh Milan zmwifchen den ge- 
schloffenen Zähnen hervor. 

Aber Natalie las nicht, fie zerſtückelte mit zittern⸗ 
den Händen das Papier und ließ die Stücke zu Boden 
fallen. Dann wandte ſie ſich lächelnd zu ihrem Hof— 
fräulein und ſchritt neben dieſem der nächſten Bude zu. 

Totenbleich ſtarrte Lavinia ihr nach. Einen Augen: 
blick lang war ihr, als ob ſie ohnmächtig werden müſſe. 


{on KL 1 
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Auch Milan fchien e3 fo, und er war, alles vergeſſend, 
bereit, ihr beizufpringen. Da faute fie ihn groß und 
drohend an und wandte fich dem Ausgange des Zeltes zu. 

Dort Stand plötzlich Franaffomitfch ihr gegenüber, 
der ihr, fich tief verbeugend, den Arm bot und fih an 
den ganz faffungslojen Milan wendend fehr laut und 
febr deutlich fagte: „Majeftät, ich gebe mir die Ehre, 
die Dame zu ihrem Wagen zu bringen.” 

„Mein Gott, ift Ahnen unmohl geworden?” fragte 
in diefem Augenblid voll Angſt Deronge, der joeben 
mit einem Gefchäftsdiener hinter fich herbeikam, welcher 
allerlei Palete trug. 

„grau Gerald will nah Haufe fahren, mein Herr.“ 

„Exzellenz — id) babe die Ehre, Frau Geralds 
Freund zu fein. Bemühen Sie fih alfo nicht weiter.” 

Franaſſowitſch fhüttelte den Kopf. „Man foll fehen, 
daß gerade ic) Die Dame zu ihrem Wagen führe.” 

Da begriff Deronge, daB e3 fih hier nicht um ein 
gemöhnliche8 Unmohljein, fondern um viel Erniteres 
handle. 

Ich folge ſogleich,“ ſagte er zu Lavinia, die, von 
dem Minifter forglich geleitet, fehweren Schritte dem 
Diener folgte, der ihr den Weg zu ihrer Equipage frei- 
machte. 

Deronge fah eben noh Milan in der Menge ver: 
fchwinden, als er einem der Herren vom Komitee den 
fehr reichen Erlös diefes Verkaufsſtandes übergab, um 
dann Qavinia zu folgen. 

Diefe fap fhon im Wagen. Sie war noch immer 
febr blaß, aber fie lächelte. „Deronge,” jagte fie, „ich 
babe noch einen Freund gefunden!” 

Der Minifter nidte ihr zu und reichte ihr zum 
Abjchiede die Hand. „ch bin der Freund aller, die 
ich hochachte,” fagte er laut. „Ich werde Ihrer Majejtät 
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der Königin morgen berichten, wie e3 Ihnen gebt, 
Madame.” 

Eine jehr tiefe Verneigung, und Franaſſowitſch 
winkte dem Kutſcher. Die Pferde zogen an. Lavinia 
drüdte fich in die Riffen des Wagen. Mit bebenden 
Lippen fehilderte fte ihrem Freunde den peinlichen Vors 
gang. 

Deronge war außer fih. „Infam!“ knirſchte er. 
„Da3 ift wirklich infam! — Es ift Beit, daß Sie Bels 
grad verlaffen, teure Freundin. Wann reifen mir?” 

Ravinia antwortete nicht. Gie war in Tränen aus- 
gebrochen. 


Neuntes Kapitel. 


So ſchön der 22. Auguft gemefen war, fo trübe 
zeigte fich fchon der ihm folgende Tag. Kurz nad) Mitter: 
nacht war ein Gewitter über Belgrad hingezogen und 
hatte die legten Feitteilnehmer nah Haufe getrieben. 
Der raufchende Regen, welchen die fchmeren Wollen 
über die Stadt fehütteten, hatte fih gegen Morgen in 
einen richtigen Landregen verwandelt. . 

Wenn in diefer Weife der Himmel fih der Erde 
nähert, ift e3 für viele Qeute ein Grund, verſtimmt zu 
fein. 

Sm Konat wenigſtens herrſchte eine jehr düſtere 
Stimmung. Milan hatte noh in der Nacht mit der 
Königin eine furchtbare Szene gehabt. Alles Häßliche 
diefes Ehelebend wurde wieder einmal big zum Grunde 
aufgerührt, berechtigte wie nicht berechtigte Vorwürfe 
hagelten nur fo nieder, und als die Gatten voneinander 
fchieden, waren ihre Herzen voll Bitterkeit und Haß. 

Bis zum Morgen lief Milan rubelo8 in feinem 
Zimmer umher. Auf diefe Weile mweiterzuleben, 
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ſchien ihm unerträglich. Die Eiferfucht Nataliens, fo 
berechtigt fie ja war, betrachtete er wie eine Verrüdt- 
heit und wie ein Verbrechen an feinem Gelbjtbeftim- 
mungsret, an feinem Recht an Leben und Glüd. 
Zudem vermeinte er jest im Grunde feiner Geele zu 
jpüren, daß er niemals von Qavinia laffen könne, daß 
feine ganze Geele ihr gehörte, daß eine ungeheure und 
dabei doch unfäglich zarte Sehnfucht nach ihr ihn ver- 
zehrte, daß er in ihr endlich die einzige gefunden habe, 
die für ihn gefchaffen war, die einzige, die ihn durch 
ihre Liebe über ihn felber emporheben fonnte. 

Geit er fie zum erften Male gefehen, dachte er nur 
an fie, ängftigte er fih, daB ex fie verlieren könne, 
hätte jeden ihrer Blide, jedes ihrer Worte bewachen 
mögen, denn e3 tat ihm web, o fo weh, daß fie ihn mit 
feiner Liebe, ja mit feinem ganzen Königreich zurückwies. 

Milan war in diefen Tagen noch weit mehr als 
Natalie von der Eiferfucht geplagt, wie e3 jeder ftart 
Empfindende wird, der fein Liebſtes zu verlieren fürchtet. 

Und wer ift fo lächerlich eitel, daß er dieſen Verluft 
gar nicht für möglich halt?! Nur die Gedantenlofen 
find nicht eiferfüchtig, oder die, deren Liebe jelber nichts 
wert ift. | 

Milan krümmte fih an diefem Morgen förmlich 
vor Eiferfudht. Er gönnte felbft Franaſſowitſch und 
Deronge nicht, Daß fie eine Rolle im Leben Lavinias 
ſpielten. Und dieſer Mann, den die Eiferjucht, noh 
dazu eine unberechtigte Eiferfucht, faft um den Ber- 
ftand brachte, der war jo ungerecht, das gleiche Emp- 
finden feiner Frau als ein Verbrechen gegen ihn ans 
zuſehen! 

Die Menſchen find eben zuweilen ganz und gar ver- 
rüdt. 


— — — — — — — —ñ— — — —— — 
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Nataliens Stimmung war um nicht3 beffer. Auch 
fie hatte feinen Schlaf gefunden und — was fonjt nie 
der Fall gemefen — fie bedauerte ihre Maplofigteit. E3 
war ihrem Gemahl zum erften Male gelungen, fie von 
der gänzlichen Schuldlofigleit derjenigen zu überzeugen, 
die fie verdächtigt hatte. 

Zugleich aber hatte fich die unglüdliche Frau ebenfo 
zweifellos davon überzeugen können, daß ihr Gemahl 
diesmal nicht nur verliebt fei, fondern daß er wirklich 
liebe, daß er fie und ihre Krone feiner LZeidenfchaft zu 
opfern entſchloſſen fei. 

Die Königin war zur Erkenntnis gelommen, daß 
e3 früher wahrlich niemal3 der Mühe wert gewefen 
war, fih fo übermäßig zu ereifern, fih jo übermäßig 
zu kränken, denn jekt erft Hatte fie ihren Gatten in 
Wirklichkeit verloren. 

Aber fo verbittert war diefe arme Königin fon, 
daß ihr der Gedante, Milan leide nun genau fo wie 
fie, eine grimmige Freude bereitete. Vor Lavinia aber 
fchämte fie fih und war ratlos, auf welche Weife fie 
die öffentliche Bejchimpfung, die fie diefer Frau ans 
getan, wieder gutmachen folle. 

Wie fie fo fann und fann, wurde Franaſſowitſch 
ihr gemeldet. Er fam zu einer ganz unfchidlich frühen 
Stunde, es mußte alfo etwas Ungemöhnliches und 
etwas Dringendes fein, das ihn zu ihr führte. 

Õie empfing ihn voll heimlicher Furcht. Ram er alg 
Freund, der er ja nicht nur dem König, der er auh 
ihr war, um über Lavinia mit ihr zu reden und ihr 
Vorwürfe darüber zu machen, daß fie ihr Eheelend 
wieder einmal in die Öffentlichfeit Hinausgetragen hatte? 

Oder fam er al3 Staatsmann? 

Natalie erbebte bei diefem Gedanten, denn ihr Ge- 
wiffen war in diefer Beziehung nicht rein. Gie hatte 
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Politil, viel zu viel Politit getrieben und war nad) 
und nach, befonders feit den Tagen von Slivnika, zur 
direkten politifchen Gegnerin ihres Föniglichen Gemahls 
geworden und hatte fich in Verbindungen eingelaffen, 
die ihr, wenn fie zu früh entdeckt wurden, febr gefährlich 
werden mußten. Scheu blidte fie dem eintretenden 
Minifter entgegen. Er fah fehr ernjt aus, aber e3 lag 
nicht Drohendes in feinem Blid. 

Natalie atmete auf. Die Begrüßung mwar beider- 
> feit3 ein wenig fteif. Natalie fchmiegte fih in den 
Wintel eines Sofa und deutete auf einen nahen Geffel, 
- auf welchem der Minijter fchweigend Bla nahm. 

„Run, fo reden Sie doch, Franaſſowitſch!“ begann 
fie nervös. „Sie wiſſen ja, daß e8 Ihnen erlaubt ift, 
alles zu fagen.” 

„Bon welcher Erlaubnis ich allzu reichlichen Ge- 
brauch mache. Meinen Majeftät nicht fo?” 

Der Minifter lächelte ironiſch, als Natalie feufzend 
fagte: „Die Wahrheit wird einem eben leicht zu viel.“ 

„30, fie ift wie Schwarzbrot; das ift auh ſchwer, 
aber ein geſunder Magen verdaut es.“ 

„Ich fürchte, ich bin nicht ganz geſund. Da wollen 
Sie mich wohl wieder einmal kurieren?“ 

„Majeſtät, ich möchte von geſtern ſprechen.“ 

„Das habe ich mir gedacht.“ 

„Ich werde ganz kurz ſein.“ 

Natalie legte ihre Hand auf diejenige des Miniſters. 
„Sie ſind auch von der Tadelloſigkeit Frau Geralds 
überzeugt?“ fragte ſie voll Spannung. 

„Wenn es mehr ſolche Frauen gäbe, gäbe es weniger 
Frauenverächter,“ ſagte der Miniſter ernſt. „Solche 
Frauen lehren uns Achtung vor ihrem Geſchlecht.“ 

„So habe ich ihr alfo grundlog diefe Beleidigung 
zugefügt!” fagte die Königin renig. | 
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Franaffomwitfch nidte. „Ganz grundlos, Majeftät. 
Auch ich habe einen Augenblic® lang gezweifelt, allein 
diefe Frau zwingt jeden, fie zu achten.“ 

„Es muß fo fein. Gie hat ja felbft dem König 
Achtung abgezwungen.“ 

„zeider nicht nur Achtung, fondern auch Liebe. — 
Majeftät, ich fomme von Ihrem hohen Gemahl. Ich 
weiß, Daß e3 zu einer bitteren Aussprache gelommen ift, 
und weiß, daß der König rüdfichtslofer war als je. Seine 
Majeltät hat die Worte wiederholt, die feinerfeits wohl 
in großer Aufregung, aber doch auch mit voller Ab- 
ficht gefprochen worden find. Sie werden gleich mir 
daraus erfannt haben, wie es mit Ihrem hohen Ge- 
mabl fteht. Augenblidlich ift alfo diefe Frau troß 
ihrer Zurüdhaltung ganz ficher eine Gefahr für Eure 
Majeltät. Sie wurde öffentlich beleidigt. Der König 
denft daran, ihr eine Genugtuung zu gewähren, eine 
Genugtuung folgenfchwerjter Art.” 

Natalie war blaß geworden. „Folgenſchwerſter 
Yrt?” wiederholte fie rafcher atmend. „Franafjomitjch 
— reden Gie deutlicher!” 

„Der König denkt an eine Scheidung von Eurer 
Majeftät und —“ 

Natalie lachte herb auf. „Dieſes Schredigefpenft kenne 
ich ſchon!“ Höhnte fie. „Reden Sie aber weiter. Sie 
blieben bei einem „und“ ſtehen.“ 

„— und daran, Frau Gerald feine Hand und den 
Thron Serbiens anzubieten.“ 

„In allem Ernſte?“ 

„Es müßte jedenfalls in allem Ernſte geſchehen, 
denn die Dame, von welcher wir reden, iſt in dieſer 
Beziehung zum Scherzen nicht aufgelegt.“ 

Natalie Hatte fich erhoben. Sie ging erregt durch 
das Gemach. Da und dort nahm fie von der Ronfole, 
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einem Tiſchchen ein Buch, einen Nippgegenjtand, um 
ihn ebenſo zerftreut wieder hinzuftellen. Ihre Gedanten 
waren ja ganz wo anders. Nur die fehredliche Ruhe- 
Lofigfeit ihrer Seele trieb fie umher, ließ fie nicht an 
einem Orte bleiben. | 

Der Minifter, welcher natürlich) auch aufgeitanden 
war, folgte ihr mit feinen ruhigen, mitleidspollen 
Augen. 

Jetzt wandte fie fih ihm zu. Ihr fonft fo ſchönes 
Antlig war big zur Untenntlichteit verzerrt, ihr ganzer 
Körper zitterte. Die Hände ineinander preffend, blieb 
fie vor ihm ftehen und fagte troftlos: „Und das — das 
muß ich mir bieten laffen! Franaſſowitſch, fagen Sie, 
ift daS gerecht gegen mich?“ 

Der Minifter zucte die Achjeln, indefjen er trüb 
lächelnd jagte: „Die Leidenjchaft ift niemals gerecht. 
Liebe und Haß, die wägen nicht, Die haben fein Map. 
Majeſtät — denten Gie felbjt an geftern.” 

„And dafür foll ich fo fehwer büßen? Zener Frau” 
— Natalie lachte ingrimmig — „ihr will er Genug- 
tuung geben. Was müßte er tun, um alle Kräntungen, 
alle verborgenen und dffentlichen Beleidigungen, die 
er mir angetan, wieder gutzumachen! DO, mein Freund, 
Gie haben recht, auch der Haß ift nicht gerecht.” 

Die Königin flug die Hände vor das Geficht und 
meinte bitterlich. | 

„Faſſung, Majeftät, noch bat der König erft ge- 
droht. Wenn Eure Majeftät fich entjchließen könnten, 
der tatfächlich ganz jchuldlojen Frau Genugtuung zu ver- 
Tchaffen, dann fann — nach außen hin wenigſtens — ja 
noch alles gut werden.” | 

„Rah außen Hin! O, Franaſſowitſch, wie elend 
muß ich fein, daß ich ſchon wegen diefes „nach außen 
bin” alles zu tun bereit bin!“ 
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„Müſſen wir denn nicht alle gar viel dafür tun?“ 
fagte Franaſſowitſch. 

„Und taufchen doch fo wenig dafür ein!” entgegnete 
die Königin grimmig. 

Da ftellte der Minifter eine Frage an fie, die fie 
nicht fogleich beantworten fonnte. „Warum, Majeftät, 
fträuben Gie fih fo fehr gegen eine Trennung diefer 
Ehe, die ja längft teine Ehe mehr ift?” 

Natalie ftarrte ihn an. Erft nach einer langen 
Weile antwortete fie: „Warum? Fa, warum fträube 
ich mich dagegen?” 

Sie fien fich felber über diefe3 ihr Sträuben zu 
verwundern, aber diefe Verwunderung mwar auch mit 
einer ungeheuren Pein verbunden. 

Franaſſowitſch fah ein, daß er fih zurüdziehen 
müſſe, dap Natalie am Ende ihrer Kraft angelangt 
jei. „Majejtät, bejuchen Sie Frau Gerald heute noch,” 
riet er. 

Natalie fchüttelte den Kopf. „Nein, heute fühle ich 
noch nicht die Kraft in mir, die Frau, die meines 
Gemahls Liebe befitt, die mir alles entreißen foll, 
wiederzuſehen.“ 

„Alſo wann wollen Majeſtät?“ 

O, ich will auch heute ſchon etwas tun, um mein 
Unrecht gutzumachen, um ſie und den König mit mir 
zu verſöhnen. Ich werde ihr ſchreiben. Ich werde 
ſie bitten, morgen zu mir zu kommen. Doch nein — 
das wird ſie nicht tun. Ich muß ſchon ſelber hin— 
fahren. Die Leute müſſen e3 ja ſehen, daß ich buß⸗ 
fertig bin.” 

„Es wird nicht umſonſt getan fein, Majeftät. Ich 
bitte, mich jegt entfernen zu dürfen” 

Ein forgenvoller Bli noch und eine tiefe Verbeu⸗ 
zung, und der befte Berater des königlichen Hauſes ging. 
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Natalie ftarrte vor fih hin. „Warum — ja, warum 
fträube ich mich fo dagegen, von ihm getrennt zu 
werden?” fragte fie fidh. „Ich haſſe ihn doch, will ihm 
fogar die Krone nehmen! — Ich baffe ihn — o frei: 
lich, ich baffe ihn!“ | 

Wie eine gänzlich Verwirrte ftrich fie fich über die 
Stirne, Hinter welcher fich taufend unklare Gedanten 
drängten, dann ging fie langfam in das nebenan liegende 
Gemah. Dort ftand neben dem Fenfter, das die triefen: 
den Bäume des Partes jehen ließ, ihr Schreibtifch und 
davor ein eleganter Seſſel. 

Sie ließ fih in diefem nieder und rüdte fich die 
Schreibmappe zuredt. 

„Barum ich mich ſträube?“ fragte fie fich wieder 
und griff mechanifch nach einer Feder. 

Aber fie legte fie bald wieder bin. Dabei flieg ihr 
da8 Blut bis zu den Schläfen, und Träne um Träne 
rollte über ihre blaffen Wangen. 

Erft nah einer guten Weile griff fie wieder zur 
Feder. 

„Liebe Frau Gerald!” hatte fie gejchrieben, dann 
blidte fie finnend vor fih bin, denn nun wußte fte 
nicht recht, wie fie den Brief beginnen folle. 

Aber diefer Brief wurde nie begonnen, nie vollendet, 
niemal3 abgefandt. 

Ganz plöglich hafteten die Augen der Königin auf 
einem der Fächer des Schreibtifches. Ihr Geficht ers 
blaßte. Ihr Herzichlag ftodte. Die Feder entfiel ihrer 
Hand, die fie mühſam ausftredte, um das Fach, welches 
ihre Aufmerkſamkeit erregt hatte, gänzlich herauszuziehen. 

Der erfte Blid belehrte fie: darüber, daß man in 
den Papieren, welche fich darin befanden, gewühlt hatte. 

Wer Hatte das getan? Wer intereffierte fich für 
den Inhalt ihres Schreibtijches ? 
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Mit zitternder Hand unterfuchte die Königin jekt 
eines der Fächer nach dem anderen. Gie waren alle 
offen, fie waren alle Durchfucht worden, und aus einem 
fehlte ein großes, bläuliches Kuvert, darin fih Briefe 
und fonjtige Schriftjtüde befunden hatten. 

Die Königin, furchtbar erregt, hatte fih, während 
fie die Schubfächer unterfuchte, erhoben. Jetzt fegte fie 
fich wieder, denn ihre Füße trugen fie nicht mehr. 

„sch bin verloren!” hauchte fie, dann glitt fie be- 
wußtlos vom Seſſel auf den Boden. 


Zehntes Kapitel. 


Als ſpät Nachts Deronge die beiden Damen ver- 
laffen hatte, war bejtimmt worden, daß Lavinia nur 
ein Schreiben ihrer in Karlsbad mweilenden Mutter ab- 
warten folte, um nach deffen Eintreffen mit Deronge 
abzureifen. Bis dahin folte die junge Frau das Haus 
ihrer Tante nicht mehr verlaſſen. 

Das troftlofe Wetter, welches Lavinia bei ihrem 
Erwachen fand, trug nur dazu bei, ihre Stimmung noch 
trüber zu machen. Schmeigend und in traurige Ge- 
danten verloren, überließ fie fich den Händen ihrer Bofe. 

Diefe war eine Frau in mittleren Jahren, eine noch 
recht ftattliche und Doch befcheidene Perſon, in deren 
hübſchem Geficht ſchwere Erlebniſſe ihre leicht leſerlichen 
Zeichen eingegraben hatten. 

Frau Morris war eine Amerikanerin und beſaß 
eine weit umfaſſendere Bildung, als ihre Stellung er- 
forderte. Sie war plößlich Witwe geworden, bei Ge- 
vald3 in den Dienft getreten, als diefe in New York 
lebten, und da Lavinia die ameritanifchen Verhältniffe 
ganz fremd waren, und fie durch das lange Krankſein 
ihres Mannes in manh ſchwierige Qage geriet, wurde 
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ihr diefe praftifche und dabei feinfühlige Dienerin bald 
zur gefchäßten Vertrauten, ja zur Freundin, denn Frau 
Morris, herzlich froh, eine fo gütige Herrin gefunden 
zu haben, hatte deren Sntereffen ganz zu den ihrigen 
gemacht und gab ihr und dem armen Kranten deutliche 
und unzählige Bemweife von aufrichtiger Ergebenbeit. 

Frau Morris war geftern abend auf der Terazia 
Zeugin jener peinlichen Szene gemefen, derenthalben 
Lavinia faft zufammengebrochen war. Während fie 
jest ihrer geliebten Herrin das Haar flocht, griff Lavinia 
nach der Zeitung, welche auf der Toilette lag. 

„Da3 ift das geftrige Blatt,” jagte die Morris. 
„Sie haben e3 noch nicht gelefen, darum ließ ich e8 
liegen.” 

„Und wo tft die heutige Zeitung?” 

„Ich habe fie zerriffen.” | 

„Weshalb ?” 

„Es ift beffer, wenn Gie fie nicht leſen.“ 

„Was fteht denn darin?” 

„Was fich geftern auf der Terazia zutrug — das 
hat eine feile Feder ziemlich deutlich und doh auh 
wieder recht entjtellt berichtet.” 

„Entjtelt! Woher willen Sie da3? Waren Gie 
denn dort?“ 

„Ja.“ 

„Und haben meine Schmach geſehen?“ 

„Ich derke, die Schmach war auf der anderen Seite.” 

„D, liebe Morris — es mar entfeglich!” 

„Da3 habe ich mit Ihnen gefühlt. Aber eine Genug- 
tuung liegt für Sie darin, daß die Zeugen diejer Szene 
nicht Sie, jondern das Königspaar verurteilten, und 
daß fogar der flandalfüchtige Zeitungsfchreiber fich 
ritterlih” — die Morris lächelte bei diefem Worte 
ironisch — „auf Ihre Seite ftellte.” 
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‚ Ravinia lachte kurz auf. 

„Und alle, die dort waren,” fuhr Frau Morris fort, 
„zeigten fich febr befriedigt darüber, daß der Minifter 
der widerlichen Sache in fo vornehmer Weife ein Ende 
machte.” 

Die junge Frau nidte. „Nun — ich werde feine 
Gelegenheit mehr geben, die Belgrader mit mir zu bes 
Tchäftigen,“ fagte fie. „3n den nächiten Tagen reifen 
wir.” 

„Das wird fehr gut fein.” 

„E83 tut mir nur die Tante leid. Die wird jebt 
auh in Ungnade gefallen fein.“ 

„Mir tut fie aus einem anderen Grunde leid,” bes 
merkte die Morris, die Friſur beendend. 

Zavinia erhob fich. „Aus welchem anderen Grunde?” 

„Herr Nilifor wird jebt ihr ebenfo zur Laft fallen, 
wie er drüben Ihnen eine Laft war.” 

„Ob er fih bier nicht doch wird halten können? 
Ich tann e3 mir freilich faum mehr vorftellen, daß das 
Gute endlich einmal in ihm fiegen wird.” 

„Und e3 ift trog allem viel Gutes in ihm,“ fagte 
die Morris im Tone vollen Überzeugtjeins, „nur daß 
fein Leichtfinn und feine Genußſucht e3 nicht auflommen 
laffen. Warum muß folh eine Schmwefter ſolch einen 
Bruder haben!“ 

„Liebe Morris!“ 

Derzeihen Sie mir, aber ich kann nicht anders. 
Ich haſſe dieſen Menſchen, der Ihnen ſo viel Kummer 
macht. Ich hätte ihn geſtern am liebſten aus dem 
Haufe weiſen mögen, als er mit dieſem Qadány þer- 
kam.“ 

„Was haben Sie denn gegen dieſen Ungarn?“ 

„Nun, unſer Diener Stanu hat mir erzählt, daß er 
Burfche- bei einem Kameraden Ladaͤnys geweſen ſei, 
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und daB da3 ganze Regiment gemußt habe, Ladany 
fei ein Betrüger und Falfchipieler. In feinem Regiment 
fei er geradezu verachtet und gehaßt geweſen, und man 
war froh, al3 man ihm feine Betrügerei einmal zweifel- 
108 nachweiſen fonnte. Es gejchab in einem feinen 
Kreis von ungarifchen Offizieren in Semlin drüben. 
Gie zwangen ihm ein jchriftliches Bekenntnis ab, dann 
liepen fie ihn unter der Bedingung laufen, daß er fo- 
fort feinen Abjchied nehme.” 

„a, warum hatte man denn fo viel Rückficht für 
ihn?“ fragte Frau Gerald. 

„Das habe ich auch gefragt. Stanu meinte, daß 
man ſeines berühmten Namens halber ſo mild mit ihm 
umging und weil er gar fo gebettelt hat, daß man 
nicht feine ganze Zukunft vernichten möge.” 

„Alfo feige durch und durch,” bemerkte hohnvoll die 
junge Frau. „Und der ift Nilifors Freund!” Lapinia 
bängte den Friftermantel über die Stuhllehne. „Sie 
müfjen übrigens heute noch zu paden beginnen.“ 

Unten vor dem Haufe hatte ein Wagen gehalten. 
Frau Morris mar an das Fenfter getreten und fuhr, 
nachdem fie einen Blid hinuntergetan, erfchroden zurüd. 
„Der König fommt!” rief fie aufgeregt. 

Lavinia mwar fehr blaß geworden, aber rafch fand 
fie ihre Tühle Ruhe wieder. „Wenn der Befuch Seiner 
Majeftät wirklich mir und nicht vielleicht meiner Tante 
gilt, jo laffen Cie e3 mich wiſſen. Jedenfalls aber 
- bitte ich Fran Bogumitſch in den Salon zu ommen,” 
fagte fie, dann legte fie ruhig den fon bereit gelegten 
Spißenfragen um und ftedte ihre Ringe an. 

Noch mar fie damit nicht fertig geworden, al 
Stanu meldete, daß Seine Majeftät Frau Gerald um 
die Ehre einer Unterredung bitten laffe. 

Als Lavinia den Salon betrat, begrüßte Frau Bo- 
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gumitjch foeben den König, und Lavinia bemerkte mit 
Genugtuung, daß die alte, fonft fo freundliche Dame zu 
geeigneter Gelegenheit einen recht fteifen Rüden hatte. 

Nachdem auh fie Milan mit einer ftummen Ber- 
beugung begrüßt hatte, wandte die Oberſtin fih ihr 
zu und fagte mit ihrer etwas Inarrenden Stimme: 
„Meine Liebe, Seine Majeftät ift gelommen, dich des 
geftrigen Auftritt3 halber um Entfchuldigung zu bitten 
und — um mit dir allein zu fprechen, wie mir Geine 
Majeftät jehr deutlich zu verftehen ge geben hatte,” ſetzte 
die alte Dame merklich fpigig hinzu, machte dann ihre 
Hofverbeugung und verließ den Salon. 

Einige Augenblide lang jtanden Lavinia und der 
König einander fchmweigend gegenüber.. 

Dann deutete Frau Gerald auf einen der um den 
riefigen, ovalen Tiſch ftehenden Seſſel und fette fich. 
„Was haben Majejtät mir zu fagen?” begann fie dag 
Geſpräch mit gut gemachter Rube. 

gebt fekte fich auch der König. „Um Bergebung 
habe ich Sie zu bitten und will zugleich verfichern, daß 
diejenige, die fih jo — fo aufgeregt gegen Gie bez 
nommen bat, gezwungen werden wird, Ihnen volle 
Genugtuung zu geben.” 

Lavinia lächelte nur. 

Das brachte Milan außer fich. „Sie glauben mir 
nicht, daß ich die Königin —“ 

„Majeſtät, fprechen wir nicht von der Königin,” 
fiel ihm Frau Gerald in Wort. 

„Haben Sie ihr vielleicht ſchon vergeben, daß fie 
Ihre Ehre —“ 

„Sire, bitte, nicht fo große Worte! Die Königin 
hat nur meinen Ruf gejchädigt.” 

„Den ich wiederherzuftellen wiſſen werde!” rief 
Milan glühend vor Eifer aus. 
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Wieder lächelte Lavinia. „Das laſſen Majeſtät 
lieber ſein.“ 

„Warum, o warum weiſen Sie mich zurück?“ 

„Weil Majeſtät das Unglück haben, die Frauen, die 
Gie in Schuß nehmen, nur noch mehr zu fompromit- 
tieren, al3 fie vorher ſchon durch das Intereſſe, das 
Sie an ihnen nahmen, fompromittiert waren.” 

„Frau Gerald!” | 

„Majeftät, ich bin gewohnt, die Wahrheit zu fagen.” 

Der König jentte den Blid. „So jpüren Sie es 
alfo nicht, daB eine wahre, echte Liebe jekt zu Ihnen 
ſpricht, die Ihnen alles, die Ihnen eine Krone zu Füßen 
legen will?“ 

„Rein, ich ſpüre das nicht, und ich glaube es auch 
nicht.“ 

„Lavinia!“ murmelte er ſchwer atmend. 

Da ſchaute fie ihm ernft in die Augen und fagte: 
„Heute mögen Sie mich fo nennen. Es hat faum noch 
eine Bedeutung.“ 

„Warum keine Bedeutung? — Sch bin Ihnen alfo 
nichts — gar nichts!” fehrie er faft. 

„Sire, mein König find Gie!” 

Milan fprang empor. Seine Mugen leuchteten. 
Sein foeben noch bleiches Geficht färbte fich lebhaft. 
Er war in diefer Minute fhón, wunderſchön. Gelbit 
Zavinia, die ganz fühl ihm gegenüber geblieben war, 
fühlte jeßt den unleugbaren Reiz feiner PBerfönlichkeit, 
und ganz plößlich glaubte fie an diefe Liebe und an 
die Größe Derjelben. Ein Schwindel überfam fie und 
ein Gefühl des Stolzes bei dem Gedanken, daß es ihr 
vorbehalten gemejen, das Beite in diefem Manne zu 
erweden. 

„Wirſt du endlich an die Echtheit meiner Liebe 
glauben, wenn ich, dein König, dir nicht nur fie, wenn 
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ich dir auch meinen Namen und meine Krone anbiete? 





Wenn ich Dich nicht nur zu meiner, fondern auch zu 


meines Volles Königin mahe?” 

Flehend und innig flang feine Stimme, und feine 
Schönen, dunklen Augen baten wie feine Hände, die er 
unbemwußt gefaltet Hatte. 

Über das junge Weib fam e3 wie ein Raufh. Was 
an Stolz und Eitelkeit in ihr war, flammte hoch auf. 
Ihre Augen leuchteten. „Königin — Königin!“ flüfterte 
e3 in allen Winteln ihrer Seele, und „Königin!“ flüfler: 
ten auch ihre Rippen. Da beugte Milan feine Aniee 
vor ihr und ftredte feine Arme nah ihr aus. 

Doh da erwachte fie ſchon wieder au3 ihrem Taumel. 
Das Licht in ihren Augen erlofch, die Nöte auf ihren 
Wangen verblih. „Sire, ftehen Sie auf. Ein König 
niet nur vor Gott.“ 

„Lavinia!“ fchrie Milan — „Lavinia!“ feufzte er. 

Im nächſten Augenblid jtanden fie einander blaß 
und zitternd gegenüber. Lavinia wußte nun, daß fie 
fo ftar? nicht fei, als fie in ihrem Stolze immer ge- 
mwähnt hatte, und Milan mußte jekt, daß e3 feinen 
Meg zu feinem Glüde gab. 

Der jungen Frau ward da3 Zimmer fchier zu eng. 
Schwer atmend trat fie an eines der Fenſter und ftarrte, 
die Hände ineinander gepreßt, auf den grauen Himmel 
hinaus. 

Dann wandte fie fi) in daS Bimmer zurüd, ging 
zu dem König hin und legte ihm die Hand auf die 
Schulter. „Milan Obrenomitfch,” fagte fie, „ich glaube 
jet an Ihre Liebe, aber niemals, hören Gie, niemals 
fann ich die Syhrige werden — auch dann nicht, wenn 
mein Herz Ihnen gehörte, denn ich würde niemals 
jemand von dem Plak verdrängen, auf den Gott und 
Gie jelbjt ihn geftellt haben.” 


ii | 


Roman von Augufte Groner. 51 
ELL EL TEL DHL REEL TEL! > TERLL VERS TRELL TL TE TEIL S TREE T TR TORE SELL, 

Der König erhob langjam das Haupt. Er ftarrte 
fie an, und jet war wieder große Spannung in feinen 
Zügen. „Ift e3 nur dag?” fragte er ungeftüm. „Dann 
fann ich Ihnen fagen, daB Natalie auch mich von 
- meinem Pla verdrängen will. Noch. wilfen e3 nur 
wenige, daß fie gegen mich Tonfpiriert, daß fie die Re- 
gentichaft an fich reißen möchte. O Lapinia, die Frau, 
die Sie ſchonen wollen, fennt felbit die Schonung nicht.” 

„And wenn e3 fo wäre, Majejtät,* entgegnete Dic 
junge Frau ernft, „ich könnte doch nicht ander3 handeln, 
als ich e3 meinem Gewiſſen nad) tun müßte — felbit 
dann fun müßte, wenn mein Herz noch frei wäre.” 

„Sie lieben ihn alfo — diefen Ralph Taylor!” 
Inirfchte der König. 

Lavinia hatte mehr gefagt, als fie hatte jagen wollen, 
aber fie war zu ehrlich, das einmal Zugegebene zurüd- 
zunehmen. „Sa, ich liebe ihn,” fagte fie leife, während 
eine helle Nöte in ihre Wangen ftieg. 

„Und er — er liebt Sie auh?” 

„Ich weiß e3 nicht, ob er ebenjo tief fühlt wie ich.” 

„Und mwenn er nun gar nicht um Sie werben jollte?” 

„So wird diejer Umftand an meinem Empfinden 
nicht3 ändern.” 

Das Leuchten, welches in Milans Augen gemefen 
mar, erlojh nun völlig; die Hoffnung, die durchaus 
nicht hatte jterben wollen, jet war fie tot — fo meinte 
er wenigſtens. 

Er erhob fih. „Dann haben mir einander alfo 
nichts mehr zu jagen?” 

„Nichts, Majeftät.” 

Der König ftrich fich über das fehr blak gewordene 
Gefiht. Dann fagte er in ganz anderem Tone: „Noch 
eines! Hat Ihnen Natalie gefchrieben ?” 

„Rein.“ 
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„Sie hat e3 Franaſſowitſch verjprochen.” 

„Es tut nichts. In wenigen Tagen verlaffe ich 
Belgrad, und man wird jene Szene auf der Terazia 
bald vergeffen haben, wenn man mich nicht mehr ſieht.“ 

„Aber Sie werden wieder kommen?“ 

„Wer weiß. E3 zwingt mich ja nicht3 dazu.” 

„Nichts? Belgrad ift Ihre Vaterſtadt!“ 

„Der Gedanke an meine Vaterſtadt ift mir ver- 
bittert worden.“ 

Milan ſeufzte. „So ſoll ich nichts, gar nichts in 
dieſer peinlichen Sache veranlaſſen?“ 

„Nichts, Majeſtät! Ich habe der Königin bereits 
verziehen.“ 

„Sie können alſo verzeihen?“ 

„Ich muß es wohl können, denn auch ich brauche 
Milde.“ | 

„Sie?“ á 

„© ja! Haben Sie mich nicht foeben vorhin ſchwach 
geſehen? Die Verfuchung hat mich nicht ftark gefunden.” 

„Kun, Sie haben Jhre Kraft febr jchnell wieder 
zurücdgemonnen.. — Nein, Lavinia, Sie brauchen nie- 
mands Nachficht. Vieleicht find Sie eben deshalb fo 
zur Nachficht geneigt. Und nun gebe ich. Laffen Sie 
mir mwenigftens die eine Hoffnung, daß Sie nicht mit 
MWiderwillen an mich denten.” | 

Er reichte ihr die Hand und hielt die ihre einen 
Moment lang krampfhaft feft umſchloſſen. Erft als 
fie ihn flehend anfah, bezwang er fih, drüdte einen 
Kuß auf ihre Finger und wollte gehen. 

Da aber übermannte ihn noch einmal die Leiden: 
Schaft, und er breitete die Arme meit nad) Lavinia aus. 

Diefe jedoch bannte ihn mit ihrem Blid. „Majejtät,” 
jagte fie ernft, „laffen Sie mich noch einmal ganz frei 
ein Bitat verwenden. Ich werde Ihrer immer als 
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eines Mannes gedenfen, der beffer ift, als man von 
ihm ſpricht.“ 

Milan hatte die Arme finten laffen. 

Im nächften Augenblid war fie allein. 

Da ließ die ungeheure Spannung ihrer Nerven 
nah, fie fant erfchöpft auf einen Seſſel und — fie 
mußte felbft nicht recht warum — aber fie meinte. 

Es blieb ihr jedoch nicht viel Zeit zur Sammlung, 
denn noch war das Rollen der Föniglichen Equipage 
nicht ganz verhallt, als Nilifor in den Salon trat. 

Sichtlich aufgeregt rief er: „Der König war bei 
dir?” 

Die junge Frau fuhr zornig auf. „Was geht das 
dih an?“ 

Da lächelte Nilifor höhniſch, Ttrich fich das fede 
Bärtchen und entgegnete: „Du haft recht, das geht 
mich nichts an.” | 

„Wozu bift du dann hierher gekommen? Du weißt, 
welch peinvolle Erinnerungen deine Gegenwart immer 
in mir wachruft.“ 

„Das tut mir leid. Du bijt eben gar zu empfind- 
lih. Ladany fagte —“ 

„Behalte für dich, was dieſer Herr über mich ge- 
jagt hat.“ | 

„ho! Was haft du denn gegen ihn?“ 

„Sollte e3 dir unbelannt fein, weshalb er den 
Dienſt verlaffen mußte?” fragte Lavinia fcharf. 

Nilifor zucte zufammen. „Weißt du es?” 

„Es dürfte das Richtige fein, wenn man mir jagte, 
daß Ladany als Betrüger entlarvt worden fei.” 

Nikifor war durchaus nicht fehr entrüftet. Er jagte 
fein Wort auf diefe Bejchuldigung. 

„Und diefer Menfch ift dein Freund!” jagte Lavinia 
zornig, als Nilifor noch immer jchmieg. 
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Jetzt lachte er kurz auf. „Das wäre da3 menigite, 
aber er ift auch mein Gläubiger.” 

„Wieſo?“ 

„Eine Ehrenſchuld iſt's. Ich habe im Spiel an 
ihn verloren.“ 

Lavinia lächelte verächtlich. „Er wird dich eben 
auch betrogen haben.“ 

Nikifor aber ſagte ganz ernſt: „Was fällt dir ein! 
Wenn er mit mir ſpielt, hütet er ſich.“ 

„Weil auch du dieſe Schliche kennſt.“ 

„Der Beſuch des Königs ſcheint dich verſtimmt zu 
haben.“ 

„Laß dieſes Thema. Du biſt der letzte, dem ich 
Rechenſchaft ſchuldig bin.“ 

„Begehre ich ſie etwa? Mir ſteht der Sinn nach 
etwas ganz anderem.“ 

„Nach Geld natürlich.“ 

„Wie gut du raten kannſt! Ich ſagte dir übrigens 
ſchon, daß Ladany mein Gläubiger ift. Und er ift 
unnachſichtlich.“ 

„Denkſt du denn, ich werde dir immer wieder helfen?“ 

„Haft du e3 big jet denn nicht getan?” 

„Mir feint, nicht nur zu meinem, jondern auch 
zu deinem Schaden. Du wirft immer liederlicher.” 

„Aber Lavinia, ſpricht man fo zu feinem älteren 
Bruder?” fpöttelte er. 

„Ich bin es fatt, deine Börje zu fein. Lerne dich 
endlich nach der Dede jtreden.” 

„Diesmal wirft du mir doch noc) helfen müſſen.“ 

„Müſſen?“ 

„Ladaäny wartet unten.” 

„Mag er warten.“ 

„Er braucht ſein Geld.“ 

„Seines? Du willſt wohl ſagen das meinige.“ 


Li a es a n | 


Roman von Augufte Groner. 55 
SEGEL THE T CNL SR. SEAL SL TEL DHL SEELE DELL TER TEL TEL SRG TTE, 

„aß die Wortjpiele. Ich muß Geld haben, ſonſt —“ 

„Run, was geſchieht font?“ 

„Sonft droht mir mehr noch al nur fchimpfliche 
Entlaffung.” 

„Rilifor, was haft du getan?” 

Der hübſche, jegt recht blaſſe Mann feßte fich auf den 
nächiten Seſſel. Er wifchte fih über das Geficht. Nach 
einer Weile fagte er tonlos: „Ich habe — geftohlen.” 

„Nikifor!“ 

Wie ein Seufzer fam e3 über Lavinias Lippen, 
und auch ihr verſagten die Füße. 

Dann herrſchte eine Weile Schweigen. Nur das 
Ticken der Uhr, das Rieſeln des Regens und das ſchwere 
Atmen der beiden Geſchwiſter war zu hören. 

„Sprich weiter!“ ſagte endlich die blaſſe Frau. 
„Dieſer Ladany kennt deine Schuld, er hat dich dem- 
nach in der Hand?” 

„30.“ 

„Wieviel Hat er dir abgemonnen?” 

„Zweihundert Dukaten.“ 

Lavinia erhob ſich. Sie verließ den Salon. Nach 
einigen Augenblicken kehrte ſie zurück und legte zwei 
Rollen auf den Tiſch, der zwiſchen ihr und Nikifor ſtand. 

„Da iſt das Geld. Du erhältſt es aber nur, wenn 
du ganz offen gegen mich biſt. Du ſchwörſt es mir bei 
dem Andenken unſeres Vaters, bei dieſem Andenken, 
das ja ſelbſt dir heilig ſein wird, daß du jetzt wenig— 
ſtens keine Lüge ſagſt oder — etwa nur die halbe 
Wahrheit.“ 

Nikifor atmete auf. „Zavinia, ich verſpreche dir, 
an unſeren Vater denkend, daß ich dir die reine, die 
ganze Wahrheit ſage,“ erklärte er. 

„Wogegen ich dir, auch in feinem Namen, ver- 
ſpreche, dich jest nicht zu verlaffen. — Und nun rede!” 
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„Ladany ift mein böſer Geift.” 

„Wieſo?“ 

„Als du mih im Frühjahr nah Europa zurück— 
chickteft, lernte ich ihn in Semlin fennen.” 

„Wovon lebt der Menjch?” 

„Bom Spiel. Auch ich lebte inzwifchen vom Spiel.“ 

„Ich batte dir Doch fünfhundert Dollars gegeben, 
damit du zu leben habeſt, bis du einen Verdienft ge- 
funden baft.” 

„Ich babe fie zum größten Teil im Spiel ver- 
loren.” 

„Du fagteft Doch foeben, daß du vom Spiel gelebt 
baft.” 

„Das Glück ift wankend. Man gewinnt, man ver- 
liert.“ 

„Ja, man verliert dabei ſchließlich ſogar die Ehre.“ 

„Lavinia!“ 

„Ich glaube gar, du biſt noch empfindlich?“ 

Sadramowitſch biß ſich auf die Lippen. 

„Wo und wann und was haſt du alſo geſtohlen?“ 
examinierte Lavinia weiter. 

„Wo? Im Zimmer der Königin. — Wann? 
Geſtern. — Was? Papiere, die fie kompromittieren,“ 
antwortete er mit empörender Ruhe. 

Qavinia war einer Ohnmacht nahe. 

„Woher wußteſt du —“ begann fie nad) einer Weile, 
aber fie fam nicht weiter. Ihre Kehle war wie zu- 
geſchnürt. 

Nikifor begann daraufhin mit großer Ruhe zu be— 
richten, wie er dazu gekommen ſei, ein richtiger, ge— 
meiner Verbrecher zu werden. „Ich lernte alfo Ladany 
bei meiner Rückkunft kennen. Er iſt aber nicht nur 
ein Spieler, er iſt auch ein Politiker von Profeſſion. 
Natürlich gehört er immer zu jener Partei, welche oben 


Roman von .AuguRe Öroner. 57 





it oder Ausfichten bat, nach oben zu tommen — und 
das ift derzeit die Partei der Königin.” 

„Keine Nebenbemerkungen! Sei jo kurz al3 mög: 
lich!” befahl Lavinia. 

„Alfo fura! Ladany Hat in Erfahrung gebracht, 
dag die Königin mit einigen Führern der Unzufriedenen 
verehrt, mit ihnen in Korrefpondenz fteht, und daß fie 
die tiefe Verftimmung, die feit der ja wirklich jämmer- 
lichen Niederlage bei Slivnita gegen den König herricht, 
für ihre Sonderzwede ausnügen will.“ 

„Und da bat dein edler Freund weiter ausfpioniert, 
daß die Königin unvorfichtigermeife die gefährliche Rorre: 
fpondenz in ihrem Schreibtifche aufbewahrt?“ 

„So ift e3.” 

„Sie bat alfo irgend eine untreue, elende Kreatur 
um fih?” 

„Es gibt fo viel Untreue auf der Welt!” bemerkte 
Nikifor philofophijch. 

„Nenne mir die Perfon.” 

„Ich tenne fte nicht.“ 

„Wie kamſt du in das Zimmer der Königin?“ 

„Ohne jede fremde Hilfe, denn ich babe mich ja 
orientieren fönnen, und Ladany befaß einen Nach: 
jchlüffel zum Gelretär. Die Räume, die ich paffieren. 
mußte, waren leer. Der Konak war wie ausgeftorben.“ 

„Du fandeft die Briefe?” 

„Ja.“ 

„Und nahmſt ſie an dich?“ 

„Natürlich.“ 

„So — du findeſt dieſen abſcheulichen Diebſtahl 
noch natürlich!“ 

„Es war kein gewöhnlicher Diebſtahl. Es war die 
Aneignung politiſcher Papiere.“ 

„Aus deren Beſitz ihr Geld prägen wollt.“ 
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„Stimmt.” 

„Es wird alfo jet eine ganz gemeine Erprejjung 
folgen, denn ihr werdet diefe unfelige Korrefpondenz 
natürlich gegen die Königin verwenden?“ 

Nikifor ſchwieg. 

„Rede, Unglücklicher! Gib peiin: zu, daß du e3 
noch zu fühlen vermagft, was ein gemeine Verbrechen 
ijt! Du fannft doch noch nicht gänzlich unzurechnungs- 
fähig geworden fein!“ 

Nikifor verlor jegt die Geduld. Sein Geficht ver: 
zerrte fih, und er flug mit der geballten Hand auf 
den Tiſch. „Alfo ja!” zifchte er durch die gefchlofjenen 
Zähne. „E3 war ein Verbrechen, aber die Not zwang 
mich, das, was Ladany erdacht hatte, auszuführen. 
Du weißt ja nicht, wie er mir zugefegt hat, als der 
Zufall mir diefe Anftellung in den Schoß warf, al3 
die Gelegenheit, zu den Papieren zu gelangen, eine 
jo außerordentlich günftige wurde. Du kennſt ja die 
Bedienten. Auch die Föniglichen find nichts wert. 
Wie und durch wen Ladany fich den Wachsabdrud des 
Schreibtifchjchlüffels verjchaffte, daS weiß ich nicht. 
Du ſiehſt, ich bin — menigftens nicht da3 Haupt des 
Unternehmens.” 

„Nein, nur die Hand, die zugegriffen hat. Sie muß 
ebenfo flecht, aber fie braucht nicht fo pfiffig zu fein. 
— Nilifor, du gewinnſt nicht3 bei mir, wenn du nur 
das Werkzeug warft. Da ift mir faft der andere noch 
lieber. Wo habt ihr die Papiere?” 

Sadramomitfch zeigte auf die Brufttafche feines 
Rodes. „Bei mir babe ich fie,” fagte er liftig 
lächelnd. 

„Alſo hat er ſie dir überlaſſen?“ fragte Lavinia. 

„Überlajjen? Nein. Ich habe ſie einfach nicht 
hergegeben. Denn wenn ich ſchon das meiſte tat, ſie 
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zu befommen, will ich auch die Bedingungen vorfchrei- 
ben fünnen, unter denen fie verwertet werden follen.” 

„Was für Papiere find es denn?” forfchte Lavinia 
weiter. Gie konnte nur mit äußerfter Willensanjtren- 
gung folh ruhigen Ton anfchlagen. Es muß ihr 
gelingen, diefe unfelige Korrejpondenz an fih zu bringen, 
denn noch tiefer durfte ihr Bruder nicht fallen. Mit 
Gewalt fonnte fie fie ihm nicht nehmen, in Güte 
würde er fie faum hergeben, fo blieb nur die Lift 
übrig, die Lift, welche ihr fonjt ganz fremd mar. 

„Bas für Papiere es find?” wiederholte Nififor zer- 
ftreut, denn er borte noch immer in der Innentaſche 
herum, in der da3 Kuvert, daS die Papiere enthielt, 
eingeklemmt zu fein jchien. Jetzt endlich hatte er es 
befreit, hielt e3 in Händen und bejchaute e3 forfchend. 

In diefem Augenblid fam Stanu herein. 

„Was wollen Sie denn?” rief Lavinia ihm in 
großer Ungeduld entgegen. 

„Herr Oberleutnant v. Ladany bittet vorgelafjen 
au werden.” 

Die Gefchwifter jchauten einander einen Moment 
lang an. 

„Ex foll fich noh gedulden. Frau Gerald befindet 
fich nicht wohl. Ich Tomme fogleich hinunter,” fagte 
Sadramowitſch haftig. 

„Rein,“ entjchied feine Schweiter, „Herr v. Ladany 
möge berauflommen.” 

Stanu verfchwand. 

„Du willſt ihn. empfangen?” fragte Nilifor ver- 
wundert. 

„zalt mir nicht ein. Der Menfh muß verrüdt 
fein, daß er jegt hierher kommen will. Ich rate dir, 
gib mir die Papiere zur Verwahrung. Ladany fcheint 
zu allem fähig zu fein. Er hat dich zum Dieb gemacht, 
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aber er wird allein den Nuken davon haben wollen. 
Nitifor, fei gejcheit! Gib mir die Papiere. Später 
bejtimmen dann du und ich, was damit zu gefchehen 
bat. Bei mir find fie ficher. Mit diefen zmeihundert 
Dukaten befriedigft du Ladanyg — und zmweihundert 
andere kannſt du dir morgen holen.” 

In fieberhafter Haft hatte Lavinia geredet, und 
Nikifor, fein gar zu ſtarker Geift und ein noch ſchwächerer 
Charakter, ließ fich ihren Willen fuggerieren. Er reichte 
ihr die gejtohlenen Papiere. 

Sie langte danach, fie hielt fie ſchon feft, als im 
Korridor draußen Schritte laut wurden. 

ekt ging die Tür auf, Stanu fob die ſchwere 
Portiere beifeite und meldete: „Herr Oberleutnant 
v. Ladany.” 

Der Angemeldete trat ein. 

Er fah eben noch die Schleppe eines fliederfarbenen 
Gemwandes im Nebengemache verfchmwinden. 


Elftes Kapitel. 

E3 war am Nachmittag. Lavinia fap allein in 
ihrem Bimmer. | 

Die zwei Türen desjelben waren verjperrt. Über 
den Inhalt der von ihrem Bruder geftohlenen Briefe 
war die junge Frau aufs höchſte erregt. Milan hatte 
recht gehabt, als er jagte, daß Natalie ihn von feinem 
Plate verdrängen molle. | 

Die Bemweije dafür, Briefe, welche an die Königin 
gerichtet und zwar fichtlich Antworten auf Briefe von 
ihrer Hand waren, Proflamationsentwürfe und ver- 
fchiedene andere Schriftſtücke, welche fich auf Nataliens 
geplante Erhebung zur alleinigen Regentin des Landes 
bezogen, lagen vor Qavinia. | 
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Gleich nachdem fie ihr Bruder verlaffen hatte, war 
fie willen gemefen, fih fofort bei der Königin melden 
zu laffen und ihr die geftohlenen Papiere zurüdzuftellen. 
Aber nach einiger Überlegung gab fie dieſes Vorhaben 
auf. 

Nicht weil es ihr zu romantifch fchien, der Königin, 
die ihr fo ſchweres Unrecht zugefügt, heute in diejer 
Meife gegenüber zu treten; denn fie hätte ihr die Pa- 
piere ja einfach anonym zuftellen laffen können, fondern 
weil fie die Intrigen, welche die Königin gegen ihren 
Gemahl angefponnen, zu nichte zu machen hoffte, wenn 
fie die Papiere zurücbehielt. 

Sehr meit maren Natalien3 und ihrer Anhänger 
Machenjchaften noch nicht gediehen, da3 hatte Lavinia 
aus den Papieren erjfehen; hoffentlich ließen die zum 
Sturze Milang Verbündeten von ihrer dee ab, wenn 
fie jegt die Angft durchlojteten, die eine drohende Ent- 
dedung ihnen verurfachen mußte. 

Die Schriftftüde Milan ſelbſt augzuliefern, oder fie 
ihm übergeben zu laffen, dazu fonnte Qavinia fih noch 
weniger verftehen, denn diefer Schritt würde den Sturz 
der ja ohnehin jo unglüdlichen Königin zur unbedingten 
Folge gehabt haben. Wären Milan, der gerade jegt gegen 
feine Gemahlin fo jchwer gereizt mwar, diefe Bemeife 
ihrer Schuld in die Hände gekommen, dann würde er 
ficherlich auf fofortiger Scheidung beftanden haben, zu 
der ja je&t ein genügender Grund vorhanden mwar, und 
ebenfo würde er Natalie von Safcha getrennt und aus 
dem Lande gewieſen haben. 

Dazu aber durfte gerade Lavinia, um derentmillen 
das lebte Zerwürfnis zwiſchen den Töniglichen Gatten 
entjtanden mar, nicht die Möglichkeit bieten. 

Nein — nein, e3 blieb nicht3 übrig, als die Papiere 
einjtweilen zu verbergen. 


62 Die Briefe der Königin. 
FL a T a T T FELL TROLL a a a a TREE STELL THU DUAL TRANS aa a aaa aaa a T 

Lavinia padte die Schriften forgfältig zuſammen, 
und als das Feine Patet wohlverborgen im Schrante 
rubte, fchrieb fie einen Brief. 

Es war ein kurzes, aber inhaltsreiches Schreiben. 
Es lautete: „Die Dir verfprochenen zweihundert Dukaten 
wird Dir Tante Bogumitjch übergeben. Sie weiß von 
nichts. Sie wird Dir monatlich zweihundert Dinar 
auszahlen, wird dies jedoch nur fo lange tun, als Du 
Dich teiner neuerlichen ſchlechten Handlung jchuldig 
machſt. Falls dies gefchieht, oder wenn Du mich be- 
helligen folltejt, oder menn Du Ladany dies zu tun ge: 
ftatteft, ihn nicht mit allen Dir zu Gebote ftehenden 
Mitteln abhältft, mir in irgend einer Weije unangenehm 
zu fein, wird die Verabfolgung diefer monatlichen Bu- 
lage ſofort eingeftellt werden. Verſuche e3 nicht, zu 
den Schriftftüden gelangen zu mollen. Gie find für 
Dich und Deinen würdigen Genofjen unzugänglid. Ein 
Forfchen danach würde nur zur Folge haben, daß fie 
geeigneten Ortes hinterlegt werden würden und daß 
ihr beide als die Diebe verhaftet würdet. Lavinia.” 

Nachdem die junge Frau diefen Brief adreffiert 
hatte, fchrieb fie noch eine Karte folgenden Inhalts: 

„Lieber Freund! Wir reifen morgen früh mit dem 
erjten Schnellzug nach Budapeft. Holen Sie mich recht: 
zeitig ab.” 

Der Umfchlag, in welchen fie diefe Karte ftedte, 
wurde an Deronge adreffiert. 

Lavinia preßte die Hände vor das Geftcht und blieb 
fo lange Beit regungslos vor ihrem Schreibtifche figen. 

Dann Elingelte fie nach Frau Morris. 

„Sie jehen nicht gut aus, gnädige Frau,” fagte 
diefe, als fie in das Geficht ihrer Herrin gefchaut hatte. 

Lavinia lächelte ſchmerzlich. „Liebe Morris, ich 
reife morgen ab.” | 
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„Allein?“ 

„Rein, mit Herein Deronge.” 

„Und ich?” 

„Sie reifen mit allem, wa3 ich hierher gebracht habe, 
am 6. September nach Graz. Im Hotel Daniel treffen 
wir und. Mir paden Sie das Allernötigfte in den 
Kleinen, grauen Koffer und beforgen mir unauffällig 
für morgen früh jechs Uhr einen gejchlofjenen Wagen. 
Er fol nicht vor dem Haufe, ex fol am Gartentor 
halten.” 

- „Das fieht ja wie eine Flucht aus,” meinte ver- 
wundert die Dienerin. 

Qavinia nickte. „ES ijt wirklich eine Flucht. — So — 
und nun bringen Sie diefes Billett fofort Herrn De: 
ronge.” l 
„Und mwenn ich ihn nicht treffe?” 

„Sie müffen ihn treffen, wenn nicht jekt, fo doch 
noch im Laufe des heutigen Tages.“ 

ALS Lavinia wieder allein mwar, legte fie die Arme 
auf den Tiſch, preßte ihr Geficht darauf und meinte. — 

Gegen Abend brachte ihr Stanu einen Brief. 

„Bon mem?” fragte fie. 

Stanu züudte die Achjeln. „Ich weiß es niht. Ein 
Zigeunerjunge bat ihn mir am Tor unten gegeben.” 
„But, Stanu. Sie können gehen.” | 

Qavinia rip den Umfchlag auf. Sn einer fehr 
harakteriftifchen Schrift ftand auf einem Bettel, den 
jener enthielt: „Geben Sie jofort heraus, was man 
Ihnen anvertraut hat. Widerjtand würden Sie ſchwer 
bereuen müjjen.” 

Qavinia mußte, obwohl eine Unterfchrift fehlte, 
dennoch fofort, wer den Bettel gefchrieben hatte. 

Gie flingelte ihrer Rammerfrau. „Bitte,” fagte fie 
zu der rajch Erfcheinenden, „jehen Sie nad), ob die 
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Etiletten noch vorhanden find, die ung von dem Feit 
auf der Terazia übrig blieben.” 

Es waren noch folche vorhanden, und menige 
Minuten fpäter hielt die junge Fran fie in der Hand. 
Deronge, Nilifor und Ladany hatten fie bejchrieben. 

Lavinia fonderte diejenigen ab, welche ihr Freund 
und ihr Bruder gefchrieben hatten. Die, welche noh 
übrig blieben, legte fie neben den foeben erhaltenen 
Rettel. . 

Die Schrift darauf ſtammte zweifellos von einer 
und derjelben Hand. 

„Schuft!” murmelte Lavinia, ſämtliche Etiketten und 
den Bettel in den zu diefem gehörigen Umschlag fchiebend. 

Am nächlten Morgen bejtiegen Deronge und Lavinia 
ein Abteil erjter Rlaffe des Belgrad-Budapefter Schnell: 
zuges. Der Zug mwar fehr voll, und e3 herrichte trog 
des frühen Morgens ein ganz bejonders lebhaftes 
Treiben auf dem Bahnhof. 

Deronge winkte einen Beitungsverfäufer heran, und 
während des Kleinen Handels blieb die Tür des Abteils 
offen. - 

grau Gerald beugte fich ein wenig vor. Der alte 
Mann, welcher die Zeitungen ausrief, hatte einen rih- 
tigen PBatriarchentopf. Sie betrachtete ihn mit großem 
Intereſſe. 

Darüber ſah ſie etwas anderes nicht, überſah den 
ſchlanken Herrn, der, mit ein wenig auffälliger Eleganz 
gekleidet, auf dem Bahnſteig ſtand. Dieſer Herr winkte 
jemand im Zuge zu. Jetzt pfiff die Maſchine. Der 
Zug erhielt den üblichen Ruck, die Schaffner warfen 
die Türen zu. 

Da eben traf Frau Geralds Blick den bewußten 
Herrn. Gie bog ſich raſch zurück. Er aber hatte fie 
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fchon gefehen, fing zu laufen an und wollte eben noch 
auf einen Wagen fpringen, als ihn ein Bahnbeamter 
am Arm ergriff und zurücdhielt. 

Zavinia lehnte halb ohnmächtig in den Boljtern. 

Der ungeftüme Herr, welcher zurückbleiben mußte, 
war Ladany. 

Zähneknirſchend faute er dem Zuge nach, der mit 
Lavinia Gerald jedenfalls auch die Papiere, die ihm 
fo viel Geld hätten einbringen können, entführte. 

Al der Zug im Morgennebel verſchwunden mar, 
wandte Ladany fich langfam dem Ausgange des Bahn- 
Hofes zu. 

Es war ihm ein Gedanke gefommen, der ihn faft 
zum Najen brachte. 

Es hatte fih ja ein Mann bei Lavinia befunden 
Wenn diefer Mann Sadramomitjch gewefen wäre, wenn 
diefer fich und die Papiere vor ihm in Sicherheit ge- 
bracht hätte! 

Eine Bierteljtunde jpäter ftand er vor Nilifors 
Tür. Er nahm fih nicht einmal Zeit, anzupochen. 
Wie ein Wilder ftürzte ev in daS Rimmer. 

Er atmete dann ein wenig leichter. Nilifor Sadra- 
mowitſch war nicht abyereift, denn der hübſche Nikifor 
lag noh im Bette und fchien foeben erft erwacht zu fein. 

„Was willit du denn fo früh?” fragte er nod) ein 
wenig fchlaftrunten. 

„Zavinia ift ſoeben abgereijt.” 

Sadramomitjch war jegt ganz munter. Er richtete 
fih auf. „Sie ift ſchon abgereift? Sie wollte doch erft 
in einigen Tagen wegfahren und —“ er fing zu ftammeln 
an — „und die Papiere?” 

„sch habe nicht einen Augenblick daran gezweifelt, 
daß fie mitgereijt find,” höhnte Ladany. 

Nitifor ftarrte ihn eine gute Weile an. „ch muß 
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fofort zu Tante Bogumitsch gehen,” jagte er dann und 
begann, fih in nervöſer Haft anzukleiden. 

„Was willft du denn dort? Glaubft du, man wird 
dir dort auf dem PBräfentierteller entgegenbringen, was 
deine Schweiter ung genommen hat?” 

„Uns?” fragte Sadramomitfh. „Du vergißt, daB 
ich allein meine Hant zu Markte getragen habe. Darum 
gehören die Papiere mir allein, und ich begriff ſchon 
geitern nicht, daß du dich darüber, weil ich fie meiner 
Schweſter zur Aufbewahrung übergab, fo ereifert haft.” 

Ladäny lachte laut auf. „Das machſt du gut!“ 
meinte er jcheinbar erheitert. „Die Papiere wären 
dein? Da muß ich wirklich lachen. War das Ganze 
nicht meine dee? Du haft fie nur ausgeführt, weil 
du dich unauffälliger im Konat zeigen kannft. Du folljt 
ja auch deinen Anteil haben, aber —“ 

„Einitmweilen haben wir beide nichts,” jagte grimmig 
Sadramowitſch und fühlte dabei doch eine heimliche 
Freude darüber, daß der überpfiffige Ladany endlich 
einmal überlijtet worden war. Er fonnte ein boSshaftes 
Lächeln nicht unterdrüden. 

Zadany bemerkte diejes Lächeln und jchäßte es ganz 
richtig ab. 2 

„sch glaube gar, der Streich deiner Schwejter amii- 
fiert dich?” fuhr er Nikifor grob an. 

„Ich fann es nicht leugnen.” 

„Wenn uns doch dabei Taufende verloren gehen 
können!“ 

„Sogar ſicher verloren gehen.“ 

„Nein, ſo weit ſind wir noch nicht. Wenn deine 
Schweſter die Papiere wirklich mitgenommen hat, was 
ja kaum einem Zweifel unterliegt, ſo kann man ihrer 
Spur folgen.“ 

„Und wenn du meine Schweſter gefunden haſt, was 
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wird dann fein? Du Fannft fie doch nicht überfallen, 
tannft ihr doch die Schriften nicht mit Gewalt nehmen?“ 

Ladanys Miene widerfprach diefer Annahme durch: 
aus. Er fah in diefem Augenblick ganz fo aus, als 
fönne er auch Gewalt gebrauchen. 

Aber er gab dies wenigftens nicht mit Worten zu, 
denn er fagte: „Ich dente, mit Lift und Beharrlichkeit 
werden wir zum Hiele kommen.“ 

„Alfo was mwillft du tun?” 

„Deiner Schweiter folgen. Wohin wollte fie denn 
reifen?” 

„Nach Graz. Sicherlich wird fie fich am 9. Gep: 
tember dort befinden. Das ift der Sterbetag unferes 
Baters, der während einer Neife in Graz erkrankte, 
dort ftarb und dort auch begraben liegt. Mama und 
auch Lavinia, wenn fie irgend fonnte, haben feither 
jeden 9. September in Graz verlebt.” 

„Und wird e3 auch diesmal fo fein?“ 

„a. Mama kommt aus Karlsbad und wird mit 
Ravinia im Hotel Daniel zufanımentreffen.” 

„Blaubft du, daß diejer Herr Deronge deine Schweſter 
begleitet Hat? Gie fuhr nämlich nicht allein, fondern 
e3 mar ein Herr bei ihr. Eine Beitlang glaubte ich, 
diejer Herr feiejt du.” 

Nikifor lächelte ſpöttiſch. „Nun, da ich e3 nicht 
bin, wird e3 wohl Deronge gemwejen fein.” 

„Was verbindet denn die beiden eigentlich?” 

„Freundſchaft.“ 

„Nicht Liebe?“ 

„Nein. Wenn Lavinia lieben ſollte, dann gilt dies 
einem anderen.“ | 

„Du kennſt diefen anderen?” 

„Er beißt Ralph Taylor und ift ein Verwandter 
meines verjftorbenen Schwagers. Schon drüben bemerfte 
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ich, daß die beiden einander nicht gleichgültig feien, 
und vorgeitern bei Tifch fiel eine Bemerkung, aus der 
ich fchließen tann, daß Qavinia diefen Taylor in nächfter 
Reit irgendwo treffen wird.” 

„Wo denn?” 

„Was interefjiert denn dich dag?” 

„Jetzt ijt mir alles interejjant, was deine Schwefter 
betrifft. Eie ift ee mit dem Budapeiter SON 
gefahren und — 

„Ratürlich.“ 

„Warum natürlich? Nad Graz fann fie ja auch 
über Ejjeg fahren.” 

„Bei diefen Lanejen Anſchlüſſen? Das tut doc) 
niemand.” 

„Alſo am 9. September trifft man fie in Graz?” 

„Gang ficher. Aber diefer Deronge wird bei ihr 
fein. Er bat fih ja förmlich zu ihrem Schatten ge- 
maht. Du wirft alfo niht an fie beranfommen 
können.“ 

„Will ich auch nicht.“ 

„Sondern?“ 

„Ich will nur ſie oder vielmehr ihre Korreſpondenz 
bewachen.“ 

„Ihre Korreſpondenz? Ach, du meinſt, daß ſie die 
Papiere irgendwo deponiert hat und daß ſie mit ihrer 
Vertrauensperſon in Verbindung bleiben wird?“ 

„Das war nicht ſchwer zu erraten,“ ſpöttelte Ladaͤny. 

„Wir wiſſen ja aber gar nicht, ob Lavinia die Pa— 
piere wirklich mitgenommen hat,“ ſagte Nikifor. „Es iſt 
durchaus nicht unmöglich, daß ſie dieſelben der Königin 
zurückgeſtellt hat.” 

„Das glaube ih nicht. Wenn der Vorfall auf der 
Terazia nicht gemejen wäre — dann vielleicht. Aber 
nah folh einer Beleidigung wird deine Schwejter faum 
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den Drang in fidh fühlen, der Königin einen folchen 
Dienjt zu ermeijen.” 

„Du Haft recht. Aber dann wird es mir wahr: 
fcheinlich, daß fie die Schriften dem König auslieferte.“ 

„Das läßt fich fchon eher glauben. Aber das müßte 
geftern gefchehen fein, und das fönnte fie nur in eigener 
Perfon getan haben, denn derlei vertraut man nie- 
mand an.” 

„Weißt du denn, daß fie nicht beim König war?” 

„Das weiß ich.” 

„Wieſo?“ 

„Ich habe, nachdem ich mit dir das Haus deiner 
Tante verlaſſen hatte, es nicht mehr aus den Augen 
verloren, denn auch ich dachte daran, daß deine Schweſter 
die Schriftſtücke, die du dir auf ſo alberne Weiſe haſt 
wegnehmen laſſen, Milan übergeben würde. Aber du 
kannſt dich darauf verlaſſen — ſie iſt daheim geblieben.“ 

„Ja dann —“ 

„Dann hat ſie die Papiere eben mitgenommen 
und wird ſie unterwegs irgendwo in Sicherheit 
bringen, denn bei ſich behält man natürlich ſo etwas 
nicht.“ 

„Das glaube ich auch.“ 

„Jedenfalls wirſt du heute noch, wenn du im Konak 
deinen Dienſt antrittſt, in Erfahrung bringen können, 
was für eine Stimmung dort herrſcht. Man iſt ja 
dort niemals vorſichtig geweſen. Von der Dienerſchaft 
bis zu den Miniſtern hinauf weiß jeder, wie es zwi— 
ſchen dem König und der Königin ſteht, was für ein 
Wind gerade weht. Du wirſt alſo leicht erfahren 
können, ob Milan guter Laune, ob Natalie in Angſten 
iſt, ob ſich überhaupt etwas Beſonderes im Konak 
abgeſpielt hat. Iſt der König ruhig, dann wiſſen wir 
ſicher, daß Lavinia die Briefe bei ſich hat.“ 
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Sadramomitich beeilte fid) mit feiner Toilette. „Ehe 
ich nad) dem Konak gehe, muß ich jedenfall mit Tante 
Bogumitſch ſprechen,“ fagte er nervós. 

Aber er brauchte gar nicht zur Oberftin zu gehen, 
denn foeben fam Stanu und überbrachte ihm ein 
Schreiben. 

Da Nilifor die Schriftzüge auf dem Umfchlag als 
Diejenigen feiner Schweſter erlaunte, jchidte er Stanu 
raſch wieder fort. — 

Der Brief brannte in feiner Hand. 

Raum hatte fich die Tür Hinter dem Diener ge- 
fchloffen, als Nikifor den Brief aufriß. „Von Lavinia!“ 
fagte er in hoher Aufregung zu Ladany. 

„Kun, was jchreibt fie?” drängte diefer. 

„Da, lies ſelbſt!“ 

Ladany überflog Lavinias Schreiben zuerjt haftig, 
dann las er e3 noch einmal langfam. „Bon ihrem 
Standpunft aus Hat fie recht,” fagte er dann, „mir 
aber, wir werden von dem unjerigen aus Handeln.“ 
Er mar jest ganz unheimlich ruhig. „Nun, zieh dich 
nur fertig an,” fagte er, Nilifor die Manfchetten reichend, 
„diefen Rod jedoch nicht, denn du mußt den König 
um eine Audienz erjuchen laffen.” 

„Warum denn?“ l 

„Run, ich felbft Tann nicht gut darum anſuchen,“ 
jpöttelte Ladany, „denn mir würde fie einfach nicht 
gewährt werden, während e3 dir, der du das Glück 
haft, Frau Geralds Bruder zu fein, ein leichtes ift, zu 
dem König zu gelangen. Und warum du das mußt? 
Um e3 dem verliebten Milan begreiflich zu machen, 
daß e3 immerhin gut ift, wenn jemand die launen: 
bafte Frau beobachtet, für den König bewacht und — 
vor der Rache Nataliens ſchützt.“ 

„Das alles fol ich Milan begreiflich machen?“ 
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„Das alles und noch ein bißchen mehr.” 

„Noh mehr — ah! Er wird nicht einmal dazu zu 
haben fein.” | 
Nicht? Wenn du ihn eiferfüchtig machſt?“ 

„Ich fürchte, die beiden haben fih gezankt.“ 

„Um fo beffer.” 

„gerner fürchte ich, daß Lavinia —“ 

„Die Ehre nicht zu ſchätzen weiß.” 

„Sie hat feine Werbung entſchieden zurückgewieſen.“ 

Ladany lächelte. „Könige,“ jagte er, „glauben nie- 
mals, daß fie feinen Erfolg haben. Mache nur die 
Sache geſchickt.“ 

„Dann wird, meinst du, Milan ihr jemand nad): 
fenden?” 

„Sicherlich.“ 

„Biſt vielleicht du diefer jemand?” Der Spott war 
jeßt auf Nikifors Seite. 

Ladany nidte ernft. „Sa, der bin ich.“ 

„Alſo dich fol ich vorſchlagen?“ 

„Natürlich. Es Tann da ja nur einer von und 
in Betracht tommen, und da du deinen Poften wenig- 
ftens in der nächſten Beit nicht verlajjen darfit, 
da du die Stimmung im Rona? genau Tontrollieren 
mußt, fann nur ich, dein trener Freund, es fein, der 
deine Schweſter ſozuſagen beauffichtigt und fie vor der 
Rachſucht der Königin fhügt.” 

„Warum kommſt du denn nur immer wieder auf 
Nataliens Rachſucht zurüd?” fragte Nitifor. 

„Du kannſt aber auch gar nicht kombinieren!“ meinte 
Ladaͤny, verächtlich auf den kleineren Echurfen herab: 
fehend. „Celbftverjtändlich ift Natalie, die das Ver- 
ſchwinden der Papiere ja ſchon entdeckt haben muß, außer 
fich, voll Angſt, voll Sorge, voll Erwartung der Tinge, 
die nun tommen Tönnen, kommen müffen. Und diefe 
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Sorge, diefe Angft, diefe Erwartung muß fie verbergen, 
aber ihre Nervofität, ihre Unruhe, ihre Gereiztheit fann 
fie nicht verbergen. Sie wird jet noch mehr Heimlich- 
feiten haben, denn natürlich wird fie nachforjchen, wer 
— entjchuldige — der Dieb ift.” 

„Warum fol denn gerade ich diefes Wort ent- 
jchuldigen?“ fuhr Nikifor trogig auf. „Dich trifft es 
Doch genau fo wie mich.“ 

„Wir wollen uns nicht ftreiten,” entgegnete Ladany 
ein wenig von oben herab, „liegt e3 ja doch in unfer 
beider Intereſſe, jest an einem Strang zu ziehen. Be- 
denfe immer, daß wir durch diefe Papiere ein Ver: 
mögen gewinnen können.“ 

Seine Augen fladerten, und auch Nilifors Blide 
verrieten eine wilde Gier. 
| „Wenn du nun fchon,” fuhr Ladany fort, „die uns . 
begreifliche Dummheit gemacht Haft, dir diefe Schrift: 
ftücte abnehmen zu laffen, mußt du natürlich jet ales 
tun, damit mir fie wieder zurüdbefommen. Da du 
aber fo arm an Phantaſie bift, jo merte auf! Das 
Verhalten der Königin wird ganz fo fein, wie wir e3 
brauchen. Du fuggerierft Milan, daß die Ruheloſigkeit 
feiner Frau auf ihre Eiferfucht zurüdzuführen ift. Das 
genügt faft fon. Aber man fann ja noch darauf 
binmeifen, daß Lavinia gefährdet ift. So, jekt gehen 
wir. Auf dem Weg und im Kaffeehaufe reden wir 
weiter. Ich habe entjeglichen Hunger.” 

Zwei Stunden fpäter betrat Nilifor das Arbeits- 
fabinett des Königs. 

Milan fap an feinem Schreibtifche und fah die 
Alten durch, welche heute behandelt werden follten. 
Er fehien ganz in feine Arbeit verjunten. 

Wohl eine Minute lang ftand Nikifor ſchon an der 
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Tür, da fagte der König, uhne von dem Bericht, den 
er gerade unter den Augen hatte, aufzufehen: „Einen 
Augenblid noch, lieber Sadramomitfch — jekt bin ich 
eben in Nifch, aber ich werde gleich bei Ihnen fein.“ 

Derlei Scherze liebte der ftet3 zur Heiterkeit hin- 
neigende Milan. 

Sadramomwitjch verbeugte fich ehrerbietig lächelnd 
und jagte ehrfurchtsvoll: „OD Majeftät!” 

Endlich fragte des Königs Feder auf dem Papier, 
und al3 er unterfertigt hatte, wandte er fich feinem 
Befucher zu. 

„Alfo, Sadramomitfh, mwas führt Sie zu mir?” 
fragte er freundlich. 

Nilifor Sadramomitjch war fein übler Komödiant. 
„Majeſtät,“ begann er mit leifer Stimme, „ich weiß 
nicht, wie ih —“ 

„Reden Sie! Reden Sie nur!” drängte Milan. 

„Majeftät —“ der madere Nilifor fchludte. 

„Es handelt fich um Ihre Schweiter?” platte Milan 
berau3. 

„Sa.“ 

„Was iſt's mit Frau Gerald?“ 

„Sie ift fort.” 

„Was heißt dag?” 

„Site ift heute früh heimlich abgereift.” 

„Abgereiſt?“ 

„Es iſt ſo, Majeſtät.“ 

Milan ſah ganz betreten aus. „Ja, warum denn?“ 
fragte er dann, und ſeine Aufregung verriet ſich im 
ſcharfen Ton ſeiner Stimme. 

Nikifor hob die Schultern. „Ich weiß es nicht, 
Majeſtät. Ich weiß nur eines.“ 

„Run!“ 

„Daß fie febr unglücklich ift, und deshalb fürchte ich —“ 
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„Was fürchten Sie denn? Was denn?” 

Nikifor preßte die Lippen aufeinander. Er mollte 
jet nicht weiter reden, denn er hatte nämlich durchaus 
nicht zu fagen beabjichtigt, daß er irgend etwas be- 
fürchte. Das paßte ja gar nicht in fein Programm, 
und er konnte diefen Gedanken, wiewohl er feine Wir- 
fung getan, nicht weiter verfolgen. Deshalb mußte er 
feinen etwas verwirrten Geilt erft wieder jammeln. 

Milan deutete fih das anders. Er meinte, Nilifor 
wolle es nicht fo direkt herausfagen, daß er bezüglich 
Lavinias an das Schlimnifte dente. Was mußte vor: 
gefallen fein, daß eine folche Furcht überhaupt in Sa- 
dromomitfch aufjteigen fonnte? „Aber, ich bitte Gie, 
reden Gie Doh! Was fürchten Sie denn?” 

Er fehüttelte bei diefer fat gefchrieenen Frage heftig 
Nikifors Arm. 

Der war jet mit feinem Denten ſchon wieder im 
richtigen Fahrwaſſer. Mit einer gemiffen Heimlichkeit 
fagte er: „Ich glaube, fie ift deshalb entflohen, weil 
fie fich vor — vor —“ 

„Warum reden Gie denn nicht weiter?” 

„Es wird mir fo fehmer.” 

„Sleichviel, was e3 ift, ich will e3 wiſſen.“ 

Nikifor ſenkte fein Haupt, nicht fo weit aber, daß 
feine Augen Milang Geficht nimmer hätten jehen können. 
„Zavinia fürchtet fich vor Ihrer Majeftät der Königin!“ 

Die Gemeinheit, die ungeheure Gemeinheit mar 
jeßt ausgeſprochen. 

Milan fah ihn eine Weile ftare an, dann fagte er; 
„Hat Frau Gerald Grund, die Königin fo fehr zu 
fürchten, daß fie deshalb und in jolcher Eile mein Land 
verläßt?” (Fortfegung folgt.) 
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Der Fifchotter des Königs 
Sobieski. 


Niftorifhe Erzählung von A. D. Borum. 


mit Jlluftrationen - a, 


von ©. Adolf Cloß. (Nachdruck verboten.) 
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obann III. Sobiesti, König von Polen, be: 
rühmt wegen feiner Siege über die Türken, 
war in feinen jpäteren NRegierungsjahren — 
er ftarb am 17. Juni 1696 — jehr vergrämt 
und verbittert. Von den mejteuropäifchen Monarchen 
fühlte ex fih getäufcht, weil fie feine Miene machten, 
die fo heiß erjfehnte Exrblichleit der polnischen Krone 
in feiner Familie anzuregen, mit dem Parlamente und 
den Großen des Landes gab e3 ewige Zerwürfniſſe, und 
die fortwährenden Intrigen und Machenjchaften feiner 
Gemahlin Maria, der Tochter des Marquis d'Arquin, 
die bald für Frankreich Tonfpirierte, bald ihr Vater: 
land mit leidenjchaftlichem Haß verfolgte, mochten ihm 
auch wenig angenehme Stunden bereiten. Oft zog er 
fich lange auf eines feiner zahlreichen Güter, am lieb- 
ften nach Vyſocko, zurücd, lebte dort im engiten Kreije 
und widmete fich, da feine zunehmende Korpulenz 
faum einen anderen Sport gejtattete, dem Schießen 
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nach der Scheibe und der Pflege und Zähmung ver- 
jchiedener Tiere. 

So bejaß er auh einen Filchotter namens Rubus, 
der ihm wie ein Hund nachlief, aug der Hand frak, 
auf feinen Pfiff in den Teichen fifchte und die Beute 
redlich abführte und e3 fich in den königlichen Zimmern 
— zum großen Ärger der Königin Maria — oft gar 
zu bequen machte. 


Im Frühling des Jahres 1695 weilte die königliche 
Familie wieder in Vyſocko. Es mwar eine aufregende 
Reit, denn in kurzem follte die einzige Tochter Sobiestig, 
Therefe Runigunde, Haus und Land verlajjen und dem 
Kurfürſten Maximilian von Bayern in fein fernes Land 
folgen. Nach bergebrachter Sitte wurde im Schloffe 
zu Vyſocko eifrig an der Ausstattung der jungen Braut 
gearbeitet, und jämtliche Hofdamen beteiligten fich daran. 

„Aber Soszinka,“ necte Thereſe ihre Freundin 
Sophie Grzefida, „du fprichft ja fein einziges Wort! 
Was ift dir denn ſchon wieder über die Leber gelaufen? 
Sonſt warft du immer die Quftigfte von allen, und jetzt 
bängft du den Kopf wie eine welfe Butterblume!* 

„Belcheidenheit ziemt dem Geringen im Verkehre 
mit Großen,” antwortete jtatt der Angeredeten die 
Gräfin Wielopoläfa. „Sophie weiß eben, wie fie fich 
im reife von Königlichen Hoheiten und der erften 
Damen des Landes zu betragen hat — fie, die als 
Tochter eines einfachen Landedelmanns unferer Gefell- 
Ichaft gewürdigt wird.” 

„Ach was! Bei uns in Polen heißt e8: 

So flein ift noch fein Edelmann, 

Daß er nicht König werden fann!” 
entgegnete jchlagfertig die KRönigstochter und Fünftige 
Kurfürftin von Bayern. 


Riftorifhe Erzählung von A. D. Borum. 77 
SELL TEL TEE TERN EEE ELLE SEE EEE SEE TEE STELL TEE TEE FELL FELL SELTEN 

„Run, in Deutfchland, meine Liebe, wirft du von 
deinen Anfichten ſchon kuriert werden!” ermwiderte die 
Gräfin Wielopolsta etwas fpiß. 

„Berubige dich nur!” tröftete die Königin Maria. 
Sie war die leibliche Schweiter der Gräfin, der Ge- 
mahlin des Rrongroßfeldherrn. „Wir find eben leider 
in Polen und nicht in Bayern oder gar im fonnigen 
lieben Frankreich.“ 

„zeider — leider!” Die Gräfin fehürzte verächtlicd) 
die Lippen. 

Sophie Grzejida war über und über rot geworden, 
und in ihren großen Augen perlten zwei helle Tränen. 

„Richt weinen, meine Gute!” ſchmeichelte das Königs: 
find. „Wenn ich einmal in Bayern die Landesmutter 
bin, mache ich dich auch zur Gräfin,” flüfterte fie dem 
Mädchen ins Obr. 

„sch Tann leider nicht mit nach Bayern, Königliche 
Hoheit,” gab Sophie ebenſo leiſe zurück. 

„Du willſt hier bleiben, willft mid) wirklich ver- 
laffen?” 

„Es ift eben ein Magnet da, der Fräulein Sophie 
zurückhält,“ mifchte fich eine Tame, die febr feine Ohren 
haben mußte, in das leife geführte Geſpräch. „Ein 
gewilfer Kornett bei den Dragonern des Grafen Ma- 
ligni. — Nicht?” 

Sophie blicdte die Sprecherin vorwurfsvoll an, er- 
widerte aber nichts. 

„Der Kornett Strem vielleicht?” fragte Therefe. 

„Er iſt's, Königliche Hoheit, der uns unjere Sophie 
entführen will “ | 

„Ei — ei, Soszinka!“ drohte Therefe. „Und mir, 
deiner Herrin und Freundin, fagft du nichts?“ 

„Es ift ja gar nicht wahr!” jchluchzte diefe auf und 
verließ fchleunigft den Saal. 
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„Es ift doh richtig,” beharıte die Hofdame auf 

ihrer Behauptung. „In Krakau haben fie Belannt- 
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Ichaft gemacht, find anch in Warſchau zufammen gewefen, 
aber —“ 
„Wie fagten Sie doch, meine Teure?” fragte die 
Gräfin Wielopolsfa. „Ein Kornett? Nicht einmal Offi— 
zier! — Sprechen wir von etwas anderen.“ 


Riftorifhe Erzählung von A. D. Borum. 79 
MLTR FELL TRL SR T TEL NE RL TEL TR ER TO FL TRL RL REL IE, 

„Ein fehr gebildeter Kornett ijt’3, verehrte Tante,” 
nahm Therefe Partei. „Er ift der deutjchen und fran: 
zöfifchen Eprache mächtig, bat fich im Feld fehr hervor: 
getan, ift überall verwendbar und —“ 

„Und trogdem noch immer Kornett!” 

„Bei ung müffen eben die Dffiziersftellen leider ge: 
fauft werden, und für einen Nichtevdelmann, wie Strem, 
ift die Tare eine febr Hohe.” 

„Da3 weiß ih,” warf die Wielopolsfa leicht Hin. 
„Ein wahres Glüd ijt diefe Einrichtung in diefem 
traurigen Lande.” 

„Aber ich habe gehört,” ergriff jekt die Königin das 
Wort, „daß Herr Strem an den Reichstag die Bitte 
eingebracht und mit der nötigen Summe belegt hat, fich 
den Adel und eine Leutnantsſtelle Taufen zu dürfen.“ 

„Woher follte denn der das Geld haben? Ich fenne 
die amilie, arm wie Hiob ift fie!” meinte die Hof- 
dame, welche die Nachricht zuerjt berührt "hatte. 

„Kein, ich irre mich niht!” bebarrte die Königin. 
„sh fab die Dokumente in des Königs Kanzlei liegen. 
Er foll fie mit feiner Unterjchrift befräftigen.* 

„Wie groß ift denn die Tare?” 

„Viertauſend polnische Gulden.” 

„Die wird er fich irgendwo ausgeliehen haben.” 

„Biertaufend Gulden gibt in diefem armen Qande 
fein Menſch einem vermögenslofen Kornett,” erklärte 
die Gräfin Wielopolsta. 

„Zeuerjte Mama,” unterbrach Thereje das Gejpräd, 
„wie wäre e3, wenn wir heute die Nähſtunde aufheben 
würden? — Es dämmert ja fon.” 

„Wie du willſt, mein Liebling,” entgegnete Maria. 

Sofort ftanden alle Damen, die genäht, geftickt und 
gejchneidert, noch aber viel mehr den lieben Nächiten 
durchgehechelt Hatten, auf, machten vor der davon: 


80 Der Fifchotter des Königs Sobieski. 

SEA TH TI TEL BELLE TILL SHELL TRL TECH , TEL TEL TEL TEL TEL TEL ER TEN, 
ranfchenden Majeftät ihre jteifen Komplimente und ver: 
ließen nach ihr, in ftrenger Reihenfolge a Rang und 
Adel, das Gemah. 


Therefe fand ihre Freundin Sophie in ihrem Zimmer: 
chen tief erregt und mit verweinten Augen. 

„Was ift dir, meine Liebe?” 

„Nichts, gar nichts, Königliche Hoheit! Nur paffe 
ich nicht hinein in den hohen Zirkel, wo man mid) über 
die Achjel anjchaut, mich mitleidig duldet und —“ 

„Genügt es dir nicht, wenn die Tochter des großen 
Königs dich Durch ihre Freundichaft auszeichnet?” fragte 
Therefe mit leijem Vorwurf. 

„Ah, Königliche Hoheit find ja fo gut wie ein 
Engel!” rief Sophie, und mweinend verbarg fie ihr Ge- 
ficht in den Händen. 

„Ich babe eine Frage an dich zu ftellen, Sophie: 
Wirſt du fie mir redlich und aufrichtig beantworten?” 
„Habe ich je Eure Königliche Hoheit belogen?” 

„Nein — nein, gute Sophie. Auch jest wirft du 
alles jagen.” 

„Fragen Sie, Königliche Hoheit.” 

„Du bift eine Waife, dein Vater ift vor Wien bei 
Verteidigung des Königs gefallen, und zum Dante da- 
für ließ dich der König jorgjam erziehen und berief dich 
an den Bof, wo du mir eine wahre Freundin geworden 
bijt —“ 

„Hoheit zeichneten mich immer beſonders aus.“ 

„Du haft noch Verwandte in Polen?” 

„Ich Hatte einen einzigen entfernten Oheim, den 
Sajtellan in Sandomierz.“ 

„Richtig. Er ift im Vorjahre geftorben, und du 
haft gegen viertaufend Gulden von ihm geerbt?“ 
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Sophie wurde unruhig, fie wuĝte nicht, wo das 
hinaus jollte. 

„sit es richtig fo?” 

Ein ftiles Niden war die Antwort. 

„And willft du mir nicht fagen, mas du mit diejer 
Summe gemacht haft?” 

Sophie antwortete nicht, ſondern fab zitternd und 
bebend zu ihrer Herrin hinauf. 

„Oder foll ich e3 dir fagen? — Du haft das Geld 
dem Kornett Strem gegeben, damit er fich die Leut— 
nantscharge taufen fann.” 

„Ex weiß aber niht davon.“ 

„Wieſo?“ 

„Er zerbricht ſich vielleicht den Kopf, wer der Gönner 
iſt, der ihm die Mittel zur Erfüllung ſeines heißeſten 
Wunſches gegeben. — Er glaubt, der König oder der 
Graf Maligni ſei es.“ 

„O, du gutes, liebes Mädchen!“ rief die Prinzeſſin 
gerührt, zog das Mädchen an fih und küßte es herz- 
lich. „Weißt du denn, wie groß du eigentlich gehandelt?“ 

„O, ich bitte Königliche Hoheit, mich nicht zu ver— 
raten. Strem ſoll es nie erfahren, woher das Geld 
ſtammt.“ 

„Aber wenn er nun ſein Ziel erreicht hat und dann 
dich nicht mehr will?“ 

„Er will, Hoheit, er will!" Das ſprach Sophie fo 
herzig, fo vertrauensvoll in die Liebe und den Cha— 
ratter ihres Geliebten, daß Therefe fie noch einmal in 
ihre Arme flop. 

„Wie glücklich feid ihr, ihr nicht im Purpur Ge- 
borenen! Shr werdet geliebt und liebt, wie e3 euer 
Herz eingibt. Ich aber muß einen Mann heiraten, den 
ich noch gar nicht gefehen habe,” jeufzte die Brinzefjin. 

„Er ijt gewiß Eurer Hoheit würdig, ein edler, guter 
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und ſchöner Menſch,“ juchte Sophie ihre Herrin zu 
tröften, und beide jungen Mädchen Füßten und lieb- 
tojten einander wiederholt. 

Plöglih fuhr Therefe auf. „Ich habe eine Idee! 
— Möchteſt du deinen Geliebten hier haben?“ 

„Aber dag geht ja gar nicht, denn er ift in War- 
fhau in Garnifon.“ 

„Aber hier ift ein Kommando der Königin-Dragoner 
zum Wach: und Ehrendienſt. Man ruft ihn einfach 
ber.“ 

„Gebt denn dag?” | 

„Alles geht, meine Liebe, wenn man nur will!“ 
belehrte altklug die junge Königstochter. „sch ſtecke 
mich hinter Ontel Maligni.*) Der ift ja Kommandant 
der Dragoner, und der tut mir alles zu liebe, wenn 
ich ihn recht fhón bitte.” 

„Wie jedermann. — Gott jegne Eure Königliche 
Hoheit.” | 

2. 

Graf Ludwig Maligni, der in Abmwejenheit des 
Königs deffen Privatgefchäfte in Warfchau führte, hatte 
aus Bayern Nachrichten empfangen, daß die Abgefandten 
des Kurfürjten, welche die endgültigen Verhandlungen 
abfchließen und die Braut abholen follten, bereits 
unterwegs feien. Auch erhielt er ein fein gelrigeltes 
Billett von Therefe aus Vyſocko, worin fie ihn bat, 
den Kornett Michael Strem dorthin zu Tommandieren. 

Aus verfchiedenen Gründen war ihm dag nicht un- 
gelegen; und da er felbit bei dem zu erwartenden 
Familienfejte anweſend fein wollte, befahl er Strem, 
ihn nah Vyſocko zu begleiten. 

Auf dem ftillen, weltabgelegenen Gute murde er 


*, Graf Maligni war der Bruder der Königin. 
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fogleidy von feinem königlichen Schwager in Bejchlag 
genommen, beide fchoflen zufammen nah der Scheibe, 
wobei meift der König Sieger blieb, und fpielten das 
Brettipiel „langer Puff”, wobei gewöhnlich der Graf 
gewann. 

Strem aber fuchte, fo oft er fonnte, mit feiner Sophie 
zujammen zu fein. 

Eines Abends begleitete Strem feine Braut von 
einem Krankenbeſuche aus dem nächlten Dorfe in das 
Schloß. Er hatte wie gemöhnlich feine Jagdflinte bei fich, 
führte Doch der Weg an der großen Reihe von Geen 
und Teichen vorbei, wo fih zahlreiches Geflügel, Wild- 
enten und Wildgänfe oft zu Hunderten befanden. Als 
am königlichen Hofe bedienftet, ftand ihm die Jagd frei. 

Sophie ging als Tönigliche Hofdame voraus, Strem 
folgte in reſpektvoller Entfernung. 

„Machen Sie doch Feine Gefchichten, Herr Kornett, 
und geben Sie das lalaienhafte Nachlaufen auf! Hier 
fieht uns niemand. — Kommen Gie alfo zu mir, und 
gehen wir miteinander.” 

„DO mie gerne tue ich das, mein Fräulein. Allein 
e3 ift nicht Vorfchrift. Ich bin ja nur einfacher Rornett, 
und Fräulein find Hofdame der Töniglichen Prinzeffin.“ 

„Aber bier fieht e3 ja fein Menſch!“ 

„Wer weiß! — Ich muß jest doppelt vorfichtig 
fein, denn mein Gefucd liegt in der königlichen Kanzlei. 
Die geringste Unzufriedenheit meines Königs würde fo- 
fort einen Strich machen durch meine hochfliegenden 
— bald hätte ich gefagt unfere hochfliegenden Pläne.“ 

„Sagen Sie getroft: unfere Pläne! — Aber kommen 
Sie endlich näher, damit Sie mir, wenn ich falle, gleich 
helfen können. Ich fürchte mich auch allein zwifchen 
den Waffern auf dem Damme.” 

„Ja, wenn e3 fo ift, muß ich wohl gehorchen!” rief 
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Strem, fam eilig näher, und die beiden Glüdlichen 
plauderten nun miteinander, wie zwei Berliebte eben 
zu plaudern pflegen. 





Plöglich ſchrie Sophie erfchroden auf. Ein Fijch- 
otter, einen großen Fiſch im Maule, war eben den 
Damm heraufgefommen, ftugte napp vor den beiden 
Wanderern, wandte fich dann um und trottete im ge: 
mächlichen Lauf vor ihnen ber. 
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„Warte, du Fijchdieb!” rief Strem, fon lag die 
Flinte an der Wange, der Schuß fracdhte, und der Fifch- 
otter machte einen Sag nach vorne, überjchlug fih und 
lag zudend auf der Mitte des Dammes. 

„So gut kommt der Fijchotter felten dem Jäger,” 
rief Strem, auf das erlegte Tier zufchreitend. „Aber, 
was foll denn das heißen?“ fuhr er erftaunt fort, als 
er Dag fchöne Tier aufhob. „Der Otter trägt ja ein 
Kettchen am Halje.“ 

„Mein Gott!“ ftöhnte Sophie. „Es ift des Königs 
Fijchotter, den Gie getötet haben!“ 

„Des Königs Fiichotter?“ 

„Sehen Sie hier am Kettchen das Kleine Schild mit 
den königlichen Initialen? O, daß ich Sie nicht ver- 
hindert habe, zu fchießen! Mein Gott — mein Gott, 
diejes Unglück!” 

„Kun, fo ſchlimm wird e3 doch nicht fein! Ich bitte 
den König, meinetiwegen fniefällig, um Gnade und Ber: 
zeihung.“ 

„Da fennen Sie den Jähzorn des Königs nicht. 
Er ift im ftande, Sie eigenhändig niederzufchießen.“ 

„ie 2” 

„Ach gewiß. Namentlich mwenn es fich um feinen 
Fiſchotter Handelt, den er fo febr geliebt hat. Er wird 
fchredlich in feinem Born. Das geringite ift, daß er 
Gie ſofort zurüdichicdt. Ihre Bitte um Beförderung 
zum Offizier ift jedenfalls vergeblich.“ 

„Das wäre jehlimm für uns, teuerjte Sophie!” 

„Den Sohn eine3 ruthenijchen Geiftlihen hat ex 
durch Lakaien halbtot prügeln laffen, weil durch feine 
Schuld eine fprechende Elfter davonflog.“ 

Nun ward Stren doc unruhig. „ch bin nicht Edel: 
mann und noch nicht Offizier, aber folte mir das bevor- 
jtehen, lieber erfchieße ich mich ſogleich!“ fagte er dumpf. 
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„Was reden Eie da für gottlojfes Zeug! Das 
werden Eie nicht tun! — Es muß uns glücden, einen 
Ausweg zu finden.” 

„Verſcharren wir das Tier, und fehweigen wir dar: 
über.” 

„Das ginge vielleicht. Doch nein, e3 geht nicht. 
Wir find bereit entdedt. Da kommt der Graf Ma: 
ligni.” 

Sn der Tat fam der Bruder der Königin den Part: 
weg entlang im Gefpräch mit dem eben zu Befuche am 
töniglichen Hoflager weilenden Fürjten Jofeph Szum- 
lanski. Er bemerkte die beiden, begrüßte das Fräulein 
vertraulich und winkte dem Kornett freundlich zu. 
„Hier, lieber Fürft, ftelle ich Shnen den Kornett Strem 
vor, einen tüchtigen Soldaten. Er mird jebt bald 
Offizier, fein Patent liegt bereit3 in der Föniglichen 
Kanzlei.“ 

„Gratuliere, gratuliere!“ näſelte der alte Fürſt. 
„Und dann gibt's wohl Hochzeit? Was?“ 

Da ſchluchzte Sophie laut auf, warf ſich vor beiden 
Herren nieder und begann weinend und händeringend 
um Gnade und Vermittlung zu flehen. 

Als Maligni endlich die Urſache erfahren, wurde 
er ſehr ernſt, und auch der alte Fürſt zuckte verlegen 
die Schultern. 

„Das iſt eine böſe Sache, meine Liebe. So viel 
Einfluß haben wir nicht auf den König.“ 

„Ich muß Sie ſogar arretieren, lieber Strem,“ fügte 
der Graf hinzu. „Da hilft nichts. Verfügen Sie 
ſich auf Ihr Zimmer, bis Sie weiteres von mir hören. 
Vorher aber verbergen Sie Ihre Jagdbeute, damit 
ſie wenigſtens vor morgen niemand findet. Ich will 
zur Königin gehen, vielleicht fällt uns etwas ein, das 
Sie retten kann.“ 
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„Ja, die Königin ift gut, die wird uns helfen. Und 
ich falle der Prinzejjin zu Füßen,” rief Sophie. 

„Run, und wenn alle Stride reißen, jo werde ich 
dem König die Kugel zeigen, die mir an feiner Geite 
bei Wien den Arm zerjchmettert hat.) Sie war ihm 
zugedacht. Er verjprach fie mir einft einzulöjfen. Noch 
ift das nicht gefchehen!” erklärte tröjtend der alte Fürſt. 

„O Dant, taufend Dant!” riefen Strem und Sophie 
in einem Atem. | 

- Der Rornett verbarg das tote Tier in einem Kleinen 
Bielerhäuschen zumächft des königlichen Schießftandes, 
und dann begab er fich beforgt und angjterfüllt in feine 
Wohnung, während Sophie die beiden Würdenträger 
zur Königin begleitete. — 

E3 mwar ein febr jehwieriges Unternehmen, bier einen 
geeigneten Ausweg zu finden. Ein Gejtändnis dem 
König zu machen, wäre zwar rechtlich, aber höchſt ge: 
fährlich gewefen, denn Sobieski war furchtbar jähzornig, 
griff fofort zum Säbel oder zur Neitpeitjche und ver: 
Schonte in feiner Wut felbjt Offiziere und Edelleute 
nicht. 

Aber der um Ränke und Intrigen nie verlegene 
Maligni fand doch einen Ausweg. „Der König muß 
felbft feinen unfeligen Fiſchotter erſchießen!“ erklärte 
er endlich nach langen Erörterungen der Königin. 

„Wie das? GSelbft erfhiepen? Das Tier ift ja 
doch Schon tot?“ 

„Nur einen Moment Geduld, meine Herrfchaften!“ 
fuhr der Schwager des Königs fort. Und je länger 
er alle Einzelheiten feines Planes fchilderte, um fo ein: 
leuchtender wurde diejer den Zuhörern. 





*) Diefe Kugel hängt in einem vergoldeten Schilde mit 
der betreffenden Legende im Dom zu Lemberg. 
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Nur Therefe Kunigunde blidte traurig und un: 
entjchloffen vor fich hin. „Ontelchen,” begann fie end- 
lich, „ich fann den guten Papa nicht belügen, und das 
käme doch darauf hinaus.“ 

„Rein, PBurpurina,*) das ſollſt du auch nicht. E3 
ſchickt fih allerdings nicht für das Kind, gegen den 
Vater zu intrigieren, wenn e3 auch einer guten, edlen 
Sache gilt, und e8 ift genug, wenn ihr beide, die Königin 
und du, euer Gewiſſen mit Schweigen belaften. Was aber 
Strem anbelangt, fo darf er al3 angehender Offizier 
dieſe Stellung nicht durch Lige und Verrat an feinem 
König erkaufen. Ihn laffen wir ganz aus dem Spiele. 
Ich allein führe die Rolle durch) und trage auch die 
Verantwortung. Sm Notfalle nehme ich die Schuld 
auf mich.“ | 

„Das ift edel gedacht und noch edler gehandelt,“ 
lobte der Fürſt Szumlanäfi. 

„Das Wohl und Glück zweier Menfchen miegen 
meine Handlungsmeife jchon auf, und außerdem möchte 
ich unferem guten König eine ſchlimme Stunde erſparen.“ 

Noch ſpät am Abend trug der Graf höchft eigen- 
händig den armen Kubusz vorfichtig und ungefehen zum 
Waſſer und warf ihn dann in den Teich, nachdem er 
vorher die Fährte desfelben auf dem Boden fo abgedrüct 
hatte, daß fie deutlich zu erkennen mwar. 


3. 


Am nächjten Morgen regnete es fein und durch: 
dringend vom tiefgrauen Himmel herab, ein echter pol- 
nifcher Landregen, der die Ausficht eröffnete, vor einer 
Woche nicht aufzuhören. 

Die Fönigliche Familie und deren Gäſte verfammel: 


*) Koſename der Prinzeffin. 
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ten fi) an folchen Tagen gewöhnlich in einer Art 
Wintergarten, von deffen Vorhalle aus man auch nad) 
der Scheibe fchoß, wozu deren zwei Fenjter als Schieß— 
ftände dienten. Die Schußlinie führte etwa hundert 
Schritte in einer Allee von damals noch jungen Linden, 
welche die Königin Maria eigenhändig gepflanzt hatte.*) 
Dann feßte fich die Schußlinie etwa noch dreißig Schritte 
fort und endete am Teich. Alle Schüjfe, die zu weit 
oder hoch gingen, fielen in da3 Waffer ein. 

Der König Sobieski war febr fehlechter Laune, wie 
immer, wenn er ang Bimmer gefejjelt war, und ging 
brummend und gähnend in der Halle auf und ab, wäh: 
rend die Damen fih mit Handarbeiten befchäftigten. 

„Ein ſcheußliches Wetter!” fchimpfte er. „Das wird 
nun fo vier oder fünf Tage mweiterplätichern. — Schöner 
Empfang für unfere bayrifchen Güfte!” 

„Bis die fommen, wird e3 fich ſchon wieder auf: 
hellen. Wie wäre e8, wenn mir ein wenig nach der 
Scheibe ſchößen?“ meinte Maligni. 

„Ra, meinethalben! Wollen alfo ein paar Lot 
Pulver verfnallen. — Kabinettjchießen — mas? Den 
Punit um einen guten Gulden?“ l 

„Zu teuer, Majeſtät, viel zu teuer!” lachte Maligni. 
„Gegen einen folchen Schügen wie König Sobieski ver- 
liert jeder. — Höchſtens um einen Mlariengrofchen.“ 

Der König nidte gefchmeichelt, denn der alte Herr 
war fehr eitel auf feine Gefchidlichleit als Schüße. 

Das Schießen begann. Der Fürft Szumlansfi zog den 
größten Strohhalm und ſchoß zuerft. Er machte fieben 
Kreife. Dann ſchoß Maligni, aber nur fünf Kreiſe und 
309 fidh kopfſchüttelnd vom Stande zurüd. 





*) Setzt Stehen nurnoch fieben dieſer zu herrlichen Rieſen— 
jtämmen enivachjenen Bäume, 
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„Ihr feid mir ſchöne Schügen!” fpottete der König. 
„sch will euch zeigen, wie man fchießt.“ 

Er nahm das jchwere NRadjchloßrohr, legte es an 
die Schulter und zielte bedächtig.*) 

Sn dem Moment aber, al das Echloßrädchen 
kreiſchend ablief, fchrie plöglich Maligni ein erſchrockenes: 
„Halt ein!" Der König zudte zufammen, wodurd im 
gleichen Momente das Gewehr fih dröhnend entlud. 

„Was follen das für Dummbeiten fein!” frie ex 
erboft zum Schwager hinüber. „Du möchteft wohl 
deinen Grofchen retten! Das ift — ich möchte fagen 
— perfide gehandelt.” 

„Berzeihbung, Majejtät, taufendmal bitte ich um 
Verzeiung! Der Menjch fann feinen Gefühlen nicht 
immer Zwang antun, und fo entfuhr mir der unglüd- 
felige Ausruf, al3 eben vor Löſen des Schuſſes fich 
etwa3 in der Schußlinie bewegte.” 

„Unfinn! Sc) habe nichts gejehen.“ 

„Weil Majeftät zu ſehr mit der Scheibe befchäftigt 
waren. Hier vom anderen Fenfter konnte man das 
Tier deutlich jehen,“ beharrte Maligni. | 

„Alfo ein Tier mar e8, daS mir zu einem Fehl: 
ſchuß verhalf? Hat noch jemand diejes Tier gefehen?” 

Die anıvefenden Herren und Damen zucten ſchwei— 
gend die Achſeln. 

„Es ſchien mir fein gemöhnliches Tier,” verfeßte 
Maligni mit Betonung. „E3 war ein Fijchotter. Ich 
fann mich ja täuschen, aber ein metallifches Bligen in 
der Halsgegend —“ 

„Donner und Bligh! Du millft doch nicht behaup— 
ten, daß e3 mein Kubusz gemejen ift?” rief der König 
erfchroden. 





*) Siehe das Titelbild. 
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„Behaupten — behaupten? Das ijt jchwer. Aber 
möglich wäre e3 jchon.“ 

„Und was gefchah weiter?” fragte der König auf: 
geregt. 

„Das Tier lief noch einige Schritte und verſchwand 
dann im Teich. Es ſchien getroffen zu fein. Der Pulver: 
"rauch des abgegebenen Schuffes nahm mir dann die 
Ausficht, fo daß ich nichts meiter fah.” 

„Merkwürdig — fehr merkwürdig! Was der gute 
Maligni für Augen hat!” fpottete der König mit ver- 
baltenem Ärger, aber ein leifes Befürchten der Mög- 
lichkeit, daß die Angelegenheit doch fo ftehe, Hang durch 
jeine Stimme. 

Der Graf antwortete nicht, und auch die anderen 
verblieben in jchweigender Haltung. 

„un denn! Sehen wir uns die Gejchichte näher 
an!” entjchied Sobiesti, warf einen Mantel um, und 
gefolgt von Szumlanski und dem Grafen ging er hinter 
die Scheibe. 

Richtig, da war ein wenig Blut, vom Regen fon 
verwajchen, einen Schritt weiter ein Abdruck im leh— 
migen Boden, der deutlich bewies, daB das getroffene 
Tier fich im Todesfampfe überfchlagen habe, und dann 
noch einige Fußfpuren, die zum Waſſer führten. 

ALS fundiger Jäger prüfte der König genau Die 
Fährten. Es war fein Srrtum. Ein männlicher Fiſch— 
otter war das geweſen und aller Wahrjcheinlichleit 
nah in den Kopf gejchofien. Sobiesti jtieß einen 
fernigen Fluch aus. 

„Aber, mein Herr und König,” bejänftigte der Fürft, 
„wegen einem Tier!” 

„Renn e8 aber wirklich mein Kubusz gemesen 
wäre?“ 

„Er ift auch nur ein unvernünftiges Tier! Und 
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übrigens — folanze wir nicht den Körper haben, fann 
man nicht3 fagen.” | 

Im finjleren Schweigen fritt der König zum Stande 
zurüd, ergriff den Tunftvoll eingelegten Stugen und 
fchmetterte ihn muchtig zu Boden. „Du bift fuld, 
elendes Robr!” rief er Dabei. 

Vergebens fuchten die Königin und der Fürft den 
König zu beruhigen. Plöglich rief er nach dem Tier- 
wärter Janek. 

Diefer erjchien ahnungslos, verneigte fich tief vor 
feinem Herrn und bat um deffen Befehle. 

„Ro ift Kubusz?“ herrſchte ihn der König an. 

„Wo wird er fein, hochmächtiger Herr und König! 
Er wird wieder auf eigene Fauſt jagen, was er fo 
gerne tut. Cure Majeſtät weiß ja, daB er oft drei, 
vier Tage ausbleibt.” 

„Wann haft du ihn das legte Mal gefehen?“ 

„Geſtern mittag, Majeftät.” 

„Mari, du Hundefohn, und fuh ihn! Sofort 
bringe ihn her!” | 

Erſchrocken lief der Alte davon. In höchſt verdrieß: 
licher Stimmung blieb der König in feinem Fleinen 
Kreife, und e3 war jehr gefährlich, den gereizten Herrn 
anzusprechen. 


4. 


„Sie find aus dem Arreſte entlaſſen,“ rief Maligni 
dem trübfinnig auf feiner Stube figenden Strem zu. 
„Die Gahe ift geebnet — mie, das geht Sie nichts 
an. Man jucht eben den Körper deg armen Kubusz. 
Ich habe ihn im Wurzelmert der Weide, die in der 
Schuplinie fteht, verborgen. Sorgen nun Gie dafür, 
daß man ihn dort findet, aber nicht vor vier bis fünf 
Stunden. Dann bringen Gie die Meldung und meinet- 
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wegen den Fiſchotter felbft dem König, der Ihnen da: 
für noch dankbar die Hand drüden wird.” 

Ehe der bejtürzte Kornett eine Antwort geben konnte, 
hatte fich Maligni fchon wieder entfernt und mwar 
wieder zur Geſellſchaft zurückgekehrt. 

Man verfuchte bier, den König aufzuheitern, aber 
da Stunde um Stunde verging, ohne daß eine Nach: 
richt über Rubus; fam, mard fein Bedenfen, daß er 
vielleicht Doch feinen Liebling jelbjt erſchoſſen babe, 
immer jtärker, und ſchließlich verjuchte auh niemand 
mehr, ihm die3 auszureden. 

Gelbft ein erlefenes Mahl — Sobiesfi war ein 
großer Gourmand und Bielefjer — hatte nur unmerk—⸗ 
lichen Einfluß auf die Stimmung des Königs geübt, 
und als lettes Mittel flug endlich Fürft Szumlansti 
eine Partie „langer Puff” vor. 

Bald Llapperten denn auch die Würfel, und der 
König war bald in großem Vorteil feinem heute mert- 
würdig ungefchidten Partner gegenüber. 

Da meldete der Kammerdiener den Kornett Strem 
an, und Sobieski ließ ihn jofort vor. 

Strem brachte in kurzer militärischer Art die Mel- 
dung, daB er die Leiche des Fifchotters gefunden 
babe. 

„Und ift es wirklich mein Rubus?” fragte atemlos 
der König. 

„Es ift der Fiſchotter Eurer Majeftät, dem das 
Unglüd paffierte.” 

Die Königin und Therefe Runigunde liefen auf den 
König zu und ergriffen feine zitternden Hände. 

Aber feine Erregung war nur kurz; fanft wehrte cr 
die Damen ab und fagte in fcheinbar gleichgültigem 
Tone zum Kornett: „Es ift gut. Ich dante Ihm. 
Kaffe Er eine Pelzhaube für Seine Herzallerliebite 
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aus feinem Felle machen. — Lieber Fürjt, Sie find 
jet am Buge.” 

Alles ftaunte, denn man hatte einen fchredlichen 
Wutausbruch befürchtet. 

„Majeftät,“ unterbrach da der Kornett die pein: 
liche Stille, „darf ich mir die Gnade ausbitten, einen 
neuen Fijchotter für Eure Majeftät zu zähmen?“ 

Sobieski blidte auf und in das gebräunte Geficht 
des Kornetts, das ihm erft jetzt auffiel. „Meiner Treu 
und Geligleit! Der Mann hat recht. — Wie heißt Er 
denn? Sch meine das Gelicht zum erften Male zu jehen.“ 

„Michael Strem, Majeftät. War fhon als junger 
Burjche mit vor Wien.” 

„Strem — Strem? — Wo habe ich den Namen 
doch geleſen?“ 

„In der Kanzlei liegt ein Dokument über ihn. Der 
Kornett hat um die erledigte Leutnantsſtelle in meinem 
Regimente nachgefucht, den Kaufpreis erlegt, und das 
befürmortete Gejuch harrt nur noh des Signum des 
Königs,” beeilte fih Maligni zu antworten. 

„Man bringe mir die Papiere fofort her.” 

Sm einem Augenblid war der Graf mit den Do- 
Tumenten wieder zurüd. Der König las flüchtig, nahm 
die Feder und jchrieb nebft einigen Zeilen mit Fräftiger 
Hand feinen Namen darunter. 

„Sp, Herr Leutnant, ich gratuliere. Und da ich 
heute für mein gottlojes Sluchen megen des Verluſtes 
eines unvernünftigen Tieres eine Buße tun muß, fo 
zahle ich Ihm die Dffizierstare aus meiner Tajche.” 

Der neue Leutnant ftotterte einige heiße Dantes: 
worte, die Königin wiſchte fih eine Träne aus den 
Augen, und die PVrinzefjin jtürzte auf den Bater los, 
füßte ihm die Hand und rief weinend: „O, Papa! Du 
bit fo gut, fo gut! Und wir anderen — wir —“ 
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„Ra, was ift’3 mit den anderen?“ Der König 
ftreichelte fein Lieblingskind. 
„Bir find alle fchlecht, wir lügen dich an.“ 
„Nun, fo arg iſt's wohl nicht,“ lenkte der Fürft 





ein. „Allerdings find die Tugenden des Königs Berge 
gegen unjere Sandkörner.“ 


— — — — < _ — — — — — — 


Die Ankunft der bayriſchen Geſandten verzögerte 
ſich noch einige Wochen. Als ſie endlich kamen und 
dem Könige ſein Liebſtes entführten, war er ſtark und 
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zeigte feine Schwäche. Er unterhielt die deutjchen Gäjte 
fo gut er fonnte, und befonders waren diefe über die 
Künſte eines zahmen Fiſchotters entzückt, den der Dra- 
gonerleutnant Strem für den König abgerichtet hatte. 

Beim Abjchiede fonnte fih die Brinzeffin faum von 
ihrem Bater trennen, immer wieder hing fie an feinem 
Halje. Sie hatte offenbar etwas auf dem ‚Herzen, und 
das mußte Heraus. 

„Bapa,” ftammelte fie endlich, „ou — du haft den 
vorigen Fifchotter, den Kubusz, nicht felbft erjchofjen, 
fondern —“ 

„Sondern?” fragte der König erjtaunt. 

„Das fann ich dir nicht jagen, liebfter, bejter Papa!” 
bat ZThereje. 

„Brauche e8 auch nicht mehr zu wiſſen. Aber du, 
Heine Heuchlerin, warte, ich will e3 deinem Künftigen 
Schreiben!” 

„Ich habe es fon gebeichtet, und er jchickte mich 
zu dir.“ 

„Bravo! Das gibt eine gute Buürgſchaft für euer 


künftiges Eheglück. Gott ſegne dich, Purpurina.“ 





—E 


Der 
Rumor in der Photographie. 


Eine techniſche Plauderei. 


Von Rerm. Giersberg. 


Mit 12 Illuftrationen. = (Nachdruck verboten.) 

As“ in einer Beit der gewaltigen Gr- 

findungen und der mwunderbarjten technijchen Er- 
rımgenfchaften, Haben wir uns nachgerade gewöhnt, 
jelbft das Merkwürdigſte wie etwas Gelbjtverjtänd- 
liches binzunehmen. Nur wenn uns einmal der Zufall 
in gleichlam bandgreiflicher Weife den Vergleich auf- 
zwingt zwijchen dem Einjt und Zegt, überlommt uns 
wohl auf Augenblide eine Empfindung ehrfürchtigen 
Staunens über die auf eine unglaublich winzige Beit- 
jpanne zufammengedrängten Taten jchöpferijchen Men- 
fchengeijtes. Erſt beim Anblick der irgendwo als ehr- 
wirdige Rarität bemahrten Bojtkutjche, die noch für 
unfere ÜUrgroßeltern die einzige Reifemöglichkeit darftellte, 
wächſt der elektriiche Eijenbahnwagen, der 210 Kilo- 
meter in der Stunde zurüdlegt, in unjerer Vorſtellung 
zu feiner wahren Bedeutung eines ungeheuren Kultur: 
fortjchrittes empor, und mir müſſen uns die Flägliche 
Unzulänglichkeit des jchwerfälligen optischen Telegraphen 
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ins Gedächtnis zurüdrufen, um das Wunder einer in 
wenigen Minuten um den ganzen Erdball laufenden 
Depejche oder einer telephonifchen Unterhaltung zwiſchen 
Berlin und Paris richtig zu ermeffen. 

Minder überwältigend vielleicht, aber darum nicht 
weniger eindringlich werden uns die Triumphe des 
raftlo8 vorwärts jtrebenden Menjchengeijtes offenbar, 
wenn wir die köſtliche Erfindung Daguerres, die Photo- 
graphie, in ihren legten Bervolllommnungen mit ihren 
Anfängen vergleichen. Faft jede Familie, in der die 
Erinnerung an frühere Generationen pietätvoll gepflegt 
wird, bewahrt ja einige dieſer Daguerrotypien, die noh 
das Entzüden und der Stolz derjenigen waren, die wir 
in unjeren Kindheitstagen lebend unter ung mandeln 
ſahen. Wie mwunderlich und unfreiwillig Eomifch muten 
uns die Bildniffe diefer Männer und Frauen an, denen 
die Qual des minutenlangen Stillfigen3 eine fo hölzerne 
Gteifheit der Haltung und einen fo leeren, ftumpf:- 
jinnigen Gefichtsausdrud gegeben hat, daß wir e8 faum 
noch begreifen, wie fie von folcher Wiedergabe ihres 
teuren Ichs befriedigt werden fonnten. Bon einer Por- 
trätähnlichkeit im künſtleriſchen Sinne ift nirgends die 
Rede, und ebenjowenig gewinnen wir aus diejen Bil: 
dern eine zutreffende Vorſtellung von dem perjönlichen 
Gehaben der PDargeftellten. Denn alles ift ja nur 
gelünftelte und gezivungene Poſe. Unbeholfen und anz 
mutlos wie die für den feierlichen Vorgang der photo- 
graphifhen Aufnahme unerläßliche neue Sonntagstllei- 
dung, die noch nicht Zeit gehabt hat, fich in reizvollen 
Falten den Formen des Körpers anzufchmiegen, find 
Stellung und Gebärde. 

Welch ein gewaltiger Weg von dieſer photogra- 
phierten Unnatur bis zu einer Momentaufnahme von 
heute, die ung nicht nur jeden Mustel deg galoppieren- 
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den Pferdes, jedes Federchen des fliegenden Vogels 
greifbar deutlich auf die lichtempfindliche Platte zaubert, 
jondern die uns auch in der getreueften Wiedergabe 
vielföpfiger, bewegter Menfchengruppen kulturhiſtoriſche 





Die Generale im Krönungszug König Eduards VII. von England. 


Dokumente von unantajtbarer Echtheit und unſchatparem 
Zukunftswerte zu liefern vermag! 

Davon, wie leidenſchaftlich heiß die Jagd nach der— 
artigen „Dokumenten“ von zahlloſen berufenen und un: 
berufenen Photographen heutzutage betrieben wird, wiſſen 
die Großen der Erde und die Berühmtheiten des Tages 
ja ein oft wenig erbauliches Liedchen zu ſingen. Und 
ſeitdem ſich das Publikum daran gewöhnt hat, nach 
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jeder Denlmalsenthüllung, jeder Brandkataftrophe und 
jedem Eijenbahnzufammenftoß in feinem Leibjournal 
nach einer auf dem Wege der Momentphotographie 
gewonnenen bildlichen PDarjtellung des Vorgangs zu 
juchen, gibt e8 überhaupt nichts mehr, das vor der 
Legion beutehungriger „Knipſer“ ficher und gebeiligt 
wäre. 

Nicht immer freilich krönt ein glücklicher Erfolg ihr 
liebevolles Bemühen. Denn niemand hat fo oft und 
ſchwer unter der berüch- 
tigten „Tüde des Ob- 
jekts“ zu leiden, wie der 
Momentphotograph, den 
taujend unberechenbare 
Zufälligleiten um den 
Lohn feiner Anftrengungen 
bringen fönnen. Das 
Wort, daß vom Erhabe— 
nen big zum Lächerlichen 
nur ein Schritt ift, be- 

€s tröpfelt! wahrheitet fich hier oft in 
draftifcher Weife, und ge: 
rade die Empfindlichkeit der modernen Apparate, Die 
Borzüglichkeit der Objektive, die haarjcharf alles auf 
die Platte oder den Film werfen, was fie während des 
bligjchnell vorübergehenden Augenblicks der Belichtung 
erfajfen, bereitet dem unglüdlichen Künftler häufig gar 
tragikomiſche Enttäufchungen. 

Als ein luftiges Beiſpiel für dieſen unfreimilligen 
Humor in der Photographie mag die gewiß in bejter 
Abſicht verfuchte Aufnahme vom Krönungszuge König 
Eduards VII. von England dienen, die wir zum Er: 
gögen unjerer Lefer reproduzieren. ES war dem be: 
dauernswerten Urheber Diejes Kleinen Meiſterwerks 
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ficherlich nicht leicht gemacht worden, feinen bevorzug: 
ten Pla auf einem erhöhten Standorte vor White 
Hall, wo einjt Karl I. mit der Krone zugleich auch den 
Kopf laffen mußte, zu erobern. Hier fonnte ihm nichts 
von dem herrlichen Schauspiel verloren gehen, das der 
Zug auf feinem Wege zur Weſtminſterabtei darbot, 
und in aller Ruhe meinte er fich den günftigen Augen: 
blid ausfuchen zu können. Unter ihm drängte fich 
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Parlamentarier aus der Vogelperfpektive. 
hinter den jpalierbildenden Soldaten die fhauluftige 
Menge, von energijchen Poliziften in geböriger Ord- 
nung gehalten, und das malerifhe Bild, das fie in 
ihrer hellauflodernden Begeijterung gewährte, als die 
populärften Generale der britifchen Armee im Schmucd 
der flatternden Helmfedern auf jtolzen Roffen daher: 
famen, war wohl wert, für Mit- und Nachwelt feft- 
gehalten zu werden. Sorgſam ftellte unfer Photograph 
jeinen Apparat auf dieſen denkwürdigen hiſtoriſchen 
Augenblick ein. Ein ficherer, zielbewußter Fingerdruc 
— und gleichzeitig ein unvermuteter Ellbogenjtoß von 
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feiten eines vielleicht allzu begeijterten Nachbarn — 
da war e gejchehen! 

Woohl iſt dank der vorzüglichen Camera auh jekt 
noch jede Einzelheit auf dem Bilde zu erkennen, aber, 
ach, die impofante Großartigfeit des Augenblids ift 
faft in ihr Gegenteil verkehrt worden. Die ftolzen 
Roffe der Generale find zu gar mwunderlichen, kurz— 
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Ein anderes Mitglied des Reichstags. 


beinigen Gejchöpfen geworden, und die Reiter felbft 
find jo erbarmungsmwürdig zufammengefchrumpft, daß 
e3 beim beiten Willen unmöglich ift, ihrer äußeren 
Erjcheinung die gebührende Bewunderung entgegen: 
zubringen. Soldaten, Boliziften und Zuſchauer haben 
fih zum Teil in fabelhafte Märchenweſen, in rumpf— 
lofe Kopffüßler verwandelt, und vom Standpunkte eines 
loyalen englifchen Untertanengemüts muß e3 fehließlich 
noch als ein Glück betrachtet werden, daß wenigſtens das 
Königspaar jelbjt dem boshaften Apparat und feinem 
reſpektloſen VBerwandlungstalent entgangen ift. 
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War es in dieſem Falle das nedifche Ungefähr, das 
dem Photographen einen Streich jpielte, fo ift dagegen 
der Humor anderer, von einem ungemöhnlichen Stand: 
ort aus bemwirkter Aufnahmen als ein durchaus beabfich- 
tigter anzufehen. 
Der brave Londoner Bürger, der fich mit einem 
mißvergnügten Bli nach oben anfchiekt, feinen Regen- 
ſchirm aufzufpannen, ift nur durch eine übermütige 
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Ein elegantes Pärchen. 


Qaune des Nhotographen feines in Wahrheit gewiß 
jehr foliden Unterfórpers beraubt morden. Und die 
beiden ehrenmwerten Mitglieder des Neichstaa auf 
unferem dritten und vierten Bilde find jehr ergößliche 
Beilpiele für die Möglichkeit, einen Menſchen recht an- 
ichaulich durch ein Konterfei zu charakterijieren, auf 
dem nichts weiter als fein Echädel und feine Schultern 
jichtbar find. 

Bei dem Iuftwandelnden Pärchen auf unferer näh- 
ften Illuſtration dagegen find wir hinfichtlich der äuße— 
ren Erſcheinung der Dargeftellten ganz und gar auf 
das weite Gebiet der Vermutungen verwiejen.- Denn 
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außer cinem kokett hervorlugenden zierlichen Damen- 
füßchen verjchwindet fo ziemlich alles jpezififch Menſch— 
lihe unter dem ſchwungvollen Filz des gewiß nobel 
gekleideten Herrn und dem breiten Tellerhute feiner 
— wie wir ang Artigkeit annehmen wollen — ans 
mutigen jungen Begleiterin. Die zeichnerijche „Ver: 
fürzung“ jeheint an Kühnheit hier faum noch zu über: 
9 treffen, und doch mu— 
ten uns die beiden, 
von ihren giganti— 
ſchen Kopfbedeckun— 
gen ſcheinbar zer— 
quetſchten Weſen im— 
mer noch glaubwür— 
diger an als das 
abenteuerliche Gebilde, das 
wir der Phantaſie eines mo— 
dernen Höllenbreughel ent— 
ſprungen wähnen könnten, 
wenn wir nicht wüßten, daß 
ſich die Sonne, die nüchternſte 
Wirklichkeitsmalerin von der 
ET IR Welt, feinerlei Abweichung 

von der Wahrheit gejtattet. 

Sp mie dag aus einem Qute, einer Schulter und 
einigen mehr oder weniger rudimentären Gliedmaßen 
zufammengefeßte Rätſelweſen fich hier unferem Auge 
darftellt, ift e von der Camera des vermutlich auf 
einem Dahe oder an einem hochgelegenen Fenſter be- 
findlichen Bhotographen wirklich aufgefangen worden, 
und wenn das feltfame Bildchen ung auch nicht offen- 
= bart, ob der Herr, der es „jo eilig” Hat, jung oder 
alt, fhón oder häßlich ift, fo ift es Doch jedenfalls ein 
Beweis dafür, daß die „Krone der Schöpfung” nicht 
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unter jedem Geſichtswinkel einen imponierenden oder 
mwohltuenden Anblid gewährt. 

Um fo liebensmwürdiger wirkt die hübjche Kindergruppe 
mit den lachenden Schelmengejichtern der frifchen Kleinen 
Burfchen, die für eginen Moment ihr Spiel unterbrochen 
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Auf dem Spielplab. 


haben, um mit blanfen, aufmerljamen Augen zu dem 
Fenjter emporzufehen, in welchem der Amateurphoto- 
graph — mir dürfen übrigens verraten, dağ er in 
diefem Falle weiblichen Geſchlechts mar — erjchienen 
ift. Auch dieſes Bildchen gehört eigentlich unter die 
Rubrik des unfreimilligen Humors. Denn daß Die 
netten fleinen Kerle alle den beängftigenden Eindruck 
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machen, al3 müßten fie im nächſten Augenblid aus 
dem Bilde herauspurzeln, ift mehr einem nedifchen 
Zufall bei der Einftellung des Objekts als einer bes 
rechneten Abficht der KRünftlerin zuzufchreiben. 

Nicht ohne eine gemilfe Beimiſchung von Humor 
pflegen — wenigftens für unfere an derartige Vogel: 
perjpektiven nicht gemöhnten Augen — auch die von 
niedrig fliegenden Luftballons aus bemirkten photo- 
grapbiichen Aufnahmen zu fein, namentlich ſoweit e3 
fi) dabei um die lebendige Staffage handelt. Wir 
geben als Beijpiel zwei nette Bildchen wieder, von 
denen eines einen Cin- und Ausgang der alten Unter- 
arundbahn in London und das andere einen Berliner 
Zagerhaf darftellt. Auf beiden Momentphotographien 
wirken die von oben gefehenen Geſpanne, Radfahrer, 
Cpaziergänger, Arbeiter und fo weiter in der drol- " 
ligen Berjchiebung ihrer Körperverhältnijfe recht be- 
Inftigend. 

Die Aufnahme des Daches der „Bant von Eng: 
land“ in London verdankt ihre Entjtehung vermutlich 
dem für einen Nichtengländer faum verftändlichen Re- 
jpeft, den jeder Brite und vor allem jeder Londoner 
diefem Geldinftitut entgegenbringt. Auf die fteinerne 
Berförperung der meltbeherrjchenden Sinanzmacht des 
ftolzen Albion auch einmal „von oben herab“ ſehen zu 
fönnen, mag gerade um jener überfchweneolichen Ber: 
ehrung willen für den Photographen im Ballon feinen 
befonderen Reiz gehabt haben, und er mar freundlich 
genug, dadurch, daß er das Dach der Bant im Bilde 
fefthielt, auch feinen Mitmenfchen diefe feltene Genug—⸗ 
tuung zu gewähren. 

Befremdlicher noch als alle früheren mögen den 
Beſchauer unfere beiden legten Photographien anmuten. 
Denn fie ſcheinen ja eine im Fallen begriffene riefige 
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Denkſäule und einen ohne jede Bejchädigung fein fäuber: 
lich umgelegten Turm darzuftellen. 

Natürlich handelt ſich's dabei nur um eitel Spiegel: 
fechterei: Denn da3 Monument des gefeierten eng- 
lifchen Nationalhelden Nelfon fteht auf dem Trafalgar- 
plage zu London heute noch ebenfo feft und unverrüdt 
wie der Biltoriaturm auf dem PBarlamentsgebäude. 
Wie aber das Bild der fallenden Nelfonfäule ent: 
ftand, darüber erzählte ung ein Gemwährsmann, für 
deffen Glaubmwürdigleit wir im übrigen jede Bürgichaft 
ablehnen müffen, bei der Übergabe der Photographie 
folgendes: 

Ein Milliardär aus St. Louis — reiche und fplee- 
nige Amerikaner find belanntlich immer Milliardäre — 
hatte aus Anlaß eines higigen Stveites, in roelchem er 
feiner lebhaften Abneigung gegen den Sieger von Tra: 
falgar auf echt amerikaniſche Weije Ausdruck gegeben, 
Schließlich gemettet, er würde den Verhaßten von feinem 
Londoner Monument herunterbringen, Tofle es, was es 
wolle. Amerilfanifche Wetten merden, wie man meiß, 
immer zum Austrag gebracht, fie mögen fo verrücdt 
fein, wie fie wollen. So reifte denn auch unfer Mil- 
liardär alsbald mit einem märchenhaften Kreditbrief 
nah London, um auf irgendwelche Art feine Wette zu 
gewinnen. Aber er fonnte fich bald feiner Täufchung 
mehr darüber hingeben, daß er für all fein Geld niez 
mand finden würde, der den Heros über Nacht von 
feinem erhabenen Standort herabholen oder ihn etwa 
am hellen Mittag mit einer Ranone -herunterfchießen 
würde. Überall, wo er von feiner Idee zu reden wagte, 
ſah er fih zu feinem Berdruß dem Spott der Leute 
preisgegeben, bis er endlich eines Tages an den Red- 
ten fam, nämlich an einen Bhotographen, der lachenden 
Mundes erklärte, nichts in der Welt fei leichter alS das. 





Auf dem Lagerhof. 
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„Es wird Ihrem Gegner doch wohl genügen,” fagte 
er, „wenn Gie ihm eine photographijche Aufnahme 
der Nelfonfäule ohne Nelfon bringen — eine Aufnahme, 
mwohlverjtanden, an der nichts mwillfürlich geändert oder 
fortretufchiert ift?” 
„Gewiß! — Aber wie, in aller Welt, wollen Gie 
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Das Dach der Bank von England. 


eine folhe Photographie zu ftande bringen, folange 
der Admiral noch jo groß und breitjpurig oben auf 
feiner Säule fieht?“ 

„Laſſen Sie das meine Sorge fein! Die Sache 
foftet fo und fo viel. Wollen Sie fich verpflichten zu 
zahlen, wenn ich Ihnen ein Bild bringe, von dem jeder 
Unparteiifche erklären muß, daß es der geftellten Pe- 
dingung genügt?“ 
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Spleenige Amerilaner fagen in jolchen Fällen immer 
unbedenklich zu, und unfer Photograph machte fich un: 
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Die Nelfonfäule ohne Nelfon. 


gefäumt mit feiner Camera auf den Weg, um die ge- 
gebene Zujage einzulöjen. Das Verfahren, das er zu 
dieſem Zweck einfchlug, war fo einfach als möglich. 








Ein „umgemworfener Turm“ 
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Er legte fich nämlich zum Ergötzen der Paſſanten und 
der Tagediebe, von denen da3 Nelfondentinal jtet3 um- 
lagert ift, auf den Rüden und rüdte mit feiner Hand- 
camera jo lange hin und ber, bis er die Neljonfäule 
im Sucher ohne Nelfon fah. Dann ein Anips — und 
er hatte fein Wort eingelöjt wie ein redlicher Mann. 
Unfere Lefer mögen beim Anbli des Bildes felbft ent- 
jcheiden, ob er die verfprochene Belohnung verdient hatte 
oder nicht. 

Leider wußte unfer Gewährsmann nicht zu melden, 
ob der Amerikaner mit der Vorlegung des an und 
für fi) ja völlig unanfechtbaren photographifchen Do: ' 
fument3 feine Wette gewonnen hat. Der Milliardär 
bat, wie e8 jcheint, aus St. Louis nicht3 darüber ge- 
ſchrieben. — 

Ob die aus der Frofchperfpeftive. bewirkte Aufnahme 
des Viltoriaturmes am Londoner Parlamentsgebäude 
ihre Entjtehung etwa auch einer amerikanifchen Wette 
verdantt, oder ob der Nelfonphotograph fie in der 
Herzenzfreude über das gute Gefchäft zu feinem eigenen 
Vergnügen angefertigt hat, können mir ebenfalls nicht 
verraten. Eine bequeme Sache ift das Photographieren 

„von unten herauf“ ja jedenfalls nicht, und derartige 
Aufnahmen haben jelbftverjtändlich nur den Toeri eines 
ergöglichen Scherzes. 

Immerhin ift e3 ein überzeugender Beweis von der 
Dervolllommnung, welche die Erfindung Daguerres im 
Laufe der legten Jahrzehnte erfahren hat, mwenn die 
Photographie in gefchicdten Händen bereits zu luftigen 
Virtuoſenſtückchen benugt werden tann, wie mir fie hier 
wiedergegeben haben. 
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Mutter und Tochter. 
Novelle von Max Wundtke. 
=D 


Į. (Nachdruck verboten.) 


rau v. Holding hatte Migräne. Das gejchah 
immer, wenn das Barometer fant, und der 
Himmel bemwölft war. - Dann befam fie me- 
lancholifche Anmwandlungen, und fie bejchäf- 
tigte fich damit, ihre Gedanken in der Vergangenheit 
herumirren zu laffen. Das aber diente auch nicht dazu, 
ihre Stimmung zu verbejjern; denn menn Gorge und 
große Kämpfe ihrem Lebenswege auch fern geblieben 
waren, jo begann fie jet, da das vierzigite Jahr 
immer näher rückte, fich doch ein wenig einfam zu fühlen. 

Ihren Mann Hatte fie jchon vor zehn Jahren be- 
graben, und ihre Tochter Lilly — nun ja, fie hatte ja 
ihre herzliche Freude an der fröhlich emporblühenden 
Maäpdchenblume, aber fie fonnte ihr doch nicht das er- 
fegen, wonach ihre Seele jegt fo heiß verlangte. Sn 
den neun Jahren ihrer Ehe war ihr Herz leer geblieben, 
und hinterher hatte fie die Stimmen der Sehnfucht durch 
Zerjtreuungen aller Art zu übertönen gejucht. Das 
war im Anfang noch gegangen, da fie jung und ſchön 
war und ſtets umſchwärmt wurde; aber das ließ nun 
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nad, und je mehr fie die Nichtigkeit ihres bisherigen 
Scheinlebens erlannte, dejto lauter fprachen die Stim: 
men der Sehnfucht in ihrem Herzen. Und mas das 
Schlimme, Quälende daran war — fie jelbft hatte fich 
das 203 gefchaffen, unter dem fie jet jeufzte; fie hatte 
das Glück in der Hand gehabt und Hatte es achtlos 
von fich geworfen wie ein törichtes Kind. Nun famen 
zu den ftillen Klagen um die Vereinfamung die herben 
Gelbftvorwürfe, und daS verbitterte ihr Gemüt. 

An dem grauen Himmel ihres Lebens war Lilly 
die Gonne, aber bei aller zärtlichen Liebe für die Tod- 
ter lebte in ihrem Herzen doch etwas wie Neid oder 
Eiferfucht gegen das Mädchen, wenn auch in einer 
wehmütig abgellärten Form. Gie fah fie emporblühen 
und mußte ihrer eigenen verlorenen Jugend gedenten; 
fie fah ihre Tochter gefeiert, umfchmärmt und angebetet, 
und fie mußte an ihren Lebenspfad denten, der ihr fo 
lichtlos und einfam dünkte. Lilly Hatte, wonach die 
Mutter fich fo glühend jehnte; fie ftand noch am Ein: 
gang des Lebeng, und frei waren ihre Hände, nad) 
dem Glüd zu Hafchen. Die Mutter aber Hatte ab- 
geſchloſſen und Hatte auch nichts Hinter fih, von dem 
die Erinnerung hätte zehren können. Da3 alles drüdte 
auf fie und machte fie nur felten fähig, fich des Glückes 
zu freuen, das unter ihren Augen in ihrem reizenden 
Töchterchen emporgeblüht mwar. 

Frau v. Holding Hatte alfo Migräne und lag auf 
ihren Sofa ausgeftredt. Das Buch, in dem fie hin und 
wieder einige Augenblicte gelefen, war ihrer Hand ent- 
funfen. Aus dem Zimmer nebenan, deffen Tür aber feft 
verjchloffen war, Hang leife da3 Lied an den Abendjtern 
aus Tannhäufer. Mit ein wenig gelangmeilten Zügen 
laujchte die immer nod Schöne Frau. Da brach das Spiel 
ab, die Tür öffnete fich, und Lilly erfchien auf der Schwelle. 


116 Mutter und Tochter. 
SOHLE TEILE TEE VOGEL a a a A a E a a a a A TERALI 2 TERLLL THALE TEL TEESL SELL RL SENT, 

„Stört dih das Spielen, Mama?” fragte das 
Mädchen. 

„© nein, mein Kind,” gab die Mutter zurüd; „Du 
weißt ja, Daß ich dich immer gern höre. Es tut mir 
fo wohl, dich zu hören.“ 

„Gute Mama! Wenn ich dir nur deine häßliche 
Migräne abnehmen könnte!“ | 

„Du würdeſt fie mir bald wieder zurüdgeben,” er- 
widerte Frau v. Holding lächelnd. „Die frohe Jugend 
weiß mit Schmerzen noch weniger anzufangen als das 
Alter, Laß nur, Lilly, es ift ſchon noch zu ertragen.” 

Lilly feste fih neben die Mutter, und diefe rüdte 
ein wenig zur Geite. Frau v. Holding ftreichelte zärt- 
lich daS nußbraune Haar der Tochter. 

„Du bift fo gut zu mir, Mama!” Und Lilly lehnte 
den feingeformten Kopf an die Schulter der Frau. 
Wie eine leife Wehmut flang es aus ihrer Stimme. 

„Ach, Kind, bift du denn nicht das einzige, das ich 
noch mein nenne? Ich möchte dich fo gern recht glüd» 
lich ſehen.“ | 

„Liebe Mama...” | 

„Ich weiß ja, mein Herzblatt — du kannſt deinen 
Traum von der Kunft nicht vergejjen.” Frau v. Hol- 
ding feufzte tief auf. „Aber du mußt doch begreifen, 
mein Kind, daß eine Dame aus unferen Gejelljichafts- 
treifen nicht gut zur Bühne gehen tann.” 

„Barum denn nicht, Mama? Wenn diefe Dame 
nun zufällig ein febr ſtarkes Talent ift, und fie e3 heilig 
ernft mit der Kunſt meint?” Lilly richtete fich wieder 
auf; die heimliche, immer wieder unterdrüdte Sehnfucht 
brach in hellen Strahlen aus ihrem Auge. 

Die Mama fehüttelte mißbilligend den Kopf. „Das 
Bolt von der Bühne,” fagte fie, „Iteht Doch eigentlich 
außerhalb der guten Gefelljchaft. Man duldet fie ja, 


Dun von Als Wundtke. 117 
wenn der Ruf ihres 9 Namens alle Bedenten jcehweigen 
beißt; aber man fteigt nicht zu ihnen hinab.“ 

„Aber Mama! Was für wunderliche Anfichten 
haft du von der Kunſt und den Künftlern! Leiftet 
denn nicht ein Künftler das Höchite, das ein Menfch 
zu leiften im ftande ift? Warum denn nun das „zu 
ihnen "binabfteigen”? Bedenke doch nur: Was tun 
wir denn, die wir in deinen Augen die bevorzugte Klaſſe 
find?” 

„Rind, vergiß nicht — dein Bater mar Finanz- 
minijter!“ 

„Ad, ich wollte, er wäre irgend etwas anderes ge- 
weſen,“ gab Lilly mit komiſcher Betrübnis zurüd. 

„Etwas anderes? Aber Kind! Wie du wieder 
redeft! Können denn Menfchen noch viel Höheres 
werden? Finanzminifter! Minifter überhaupt! Bedente 
doh —“ 

„sch wollte, er wäre ein freier Mann gemefen, daß 
er tun und laffen konnte, was er wollte, und daß auch 
fein Rind tun und laffen könnte, mas e8 möchte. Ewig 
diefe Rückſichtnahme auf das Schidliche, VBorgefchriebene! 
Man kommt ja gar nicht zu einem rechten Genuß feiner 
felbit. Da Habe ich nun mein jchönes Talent; alle 
Welt ift entzüct von meiner Stimme; ich habe die ge- 
diegenfte Ausbildung erhalten; meine Sehnfucht treibt 
mich, die Höhen echter Kunſt zu erflimmen; ich weiß, 
daß ich Großes leiften tann — und nun bältjt du mich 
zurüd, nur weil es in unjeren Gefellfhaftstreifen nicht 
üblih ift, die Bühne zu anderen als Wohltätigfeits- 
zweden zu betreten. Da jchreibt der gute Profeffor 
und Hofrat — ein anderer könnte ja auch zu folchen 
ertlufiven Beranftaltungen nicht zugelaffen werden — 
bei meinem le&ten Auftreten im fürſtlich Hoheneckſchen 
Palais: „ES ift jammerfchade, daß fo viel Iautere 
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Künftlerfchaft und fo überreiche glänzende Gaben der 
Allgemeinheit vorenthalten bleiben follen.” — Und ich 
fige und lege die Hände in den Schoß. Ja, wozu lebe 
ich denn? Soll denn das Leben gar feinen Inhalt für 
mich haben? — Sch könnte ihm den herrlichiten Inhalt 
geben, den Menfchen fich erträumen können!” fügte das 
Mädchen mit bitterem Aufzuden der Lippen Hinzu. 

„Lilly, e8 geht nun einmal nicht an, daß eine Hol- 
ding, die Tochter eines Minifters, zur Bühne geht!” 
antwortete die Mutter in vorwurfsvollem Ton. 

„Ja — ja, ich weiß das; du haft es mir fon oft 
genug gejagt. Ach, liebe Mama, wenn du doc) deine 
Abneigung gegen die Künftler aufgeben Lönnteft! Ich 
glaube, ich werde feine rechte Freude mehr haben, fo- 
lange ich nicht fein darf, was ich gern fein möchte.“ 

„Du ſprichſt recht töricht, Lily. Warte nur, bis 
dein Herz jemand gefunden hat, für den es fchlägt; 
dann wirft du mit einem Schlage anders denten. Dann 
bat dein Leben einen Inhalt, und du wirft Deine 
FKünftlerinnenträume bald vergefjen haben.“ | 

Lilly fchüttelte ungläubig den hübfchen Kopf. „Wie 
nun, wenn ich nur einem Manne die Hand reiche, der 
mir die Zuficherung gibt, mir nah diefer Richtung 
nichts in den Weg zu legen?“ 

Frau v. Holding griff nach der Hand ihrer Tochter. 
„Geh, Lilly; du tuft mir da8 doch niht an — nicht 
wahr?“ 

Lilly warf fich der Mutter an die Bruft. „Nein, 
liebe, gute Wama! Dein Wunfch fol mir immer maß: 
gebend fein. Ich will nichts tun, wag dir Kummer 
machen fönnte. — Aber fhón wär's doch,” fügte fie 
mit Auffeufzen Hinzu, „wenn du mir darin wenigſtens 
freie Hand ließeft.” 

„Du wirft noh einmal ganz anders denfen,” er- 
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widerte die Mutter. „Meine Lilly ift ja ein jo gutes, 
verftändiges Mädchen.“ 

„sch glaube nicht, Mama. Recht froh und glüdlich 
möchte ich werden; und dafür könnte ich wohl auch mal 
recht unverftändig fein.” 

„Nur wer verjtändig ift, fani glüclich werden,“ 
antwortete Frau v. Holding. 

Lilly zudte die Achjeln. „Ad, Mama, ob dag wirt: 
lich auch immer fo ftimmt? Das muß dod) oft ein febr 
langmweiliges Glüd fein. Sch denke mir, wenn man 
recht glüdlich fein will, dann muß man nicht zu viel 
nach den anderen fragen. Die anderen... o, ein Glüd 
zerjtören, Das können fie wohl; aber ein Glüc geben 
— das können fie niht. Wer immer auf die anderen 
ſchaut, verliert fich ſelbſt.“ 

Die Mutter hatte Mühe, einen fehweren Seufzer 
zurüdzuhalten. Gie dachte an ihre eigene Vergangen- 
beit. 

Nach einer Pauſe wandte fih die Tochter wieder 
an die in Gedanken Verſunkene: „Geht e3 immer not 
nicht beffer mit Deiner Migräne?” 

Frau v. Holding jehüttelte den Kopf. Es war wohl 
weniger die Migräne, was fie heute fo plagte, als die 
Schatten der Erinnerung, die mit aller Macht Gewalt 
über fie belamen. Sie wäre unfähig geweſen, fich in 
einer Gefellfchaft zu bewegen und gleichgültige Worte 
zu wechſeln, indes ein Sturm des Gedentens ihre Seele 
big zum Grunde aufwühlte. 

„sh werde heute wohl darauf verzichten müffen, 
mit dir zu gehen, mein liebes Kind,“ jagte fie. 

Erjchroden fah die Tochter auf. „Du mwillit nicht 
zu Graf Ezapsli fommen, Mama?“ 

„sh Tann nicht, Lilly; ich fühle mich wie zer- 
fchlagen. Man würde mir auch: meine Stimmung an- 
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merten und mich mit mwohlgemeinten Fragen beftürmen, 
und das würde mich nur noh mehr quälen. Es ift 
ſchon beffer, ich bleibe heute zu Haufe.“ 

„Dann bleibe ich bei dir, Mama,” erklärte Lilly. 

„Da3 geht nicht, mein Herzblatt,” lehnte die Mutter 
ab. „Graf Czapski Hat für die Kunftdarbietungen ein 
großes Programm zufammengeftellt, und du haft einen 
hervorragenden Teil dieſes Programms übernommen. 
Du würdeſt da3 ganze Arrangement zerftören, und das 
dürfen wir den Czapskis nicht antun, zumal die ganze 
Veranftaltung zum Beften der vom Hochwaſſer Ge- 
fchädigten gejchieht.” 

Lilly fab vor fih nieder und fann. 

„Nein — nein, Rind,” drängte die Mutter, „es 
geht wirklich nicht. Singen mußt du auf alle Fälle. 
Wenn du es nicht anders tun magft, muß ich mich eben 
mit dir binfchleppen; aber ſchwer genug würde e3 mir 
werden.” 

„O, Mama, bältft du mich für fo grauſam? Mit- 
fchleppen will ich dich niht. Wenn es dich wirklich 
Überwindung loftet, Gefellfehaft aufzufuchen, dann laß 
mich allein gehen.“ 

„Es würde mir heute in der Tat jehr ſchwer fallen, 
unter Menjchen zu fein. Du darfft nicht fehlen. Mfo 
geh nur getroft. Du nimmit unferen Wagen, und 
übrigens ift der Weg ja nicht weit. In der Familie 
des Grafen Czapski bijt du wie zu Haufe. Entfchuldige 
mich bei den Grafen und der Gräfin und fage ihnen, 
wie leid eg mir tut, nicht anmefend fein zu Tönnen. — 
Willſt du, mein Liebling?” 

„Alles, was du willft, Mutti. Aber das fage ich 
dir — fomwie mein Programm abgehafpelt ift, fliege ich 
nah Haufe zu dir.” | 

Lilly umarmte die Mutter zärtlich, und diefe ftreichelte 
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mit weicher Hand über dag goldig jchimmernde Haar 
der Tochter. 

„Das wirft du nicht tun, Lilly; du wirft dableiben, 
folange du Freude daran Haft. Ach, liebes Kind, man 
muß die frohen Stunden wahrnehmen, man weiß nicht, 
ob noch welche nachkommen.“ 

„sh habe Teine Freude da, Mama. Das ift mir 
alles — zant nit! — fo Wurft! Die Freuden, von 
denen ich träume, jehen anders aus.“ 

„Wenn nur erft einmal ein junger Mann —* 

„Mama,” lachte Lilly auf, „laß mih bloß mit dem 
berühmten jungen Wann aus! Du meißt doch, wie ich 
über die jungen Leute von heute dente.” 

„Verrede nichts, Kind! Einer wird e3 doch einmal 
fein.” Gie ftreichelte lächelnd die Hand des Mädchens. 

„Ich glaub’ niht. Wenn fchon, dann müßte e3 
ein ernster, gejegter Mann fein, der fon etwas ge- 
leiftet hat in der Welt und der im Sturm erprobt ift.” 

„Du bift ein jonderbares Kind. — Aber laß nur — 
der Menſch hat oft die jchönften Gedanfen und die 
fefteften Borfäße, und dann kommt das Leben und 
wirft Gedanken und Vorſätze übereinander, al3 wäre 
alles nicht mehr als Spreu im Winde.” 

„Ich fenne mih, Mama. Wenn ich einmal liebe, 
dann könnte es nur ein gereifter Mann fein. Das ift 
feine unüberlegte Rinderrede. Ich weiß jchon, was ich 
will.” 

„Da3 weißt du ja immer, mein Liebling!” ſprach 
die Mutter zärtlich. 

Dann redeten fie von anderen Dingen. 


2. 
Frau v. Holding Hatte Toilette für die Nacht ge- 
macht. Sie lag ausgejtredt auf einem niedrigen Ruhe- 
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bett, die Glieder umhüllt von einem prächtigen, reih 
mit Spigen bejegten Schlafrod. Der eine Arm war 
= unter den Kopf gefchlagen und zeigte unter dem zurüd- 
geglittenen weiten Armel eine weiche, weiße Haut und 
faft jugendliche Formen. Die zierlichen Füße hingen 
nachläjjig von dem Ruhebett herab; die Bantoffeln, mit 
ſchneeweißem Pelzwerk bejeßt, waren auf den fchwellenden 
Teppich gefallen. 

Diefe Frauengeſtalt verriet noch mit teiner Linie, 
daß fie bereits nahe den Bierzig ftand. Wie fie jekt 
dalag, jo vornehm läſſig und graziös, umfloffen von 
den gejchmadvollen Kleidern, überflutet von dem Licht 
der hohen Schleierlanpe, die fih auf einem Tiſchchen 
neben ihr auf fchlanfer Säule von Serpentinftein mit 
vergoldeten Ornamenten erhob, hätte fie noch jeden 

` Mann von Gejchmad in helle Flammen verjegen fünnen. 

Frau v. Holdings Gedanfen waren mit wenig 
angenehmen Borftellungen befchäftigt. Lilly mar zu 
Czapskis gefahren, um dort zu fingen, und fie, die 
Mutter, hatte nun Muße genug, den Schatten der 
Vergangenheit Audienz zu erteilen, die fih heute mit 
befonderer Beharrlichkeit in ihr Bewußtſein drängten. 
Gie mußte felbjt nicht, wie es fam, aber wieder und 
immer wieder flog ihre Erinnerung in die Beit zurüd, 
da fie — noch nicht mußte, was Glüd ift. Nun mußte 
fie e8; aber da8 Glück war an ihr vorübergegangen. 
E3 hatte ihr die Hand geboten, und fie hatte nicht da- 
nach gegriffen. Nun fie dahinfchritt Durch das Leben, 

F ohne einen köſtlichen Schatz im Herzen, leer von allem, 
v. ĝa dem fie jetzt fo heiß fich ſehnte, nun hatte fie be- 
TTen, daß e3 das Glüd war, das fie von fih hatte 

gegen beißen. 
Eine turze Zeitungsnotiz hatte wohl ihren Gedanken 
den Anftoß gegeben. Im Abendblatt hatte fie vorhin 
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gelejen: Kurt Sendenberg, der fich fhon mehrfach im 
diplomatischen Dienjt ausgezeichnet Hatte, fei mit der 
Führung einer außerordentlichen Miſſion an den Hof 
des Sultan? von Maroffo beauftragt und werde in 
etwa zwei Wochen feine Reife antreten. Wer war für 
die Menschen Kurt Sendenberg?! Wenige nur fannten 
ihn; er batte nie nach Freunden gejucht und befaß 
darum auch wenige. Aber Frau v. Holding Tannte 
ihn; fie hat ihn nie ganz vergejjen während der legten 
zwanzig Jahre, und heller und ftrahlender von Tag zu 
Tag trat fein Bild jet wieder vor ihre Geele. ya, 
wenn fie damals nicht das Glüd von fidh gemiefen 
bätte! Gab ihr das Keben nur den hundertſten Teil 
von dem wieder, was fie Damals in ihrem Leichtfinn 
geopfert? Welche alles bezwingende Liebe Kurts zu 
ihr! Das war e3, worauf fie in ihrer Lebensklugheit 
verzichten zu können geglaubt Hatte, und nun empfand 
fie e8, wie töricht fie gehandelt hatie. Syenes Einft — 
ihre Blide jchweiften zurüd — o, wer jenes Einft 
wieder brachte! 

Sie war die Tochter eined zwar altadeligen, aber 
wenig vermöglichen Gutäbefiters, der fich kümmerlich 
durchſchlug. Ihre Erziehung war jedoch febr forgfältig 
gemwejen, und fie befaß außer Schönheit und Temperament 
auch Herz und Geijt genug, um den Männern zu ge- 
fallen. Zu ihren Füßen lag ftetS eine große Schar 
- von Anbetern. Gie hatte ja ihre Freude daran, aber 
alle zufammengenommen konnten ihr doch nicht die 
heiße, lautere LXeidenfchaft erjegen, die der junge Kurt 
Sendenberg für fie verriet. Kurt war noh nicht Ir, 
von der Univerfität gelommen und fand im Bet, 
fih der diplomatifchen Laufbahn zu widmen. Gut 
weilen war er in irgend einem Minifterium befchäftigt. 
Der Mann war über feine Jahre ernft, von eifernem 
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Fleiße bejeelt, geijtig bochbegabt und ein Charalter; 
er fonnte es alfo zu etwas bringen. Aber dag lag 
jedenfalls noch in weiter Ferne. Claire v. Prittlig — 
jo war ihr Mädchenname — war glüdlich in dem Ge- 
fühl, diefen ernften, feltenen Mann zu ihren Füßen zu 
wiffen, und auch ihre Wangen leuchteten in höherem 
Rot, auch ihre Augen jtrahlien heller empor, wenn Kurt 
GSendenberg in ihre Nähe fam und ihr feine zarten, faft 
jcheuen Huldigungen darbrachte. Alles fien zwiſchen 
den beiden Menfchenkindern Elar, fie hatten von dem 
in Zulunft gemeinfam zurüdzulegenden Lebensweg ge- 
jprochen wie von einer jelbjtverftändlichen Sache, und 
beide träumten von einem überwältigend großen und 
herrlichen Glüd. 

Da trat die Profa des Lebeng als Satyrfpiel in 
das Idyll. Claires Bater hatte von dem Einverftändnis 
zwijchen feiner Tochter und dem jungen Mann erfahren. 
Er mar zwar nicht der Mann, der feine Tochter zu 
irgend einem Schritt gezwungen hätte, aber er redete 
ihr febr ernſt ins Gemifjen. Er fekte ihr auseinander, 
daß Kurt bei aller Anerkennung feines perfönlichen 
Wertes noch lange nicht in der Lage fei, einer Frau 
von den Anſprüchen und Gemohnbeiten Claires eine 
BZulunft zu bieten, daß es überhaupt noch gar nicht ' 
einmal feftftehe, ob Sendenberg als Diplomat auh 
wirklich) Karriere machen werde, was bei feiner bürger- 
lihen Abjtammung immerhin zweifelhaft fei — und 
dann? Claire war nicht gewöhnt, zu verzichten ober 
au entbehren. Dagegen, meinte der Bater, fei Herr 
v.Holding eine ganz andere Partie. Er ftehe zwar 


{Hon nahe an Vierzig, aber er fei ein forfcher, ele- 
ganter Mann, nebenbei ein tadellojer Charakter, ein 


Tchwerreicher Mann, vortragender Rat im Minijterium, 
bei aller Liebenswürdigfeit eine zähe Natur, die un- 
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verrüdbar an einem einmal geftedten Ziele feithalte 
und deshalb auf der amtlichen Stufenleiter noch jehr 
hoch fteigen werde. 

Claire hatte laut aufgelacht. „Herr v. Holding! ... 
Sa, Papa, wie kommſt du denn gerade auf den? Der 
mag mich ja gar nicht!” 

„O doch; das weiß ich beffer. Gerade dich mag er. 
Er bat fogar fon zu mir gefprochen.” 

Das war dem jungen Ding etwas ganz Neues. 
Der ſtets febr gemejjene und würdevolle Hofrat v. Hol- 
ding hatte für fie niemals auf der Lifte der möglichen 
Partien geftanden. Sie hatte ja nichts gegen ihn ein- 
zuwenden, aber daß er in fie verliebt fein könne, das 
mar ihr noch nie im Traum eingefallen. Nun erzäblte 
ihr der Bater, daß der ruhige, fait fteife Mann tat- 
fächlich in helle Flammen geraten war und allen Ernites 
um ihre Hand angehalten hatte. 

Claire war nachdenklich geworden, ohne jedoch ernft- 
lich an eine Verbindung mit ihm zu denfen. Ihr ftand 
Rurt zu feft im Herzen. Aber doch konnte fie es nad) 
Frauenart nicht unterlaffen, fih mit dem Hofrat ein- 
gehender zu bejchäftigen und ihn jchärfer ins Auge zu 
faffen. Was mar natürlicher, al3 daß Herr v. Holding 
diefe veränderte Situation bald empfand und ihr nun 
immer deutlicher den Hof machte. Das war zwar von 
Claire durchaus nicht beabfichtigt, aber e8 fehmeichelte 
ihr doch, von diefem fonft fo unnahbaren Manne, von 
dem man fchon damals munlelte, daß er für ein Mi- 
nijterportefeuille reif fei, ummorben zu werden. 

Kurt merkte nichts von den Avancen, die Claire 
offenbar dem Hofrat machte, und in Claire fanden die 
Worte des Vaters von Tag zu Tag fruchtbareren 
Boden, in denen er die Tochter auf ihre eigene Mittel- 
loſigkeit hinwies und erklärte, daß ihm felbft die Wohl- 
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tat eines reichen Schwiegerfohns mit offener Hand wohl 
zu gönnen wäre. So fam der den Frauen ftet3 eigen- 
tümliche Realismus der Auffaffung immer mehr in ihr 
zum Durchbruch, zumal fie teine Ausſicht hatte, in abſeh⸗ 
barer Zeit Frau Sendenberg zu werden. Und dann...? 
Was hatte fie dann? Wenn fie aber Fran v. Holding 
wurde, dann blieb fie in der Ariſtokratie, war eine ver- 
mögende Frau, die nicht da3 geringfte zu entbehren 
brauchte, und jchließlich Exzellenz ... 

Es tam der Tag, an dem fie ihre ganze Liebe zu Kurt 
hinmwegdifputiert hatte und ihre lugen, Talfulatorifchen 
Gründe unbeftritten das Feld in ihrem Herzen be- 
baupteten. Sie ließ Sendenberg merten, daß fie einen 
weiteren Verkehr nicht wünſche. E3 fam dann aller: 
dings zu einer ftürmifchen Ausfprache, in der fie aber 
von ihren eigentlichen Plänen nicht das geringfte ver- 
riet. Sn heller Verzweiflung verließ er fie. Der Schlag 
hatte ihn fo erjchüttert, daB ihm daS Leben zum Efel 
wurde. Er brach alle Brüden Hinter fih ab und ging 
in die Welt Hinaus. Im diplomatifchen Dienft des 
Reiches war er als Mitglied verjchiedener Gejandt- 
Ichaften tätig, zuerit in Petersburg, dann in Konſtan— 
tinopel, dann noch weiter ins Innere Afiens hinein. 
Claire hatte ihn nie wiedergefehen, hatte auch nie wieder 
von ihm gehört. Ein Jahr nach dem Verſchwinden 
Kurts wurde fie Frau v. Holding, und fo Hatte auch 
er wohl ihre Spur verloren und niemals erfahren, wo 
feine einftige Liebe geblieben war, wenn er überhaupt 
noch ihrer gedachte. 

Claires Ehe mit dem Geheimen Hofrat v. Holding 
war eine Ehe, wie man fie zu Hunderttaufenden findet, 
nicht Schlecht und auch nicht gut. Es ging alles jehr 
forrelt darin zu; fie war von der Mrt, daB oberfläch- 
liche Menfchen fie gern für eine Mufterehe erklärten. 
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Herr v. Holding war ein aufmerkſamer, rückſichtsvoller 
Gatte, im übrigen offenbarte fich der gefamte Ehrgeiz 
feines Lebens darin, ein ftrebfamer Beamter und ein 
tadellofer Gefellfchaftsmenjch zu fein. Damit mar für 
ihn der Inhalt des Lebens erjchöpft. 

Anfänglich ſchien Claire volllommen glücklich. Die 
Freiheit und Selbſtändigkeit al3 junge Frau gefiel ihr, 
und nicht minder, daß fie fich bezüglich ihrer Lurus- 
und Geſellſchaftsbedürfniſſe feine Bejchräntungen mehr 
aufzuerlegen brauchte. Aber da3 verlor fchnell genug 
feinen Reiz, denn im Grunde war Claire teine feichte 
Natur. Sie fand endlich doch, daß ihr Herz leer ge- 
blieben war, und als gar Lilly geboren wurde, da er: 
füllte fie das nicht mit dem unausfprechlichen Glüd, das 
fie von jeher von diefem heiligften Ereignis im Frauen- 
leben erwartet — fie war ja erfreut — gemiß, aber 
es war jfeltfam, daB gerade an diefem Wendepunft 
ihres Lebens zum erften Male” wieder die Gedanten 
an Kurt Sendenberg in ihrer Seele mächtig wurden. 
Unwillkürlich mußte fie daran denten, wie e3 fein 
müßte, wenn fie dem Geliebten die Hand gereicht hätte. 

Und nun ließen fie die Gedanken nicht mehr Ios. 
Gie fing an, ihr jegiges liebeleeres Leben zu überdenken 
und die Hohlheit alles deffen, was ihr einft fo un: 
geheuer weſentlich erfchienen, zu erkennen. Mit der 
Angft eines Menfchen, der plöglich jieht, mas man ihm 
alles genommen, und fich da3 Lebte zu retten beftrebt 
ift, Schloß fie fich defto inniger an ihr Kind an. Dieſes 
Kind war naturgemäß berufen, ihr alles zu erjegen, 
jo gut es eben erjegt werden konnte. Dabei machte es 
fich aber ganz von felbit, daß fie fich, was den Ber- 
kehr mit Holding betraf, immer mehr auf fich felber 
zurückzog. 

Schließlich gingen die beiden Gatten kalt und fremd 
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nebeneinander her, und das Verhältnis murde auch 
nicht anders. 

Nah zehnjähriger Ehe ftarb Holding und wurde 
mit ftandesgemäßem Gepränge zu Grabe geleitet und 
von feiner Frau anſtandsmäßig betrauert. Ihre Seele 
wußte freilich nichts von diefer Trauer. Woher auch? 
Was war er ihr gemefen? — 

So war nun ihr Leben geblieben bis heute. Symmer 
die ftilen Vorwürfe, wenn fie an dag Vergangene 
dachte; immer das Dumpfe Grauen vor der Leere, wenn 
fie an die Zukunft dachte. 

Da huſchte ein flüchtiger Glüdsfcehimmer über ihr 
Geficht. Draußen hatte die Türglocke geflungen! Das 
war Lilly. Frau v. Holding warf noch einen fchnellen 
Blid auf die zierliche Stußuhr, die auf dem niedrigen 
Sims des altdeutfchen Ofens jtand. Gie befam ordent- 
lich einen Schred. Wie die Zeit verronnen war! Schon 
elf Uhr! 

Da fegte wie ein Wirbelwind Lilly in da3 Zimmer 
und warf mit einem zärtlichen Aufjchrei der Mutter 
die Arme um den Hals. 

„Kind, ift dir was?“ fragte Claire halb verwundert, 
halb bejorgt. Solche Zärtlichleitgausbrüche war fie von 
ihrem Kinde nicht gewöhnt. 

Aber Lilly liep nicht nach, ihre Mama zu herzen 
und zu küſſen. 

Schließlich nahm die Mutter den Kopf des Mädchens 
zwischen ihre beiden Hände, fab ihm in die Augen und 
fagte: „Alfo bat fich mein großes Kind jehr gut unter- 
halten, wie mir feint?” 

„Ach ja, Mama, herrlich! Ich war eigentlich ſchon 
um neun Uhr mit meiner Gingerei fertig; aber e3 war 
wirklich fo —“ 

Die Mutter fah ihr mit zärtlichem Lächeln ing Ges 
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ſicht. Scherzhaft drohend hob fie den Zeigefinger. „Da 
ift doch nicht etwa das fchnell zur Wahrheit geworden, 
wovon ich vorhin ſprach? Sylt vielleicht ein junger 
Mann im Spiele?” 

„Aber Mama!“ — Lilly verbarg das glühende 
Geliht an der Brujt der Mutter. „Nein, nein” — 
fie bob das Geficht wieder und ſchaute mit erfünftelter 
Ernithaftigfeit auf — „gewiß nicht! Aber es war 
Doc fhón.” 

„un, fo erzähle doch, mein Herzblatt! Und lege 
zuvor ab. Da3 haft du wohl ganz vergefjen?“ 

„a, Mama,” rief das Mädchen mit komiſchem 
Eifer, warf den Hut auf ein kleines Tiſchchen, da3 
Spißenfichu auf das Sofa und nahm aufs neue neben 
der Mutter Plak. 

„Sieh mal, Mama, es waren eine Menge Menfchen 
da, aber fast lauter Befannte. Graf und Gräfin Czapski 
haben aufs lebhaftefte bedauert, daß du der Veranftal: 
tung fern bleiben mußteſt. Sie laffen dich herzlich grüßen. 
Und die Röder auch, und die Büloms, und die —“ 

„Laß nur, Kind,” wehrte die Mutter lächelnd ab; 
„ich merte fchon, du millit erft eine Galgenfrift ge- 
winnen. Romm nur zur Sache.” 

„Ja — was ift da zu erzählen? ES war fehr hübjch 
da und — ad), das fann man ja gar nicht erzählen!“ 

„Sprich nur! Es wird doch zu erzählen jein? Alfo 
ein junger Mann war da —“ 

„Nein, Mama, ein junger Mann nicht. Du meißt 
ja, daß ich von den jungen Männern nicht viel halte.“ 

„Alfo ein etwa älterer?” 

„Ein etwas älterer,“ bejtätigte Lilly erglübend. 
„Gräfin Czapski felber hatte ihn mir vorgeftellt. Weißt 
du, Mama, wenn ich überhaupt einmal heirate, dann 
fann eg —“ 

1906. III. d 
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„Nur der fein! — Kind, du gehſt eigentlich be- 
ängftigend farf ins Zeug. Du baft ja nicht einmal 
eine blaffe Ahnung, wie er über dich denkt. Wielleicht 
ift er gar ſchon verheiratet.” 

„D nein, das ift er nicht!” erklärte Lilly mit aller 
Beitimmtheit. „Und wie er zu mir ſteht?“ Gie warf 
den Kopf ein wenig fiegesbemußt in den Naden. „Nun, 
das habe ich wohl gejehen, und er hat auh gar tein 
Geheimnis daraus gemat. Gräfin Czapski hat mir 
vor dem Abſchied felber gejtanden, daß ich einen tiefen 
Eindrud auf ihn gemacht habe und daß ich mich —“ 
fie drüdte wieder da3 heiße Geſicht an die Schulter 
der Mutter. 

„Run, mein Liebling, fprich ruhig weiter.” 

„— daB ich mich auf einen fchnellen Überfall von 
ihm gefaßt machen könnte.“ 

„Si, ei, fo hitzig? Ich bin doch auch noh da.” 

„Bas du denfft, Mama! Natürlich muß er zu dir 
tommen. Er fprach auch fchon davon. Ach, e8 war wohl 
niemand fo befümmert darüber, daß du nicht zugegen 
fein konnteſt, als er. Er brennt darauf, Dich fennen 
zu lernen, und ich weiß ganz gemiß, daß auch du 
ihn lieben wirft und lieben mußt.” 

„Aber ich Tenne ja meine Tleine, fcheue und fo zu: 
rückhaltende Lilly gar nicht wieder!“ 

„Mama, du darfit nichts Böfes denten! Ich bin 
doch jest zu Haufe, und vor dir habe ich tein Geheim- 
nis. Bei Czapslis bin ich wohl ein bißchen aufgeräumt 
gemwejen, fonjt aber weiter nichts.” 

„sch fcherzte ja auch nur. Aber das muß ja cin 
wahres Weltwunder fein, das meine ftille Lilly fo in 
Flammen jegen konnte!” 

„Ein Weltwunder? Das nun wohl eigentlich nicht. 
Er ift ein Mann wie andere Männer auch, und Doc) 
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auch wieder nicht wie andere Männer. — Ah, Mama, 
das läßt fich doc) gar nicht bejchreiben. Vielleicht lachit 
du mich aus. Ich glaube gewiß, daß er fchon über 
vierzig ift, aber er ſieht viel jünger aus. Eine jtatt- 
liche Erjcheinung, ein feines, dDurchgeijtigtes Geficht mit 
Eugen, fejten Augen. Er hat eine fo bejtimmte, Klare 
Art zu fprechen und weiß beim Geſpräch fo herzliche 
Töne anzufchlagen, daß man fpürt, wie bei ihm nicht 
nur der Mund, jondern auh das Herz fpricht. Und 
über welche Fülle von Begeifterungsfähigteit für alles 
Gute und Schöne und Wahre muß er noch verfügen, 
um die ich, die Neunzehnjährige, ihn beneiden möchte! 
— Ah, Mama, wenn du ihn fehen und Sprechen würdeft, 
dann würdeſt du ihn auch liebgewinnen. Das wäre 
überhaupt der Richtige für dih. — Nein, fei mir 
nicht böje, liebe Mama, aber daS habe ich gleich ge- 
dacht, als ich ihn erkannt hatte. Warum follteft du 
nicht wieder heiraten können? Du bift doch noch nicht 
alt, und das Leben liegt noch lang vor dir, und da 
gibt’3 noh Wünfche über Wünfche. — Nein, nein, 
Mama, wenn nur der Richtige kommt, dann wird auh 
mein gutes Muttchen nicht nein jagen. Du bift noch 
viel zu jung und zu frifch dazu, um deine Tage in 
Einſamkeit zu vertrauern. Für dic) würde mein Ritter 
von heute abend viel beffer paffen als für mich. Ich 
bin eigentlich ein bißchen zu jung für ihn; aber für 
dich, ift er nicht zu alt.” 

Frau v. Holding jtreichelte mit nachdentlichem Lächeln 
das Haar ihrer Tochter. „Du bijt ein gutes Kind,” 
fagte fie mit wehmütigem Tonfall, „aber für mich blüht 
fein Glüd mehr.” 

„Mama, fo darfjt du nicht reden!” 

„Laß nur, mein Herzblatt! Erzähl mir lieber von 
deinem Erlebnis heute abend. Du meint alfo, daß 
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dein Ritter ebenjo entzücdt von dir war, wie du von 
ihm?” 

„Mehr noch,” entgegnete Lilly mit ſtolzem Auf: 
leuchten der jchönen Augen. „Rurt war wie —” 

„So? Afo Rurt beißt er? So vertraut feid ihr 
ſchon?“ 

„Ach bitte, Mama, nicht böſe ſein! Das kam mir 
nur ſo heraus. Ja, Kurt heißt er — Kurt Sendenberg.“ 

Die Mutter war aſchfahl geworden, noch ehe der 
verhängnisvolle Name vollſtändig Lillys Lippen ent— 
flohen war. Nun aber ſtieß fie einen kurzen Schrei 
aus, lehnte fich hintenüber und drüdte da3 Tafchentud) 
vor das Geſicht. 

Lilly umfchlang fie und fragte beſtürzt, was ihr fehle. 

Eine Weile lag die Mutter regungslos. Das 
Mädchen wurde ängſtlich und ſprach davon, zum Arzt 
ſchicken zu wollen. 

„Laß nur, Lilly,“ wehrte Frau v. Holding ab. „Es 
geht fhon vorüber. Eine Anwandlung von Schwäche. 
Aber ich — ich möchte doch wohl lieber ins Bett gehen. 
Ich fühle mich ſehr ſchwach.“ 

Frau v. Holding zog ſich mit ſo ſichtbaren Zeichen 
der Erregung in ihr Schlafzimmer zurück, daß Lilly 
noch einmal beſorgt fragte, ob ſie nicht doch lieber zum 
Arzt ſchicken ſolle. 

Aber die Mutter wollte nichts davon wiſſen, ver: 
Schloß ihre Tür, warf fih auf ihr Bett und vergrub 
da3 Geficht tief in die Riffen. 

„Kurt Sendenberg!” fam e3 wie ein Todesſchrei 
von ihren Rippen. Dann brach fie in ein frampfhaftes 
Schluchzen aus. k 

ALS Frau v. Holding am nächlten Tage ihre Tochter 
begrüßte, fab fie blaß und übernächtig aus. Sie hatte 
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einen furchtbaren Rampf Hinter fich und war doch zu 
feinem Ergebnis gelangt. Das alfo war nun der Weiss 
heit letzter Schluß, daß fie das Glüd, das fie ihm 
zerjtört, neu bauen folte mit ihrer eigenen Tochter und 
um den Preis ihres eigenen Herzensfriedens! Denn 
daß Lillys fo plötzlich und ungeftüm aufgeflammte 
Neigung demjelben Manne galt, dem fie einftnals 
durch ihre Abſage das Herz wundgeriſſen Hatte, und 
deffen Bild gerade in diejer legten Beit ihre Gedanken 
fo ausfchließlich bejchäftigt Hatte, das unterlag wohl 
feinem Zweifel. Gie hatte wohl allmählich begriffen, 
wie verheerend fie in Kurt3 Leben eingegriffen hatte, 
aber nicht das Schuldbemußtjein war e3, oder doh 
mwenigftens nur zum kleinſten Teil, das ihr das doch wohl 
nun nicht mehr zu umgebende Zujammentreffen mit 
Sendenberg fo fehredlich machte, fondern das Bemwußt- 
fein, da3 ihr in den zwanzig Jahren mit jo furchtbarer 
Klarheit vor die Seele getreten war: daß Kurt Senden: 
berg ihre einzige, große, echte, leidenjchaftliche Liebe 
geweſen und e3 noch bis zu diefer Stunde war! 

Und diefes Glüd, da3 fie damals in törichter Klug⸗ 
heit von fih gemwiefen und das ihr nun wieder in 
blendendem Glanze fo greifbar nahe vor Augen trat, 
folte fie für immer abtreten müjjen an ihre Tochter! 

Es waren Stunden für die ringende Frau gelommen, 
da fie etwas wie Grol gegen ihre Tochter empfand, 
wie ein verzmweifeltes Verlangen, den Kampf mit Lilly 
bis zum äußerften aufzunehmen, um für den Befig des 
Mannes zu ringen, nach dem ihre Seele jchrie wie ein 
Verſchmachtender nach Waſſer. Aber es maren vor- 
übergehende Stimmungen; im ganzen herrſchte eine 
trofilofe Refignation vor, die vergebens verfuchte, fich 
mit der Borftellung der Begriffe von Schuld und Sühne 
abzufinden. <a, vergebens. Denn in ihr brannte nod) 
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heiß und wild da3 Verlangen nach Sonne und Glüd, 
fie fonnte e8 nicht faffen, daß fie angefichtS der Pforten 
des Paradiefes nun für alle Emigteit ihre Hoffnungen 
begraben jollte. 

Das ftand für Frau v. Holding feft — Lilly durfte 
nicht3 von den Kämpfen erfahren, die fich in der Geele 
der Mutter abjpielten. Sie wollte dem Glüd der Tod- 
ter nicht im Wege ftehen. Kam Sendenberg, um die 
Hand Lillys zu erbitten, jo wollte fie alle ihre Wünſche 
zurüddrängen und entfagungsvoll die Hände der beiden 
ineinander legen. 

Und fie felbft? Ach, die Lippen zudten und in die 
Augen ftieg es feucht empor, wenn fie daran dachte. 
Aber was half's? E3 mußte tapfer zu Ende gefämpft 
werden. Sie mußte dann eben einfam ihre Straße 
weiter wandern und leiden und entbehren — die Sühne 
für ihre Schuld! 

So ſchien fie manchmal feft. Aber dann brach e3 
auch wieder in ihr los: Sühne für die Schuld? Habe 
ich denn noch nicht genug gefühnt? Habe ich nicht 
unter der Keere meines Lebeng gefeufzt big zu diefer 
Stunde? Soll ich immer weiter jühnen, big mir gar 
feine Hoffnung mehr bleibt? — — 

Zu Lilly, die von ängftlicher Sorge um ihre Mama 
erfüllt war, verriet Frau v. Holding nichts. Sie fute 
ihre Zärtlichkeit zu verdoppeln, gleichjam als müßte fie 
etwa3 an ihr gutmachen. 

Es fchienen aber merkwürdige Gedanken in Lilly 
fich eingenijtet zu haben. Einmal fragte fie faft ganz 
unvermittelt, ob ihr etwa der Name des Herrn Senden: 
berg bereits befannt geweſen fei. 

Die Mutter errötete wie ein Kind, das über feinen 
Schlichen ertappt worden ift. Dann gab fie e3 zu. 
Gie hätte früher wohl öfter von ihm reden hören, und 
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zufällig babe fie auch gejtern etwas von ihm in der 
Zeitung gelefen. 

Gleich nachdem fie e3 gejagt hatte, fhämte fie fich. 
Denn was follten ihr diefe Ausflüchte helfen? Einmal 
mußte fie ja doch mit der ZTatjache herausrüden, daß 
Rurt Sendenberg ihr fein Fremder mehr war, daß fie 
früher einander recht nahe gejtanden batten. 

Lilly erinnerte fie daran, daß ja heute nachmittag 
das lange vorbereitete Gartenfeit im Hohenedjchen 
Palais ftattfinde. Daran hatte Frau v. Holding gar 
nicht mehr gedacht. 

„Es ift völlig ausgefchloffen, daß ich hingehen fann,” 
meinte fie. „Ich brauche für heute noch abfolute Ruhe.” 

Lilly fah das wohl ein, erklärte aber, der Mutter 
Gefellfchaft leiften zu wollen. Damit war Frau v. Hol: 
ding durchaus nicht einverjtanden. Erjtens wollte fie 
nicht, daß Lilly ihretwegen auf ein Vergnügen ver: 
zichtete, dann aber auh war fie noch nicht genügend 
zur Klarheit in ihrem Innern gelangt, um die fort- 
währende Gegenwart der Tochter nicht als eine Qual 
zu empfinden. Cie zwang Lilly förmlich dazu, ohne 
fie der Einladung zu folgen. 

Als Lilly fich überzeugt hatte, daß der Zuftand der 
Mutter Teinerlei Anlaß zur Sorge gab, folgte fie gern 
dem janften Drud. War ihr doch geftern von Gräfin 
Gzapsti im Vertrauen mitgeteilt worden, daß Senden: 
berg ebenfalls da fein würde, nachdem er erfahren 
hätte, daß auch Frau und Fräulein v. Holding ihre 
Zuſage gegeben Hatten. 

Das war nun für Frau v. Holding ein Grund 
mehr, zu Haufe zu bleiben. Denn wie hätte fie heute 
Kurt entgegentreten folen? Das war ihr rein unmög- 
lich. Lilly aber fühlte fich um fo leichter bewogen, auf 
diefe Freude nicht zu verzichten. So fuhr fie in das 
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Hohenedfche Palais, die Mutter in einem Sturm von 
widerjtreitenden Empfindungen zuriclaffend. 


* * 
x 


In Frau v. Holdings Seele wurde e3 allmählich 
Licht. Unter dem Wirbel einander befehdender Gefühle, 
welcher durch die Vorftellung, daß dort jegt vielleicht 
Sendenberg ihrer Tochter alle die füßen Worte ins Obr 
raunte, die aus feinem Munde zu vernehmen die glühende 
Sehnſucht ihres Lebens war, gewiß nicht beruhigt wurde, 
feimte die Saat eines feſten Entjchluffes. Kurt Senden: 
berg würde kommen und um die Hand ihrer Tochter 
anhalten. Sie würde ihm unter vier Augen die Gi- 
tuation auseinander jegen und das Wort von ihm vers 
langen, daß Tilly niemals erfahre, wie fie beide einmal 
zueinander geftanden. Das Kind müſſe unbedingt in 
Unfenntni3 darüber gehalten werden, damit es fich die 
Unbefangenheit des Herzens bewahre und frei bleibe 
von Zweifeln oder quälenden Gedanken. Ein häufigeres 
Zufammentreffen zwijchen ihm und Frau v. Holding 
müßte nach Möglichkeit vermieden werden — natürlich, 
ohne auffällig zu werden. Zum Beſuch würde fie nur 
in ganz dringenden Fällen und nur auf ganz furze 
Zeit tommen; dagegen müßte Lilly das Recht haben, 
zuweilen auf einige Tage zu ihr zu fommen. So — 
ganz vernünftig und flug wollte fie mit ihm reden, 
und er würde dag unter allen Umjtänden einfehen. — 

Und nun fam Lilly nah Haufe — Schon um adt 
Uhr. Die Sorge um ihre Mutter hatte fie wieder heim- 
getrieben. Aber fie war jo voll hellen, jtrahlenden 
Glücks, ihre Augen leuchteten, und ihre Zärtlichkeiten 
der Mutter gegenüber waren jo ſtürmiſch, daß Frau 
v. Holding Mühe hatte, die Fejtigkeit ihrer Entjchlüffe 
zu bewahren. 
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Er war ohne Umfchmweife auf fein Ziel losgegangen, 
erzählte Lilly. Er fei fein Freund von langen Wintel- 
zügen und vom Zaudern, habe er gefagt. Er müffe 
fich Zwang antun, wenn er nicht aller Welt verraten 
wolle, wie feit gejtern ein Sproffen und Blühen in feiner 
Geele ausgebrochen fei, daß er nun zum erften Male 
glaube, der Lenz fei auch für ihn gefommen. Einft- 
mal — ja, da habe er auch fo etwas Ähnliches ge- 
hofft, aber wie ein Nachtfrojt fci e3 auf fein Blühen 
und Träumen gefallen, und alles fei in ihm abgeftorben 
geweſen, daß er nie mehr gehofft habe, je noch einmal 
den goldenen Frühling zu ſchauen. Nun fei er herrlicher 
als je erjtanden, und wenn fie auch nur ähnliches emp- 
finde, fo glaube er gewiß zu fein, daß der gemeinfame 
Lebenspfad eine Kette von Sonnen: und Blütentagen 
für beide fein würde. 

Frau v. Holdings Seele krümmte fich unter den legten 
Worten, al3 ob eine Peitſche auf fie niedergefauft wäre. 

Und morgen nun jollte fie ihn erwarten! Er hatte 
feinen Befuch angekündigt. Nun — mochte der Würfel 
rollen. Sie bat Gott, daß er ihr Kraft geben möge, 
feft au bleiben. 

Am nächſten Mittag fam Lilly mit bochrotem Ge- 
ficht zu ihrer Mutter geftürzt. 

„Er ift da, Mama! Ah Gott, ich weiß gar nicht 
— ih bin doch tein Kind mehr, aber wie mir dag 
Herz Elopft!” 

„Da3 ift das Glüd, mein Herzblatt,” fagte fie und 
jtreichelte ihrem Kinde die Wangen. 

Dann ging fie hinüber in da8 Empfangszimmer. 

Kurt Sendenberg ftand über eine HeineBronzeftatuette 
gebeugt, al3 Frau v. Holding eintrat. Er richtete fich 
auf und machte eine tiefe Verbengung. 
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„Snädige Frau — die große Kühnheit —“ 

Ein flammend roter Schein bufchte mit einem Male 
über fein charaktervolles Geſicht. Seine Augen hatten 
ihre Züge gejucht. 

„Mein Gott — wenn ich nicht träume —“ 

Er griff mit der bereits ausgeftrectt gewefenen Hand 
an feine Stirn. 

„Nein, Sie träumen nicht, Herr Sendenberg. Ich 
bin wirklich die Claire. Gie hatten feine Ahnung da: 
"von, zu wem Sie famen? — Können Sie mir noch die 
Hand geben, Herr Sendenberg?“ 

Gie ftredte ihm ihre wohlgeformte Hand entgegen 
und verjuchte dabei ein wenig Tonventionell zu lächeln. 
Es gelang ihr jedoch jchlecht; fie brachte nur ein müh— 
fam erzmungenes, trauriges Lächeln zumege, das die 
Berriffenheit ihres Innern um fo Trafjer enthüllte. 

Sendenberg ergriff mit Wärme die dargebotene 
Hand und führte fie an feine Lippen. „Ich verftehe 
Sie nicht, gnädige Frau,“ fagte er. „Hätte ich Grund, - 
anders als in Liebe und Achtung Ihrer zu gedenten?* 

„sch habe Ihnen damals weh getan.“ 

„Laſſen Sie mich davon nicht reden. Ich Habe 
über das Wie und Warum nicht gegrübelt. Der Zwang 
der Verhältniffe — ich wollte nicht dahinter kommen. 
Ich wollte daS herrliche Bild, das ich in meinem Herzen 
hegte, nicht durch die trübjelige Wahrheit zerjtören. 
Hatte der Frühlingsreif auch das Blühen meiner Eeele 
vernichtet, fo follte mir dod) die Erinnerung an den 
Lenz bewahrt bleiben. Mein durft’ ich das Glüd nicht 
nennen; aber daS ſüße Gedenken jollte mir niemand 
entreißen. — Sie haben Hoffentlich) das Glüd gefunden, 
gnädige Fran?” 

„Das Glid!” wiederholte Claire mit einem Seufzer. 
„Aber bitte, wollen wir niht Bla nehmen? Nun, ich 
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Dabe geheiratet und gelebt, wie andere auch leben. Ich 
folte ja eigentlich nicht flagen können.“ 

Gie fagte Da8 in einem fo fehmerzlichen Tone, daß 
er überrajcht auffchaute. 

Er fap ihr dicht gegenüber und griff nach ihrer 
Hand. 

„Sie find nicht glücklich, Claire?” fragte er mit 
weicher Stimme. „Aber Sie waren e3, al3 Ihr Gatte 
noch lebte? — Nein? Sie fehütteln den Kopf? D, 
Sie verfegen mich in Schreden.” 

Frau v. Holding ſaß da und konnte fich nicht Klar 
werden, was in ihr vorging. Warum fprad) fie nun 
nicht fo Flug und vernünftig, wie fie es fich vorgenommen 
hatte? Warum dachte fie nicht einmal mehr daran? 
Sie ſaß nur da und laufchte dem Ton feiner Stimme 
und fonnte immer nur ihn anjehen. 

Eine geraume Weile trat Schweigen ein. Jedes 
war allzufehr mit feinen Gedanken bejchäftigt. 

Sie atmete fchwer. Da erhob er fih und wollte 
etwa3 fagen. Sie ftand fofort neben ihm und legte die 
Hand auf feinen Arm. 

„Wir müffen vernünftig fein, Kurt,“ fagte fie mit 
tonlofer Stimme. „Laffen Sie mih noch einmal Gie 
fo nennen. Ich habe ſchwer für meinen Unverftand 
gebüßt und muß noch weiter büßen. Ich weiß, wes- 
halb Sie hergefommen find —“ 

„Um Gottes willen, Claire, fprechen Sie jet nicht 
davon! Nur da3 eine, dag ich aus allen Ihren Reden 
heraushöre: Sie hätten mich wirklich geliebt — geliebt 
bis jetzt — und mih nicht vergefjen?“ 

Mit wildem Ungeftüm ergriff er ihre beiden Hände 
und fab ihr mit einer Inbrunſt in die Augen, als 
follte fih die Frage über Tod oder Leben für ihn ent- 
feiden. 
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„Bis jegt noch niemals vergefjen,“ wiederholte Frau 
v. Holding wie im Traum. Dann aber fate fie ich, 
30g ihre Hände aus den feinen und fagte: „Nun wiſſen 
Gie e3, Rurt; nun müfjen wir aber auch vernünftig 
fein, nicht wahr?” 

Er ſchien Miene zu machen, fih auf Claire zu 
ftürzen; aber er beherrfchte fich, preßte die Hände gegen 
die Stirn und jtöhnte tief auf. 

„Bernünftig fein! Jawohl, vernünftig fein! Da 
kommt das Schidjal und Tehrt das Obere zu unterjt, 
jtellt daS Unglaublichite, Unfaßbare in greller Greif- 
barkeit vor uns Hin, daß man feinen Berftand zum 
Haufe hinausmerfen muß, um überhaupt zu verjtehen, 
wie daS alles zugeht. Und dann — vernünftig fein! — 
Claire, liebe, gute, einzige Claire, fag mir nur noch 
einmal: ift es wirklich wahr, du haft nie aufgehört, 
mich zu —“ 

„Kurt, befinne dich! Du bift Hierher gefommen, 
um —“ 

„Hab Erbarmen mit mir! Sprich mir nicht davon, 
jest nicht! Ich fann ja nichts weiter denten, nichts 
weiter fühlen als nur dich, die Freude, dich wieder zu 
ſehen, fo Herrlich, fo fhón! Und die Freude, zu wijfen, 
daß du mich liebgehabt haft, daß alles das Häßliche, 
das mir manchmal die Seele zufchnürte, nur ein törich: 
ter Traum war, daß —“ 

„Kurt, du rafeft! Du begehrit ja Lilly —“ 

„sh rafe — ganz recht! Ich muß geitehen — 
mein Kopf ift unllar, jeher unklar. Dem Beritand find 
alle Wege verrammelt. Wie da daS Herz aus diejem 
Labyrinth herauskommen will, weiß ich nicht. Nur 
das eine weiß ich, daß meine alte Liebe zu dir noch 
nie gejtorben war und daß fie mit dem heutigen Tage 
in junger Kraft emporgelodert ift, daß ich in deiner 
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Tochter nur ahnungsvoll die Mutter fah und mih da: 
von irreführen liek.” 
l „Mein Gott — mein Gott!” ſtöhnte Frau v. Hol- 
ding auf und verbarg das Geficht in ihre Hände. 

„sh weiß mir nun beim beiten Willen nicht zu 
raten. Du mußt einjehen, daß ich deiner Tochter jegt 
unmöglich) gegenübertreten fann. Was fol ich ihr 
fagen? Wie fann ich ihr das auch nur erklären?“ 

Frau v. Holding lag noch immer in ihrem Gefjel 
und ftöhnte. Wie ein ſchwerer Krampf zog e8 durch 
ihre Nerven und ließ ihre Glieder zeitmeife zufammen- 
zuden. Endlich hob fie das Antlig zu ihm empor. Es 
war ſchmerzdurchwühlt, die Augen gerötet und von 
Tränen feucht. | 

Im nächſten Moment lag Sendenberg auf feinen 
Knieen zu ihren Füßen. „Falle dich, Claire — liebe, 
einzige Claire!” 

„Nein, nein! Um Gottes willen, fo darfit du nicht 
reden, zu mir nicht. Ach Lilly, Lilly, mein Kind, mein 
armes Kind!“ 

„Sei nicht jo verzweifelt, Claire. Es muß fih noch 
alles ordnen laffen.” 

„Begreifſt du denn nicht, daß ich verzichten muß, 
entjagen muß?“ 

„And ich, Claire? Und ich? Und dein Kind felber? 
Meint du, ich könnte Lilly nun noh, nachdem ich dic) 
wiedergefunden und gejehen habe, daß du noch mein 
bift, die Fülle der Liebe geben, die fie von mir er- 
warten darf? Giehft du nicht ein, daß du auf dem 
Wege bift, das Glüc deines Kindes zu vernichten?“ 

Sie rang in furdhtbarer Dual die Hände „Er: 
barmen, Rurt, Erbarmen! — Großer Gott, laß mich 
fterben! Ja, ja, fterben!” jchrie fie wie unter dem 
Eindrud einer plößlichen Erkenntnis auf. „Dann wär 
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alles vorüber, und alles hätte ein Ende. Ich brauchte 
dem Glüde meines einzigen Kindes nicht länger im 
Wege zu ftehen, ich wäre —“ 

Kurt ergriff ziemlich ungeftüm ihre Hand. „Nicht 
fo, Claire! Das ift ſchwach und feige. Habe Mut; 
e3 muß einen Ausweg geben.” 

„sch fehe feinen,” ermiderte fie tonlos. „Es ift 
meine Schuld, die ich zu jühnen habe, ich darf dem 
Glück meines Kindes nicht im Wege ftehen. Ich bitte, 
ich) beſchwöre dich, Kurt, laß uns ganz vernünftig 
fein!” 

Er lachte gezwungen auf. „DO, man weiß, was bei 
diefem Vernünftigjein gewöhnlich herausfommt. Das 
ift ja diefer ſchreckliche Dünkel der Menfchen, daß fie 
furzer Hand den Verſtand fragen, wenn fie einmal etwas 
Bejonderes zu ftande bringen wollen, anjtatt einfach 
dem Herzen zu folgen. Was es mich hier zu tun beißen 
wird, weiß ich noch nicht; aber daß es mir jeßt geradezu 
verbietet, um die Hand deiner Tochter anzuhalten, ift 
mir tlar genug, und danach) werde und muß ich Handeln. 
Du mußt einjehen, daß e3 gleichbedeutend mit einer 
bimmeljchreienden Lüge wäre, wenn ich Lilly zu meinen 
Weibe machen wollte. ch habe das Kind gern, febr 
gern; aber nun erft ift e3 mir flar, daß e8 eine andere 
Liebe war, die mich zu Lilly gezogen, und was meine 
Liebe zu ihr jo heiß emporlodern ließ, das war allein 
die Erinnerung an dich, die mich in deinem Rinde 
grüßte. Gemiß, ich habe an Lilly gefehlt, ich hätte mir 
Zeit laffen folen, mich zu prüfen, hätte nicht vorzeitig 
Empfindungen und Wünjche in ihr wachrufen follen; 
aber fol ich zu dem erften Fehler eine weitere Lüge 
fügen, die fie nur um den fehönften Traum ihres Lebens 
betrügen fönnte? Nein, laß mich zu ihr. Offen will 
ich mein Unrecht eingeftehen und alles in ihre Hand 
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legen. Sft das Unglüd jhon groß, fo müfjen wir doc) 
vermeiden, daß noch größeres Unglüd entſtehe.“ 

Frau v. Holding Hatte ftil zugehört. Ein tiefes 
Schweigen trat ein. Endlich erhob fie fih. Mit un- 
ausfprechlich zärtlichem GefichtSausdrud legte fie ihre 
Hand auf feine Schulter und fah ihm ing Auge. 

„Du lieber Mann!” jagte fie einfach. „Ta, ich muß 
div recht geben; aber nur nicht gleich! Laß mir Zeit 
zum Überdenken, und auch du mußt Ruhe haben, damit 
feine Übereilung ftattfindet. Bift du auch morgen oder 
übermorgen noch derjelben Meinung, fo magit du 
handeln, wie du es für da8 befte hältft.“ 

Er ſchied von ihr nach herzlichem Abjchied, und fie 
ftand noch lange und ftarrte die Tür an, durch die er 
verſchwunden war, und e3 fchien, als läge ein Schimmer 
von Glücjeligleit auf ihren Zügen. Dann aber befann 
fie fih, fchlug die Hände vor das Geficht und brach 
aufjchluchzend zufammen. 


4. 

Frau v. Holding hielt fich eingefchloffen in ihrem 
Rimmer und ließ ihrer Tochter fagen, fie befände fich 
niht wohl und möchte fich abfolute Ruhe auferlegen. 
Lilly aber ließ fich fo leicht nicht abfpeifen und machte 
wiederholte Verfuche, die Mutter zu jehen. Aber Frau 
v. Holding blieb beharrlich dabei, fie bedürfe nicht 
weiter al3 volllommener Ruhe; zu irgendwelcher Be: 
forgnis fei durchaus kein Grund vorhanden. 

So mußte fih das Mädchen unverrichteter Sache 
zurüdziehen; aber die Mutter fonnte e3 nicht verhindern, 
dap fih Lilly die abenteuerlichjten Gedanken über den 
Verlauf des Gejpräches zwiſchen ihrer Mutter und 
Sendenberg machte. Daß irgend etwas nicht in Ord- 
nung war, begriff fie bald. Aber was fonnte dag fein? . 
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Die arme Mutter wagte es nicht, ihrer Tochter vor 
Augen zu treten. Gie blieb den ganzen Tag in ihrem 
Zimmer und auh den Abend. Nur vor dem Schlafen: 
gehen fonnte fie doch nicht anders, als ihrer Tochter 
zu gejtatten, zu ihr zu fommen und ihr gute Nacht zu 
fagen. Es wäre für das arme Rind gar zu hart ges 
wefen. Aber Frau v. Holding hatte e3 ihr zur Pflicht 
gemacht, fich aller Fragen zu enthalten. 

Am nächlten Tage erhielt Claire folgenden Brief 
von Sendenberg. 

„Meine einzig geliebte Claire! 

Sc habe erft die Nacht vorübergehen laffen, um 
meiner Entjchlüjfe auch ganz ficher zu fein. Was ich 
gedacht und mwas fich mit feljenfefter Gemwißheit meiner 
Geele offenbart Hat, ift das: Ich Habe in meinem 
ganzen Leben nur eine große, heilige, daS gefamte Weſen 
umfaffende Liebe gehabt, und das bift Du. Du marft 
e3 vor zwanzig Jahren, und Du bijt es auch noch heute. 
Sch werde entweder mit Dir unausfprechlich glücklich 
werden, oder ich verzichte auf jedes Glück Mein 
Schidjal Haft Du in Peiner Hand. Was Lilly an- 
betrifft, fo merde ich bald, nachdem Du diefen Brief 
erhalten, bei ihr vorjprechen und meinen Fehler offen 
und ehrlich eingeftehen. Nur die größte Aufrichtigkeit 
fann uns vor großem Unglüd bewahren. Habe Mut, 
meine liebe Claire, e3 wird alles gut werden! 

Dein Kurt.” 

Frau v. Holding ließ die Hand, welche den Brief 
hielt, finfen und fehaute trübe vor fich bin. 

„Alles gut werden,“ fagte fie in Gedanten verloren; 
„wer dag Hoffen dürfte!” | 

Dann verklärten fich ihre Züge mit glüdjeligem 
Glanze. 

Doch war in ihrer Seele die Sorge um das Sid- 
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fal Lilly noh zu mächtig, als daß fie den freund: 
licheren Borftellungen hätte Raum geben follen. Eine 
quälende Bangigkeit ütberfiel fie, und wenig fehlte, jo 
hätte fie Lilly rufen laffen, um ihr alles zu geſtehen. 
Nur die Scham, die fie vor ihrer Tochter empfunden 
hätte, weil ihr, der Mutter, heißes Sehnen doch den 
gleichen Manne galt, wie das der Tochter, hielt fie 
immer wieder davon ab. 

Lilly ihrerfeits batte die entjchiedene Abitcht, fih 
nicht länger hinhalten zu laffen. Sie wollte ergründen, 
was die Urſache des Leidens ihrer Mutter war, und 
war auh entfchlojfen, hinwegzuräumen, was fih viel- 
leicht jtörend zwiſchen Mutter und Tochter gedrängt 
hatte. 

Da meldete ihr das Zimmermädchen, daß Herr 
GSendenberg bitte, fie fprechen zu dürfen. 

„Here Sendenberg?” fragte Lilly erjtaunt. „Wo 
ift er denn?“ 

„Ich babe ihn in das Empfangszimmer geführt.” 

„Aber das ift ein Irrtum. Herr Sendenberg will 
wahrjcheinlich zu meiner Mama?” 

„Nein, zum gnädigen Fräulein.” 

„But, ich komme gleich.” 

Lilly preßte die Hand auf das Herz. War er ges 
tommen, ihr von feiner Liebe zu reden? Gie um ihre 
Hand bitten? Aber eg war gar feine Freudigkeit in 
ihrer Seele, und die hätte doch in Überfülle über fie 
hereinbrechen müſſen, wenn fie wirklich an der Pforte 
des Paradiejes geftanden hätte. ES war eher wie eine 
große Bangigleit, die fie gefangen bielt. 

Aber tapfer fchüttelte fie diefe ab und fritt in das 
Empfangszimmer hinüber. 

Cendenberg fah fie über die Schwelle fehreiten und 
fam ihr mit ausgeſtreckten Händen entgegen. 

19056. III. 10 
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„Bnädiges Fräulein — das, was ich Ihnen zu 
fagen gefommen bin, wird mir wahrlich nicht leicht, 
und doch bin ich glüdlich, febr glüdlich, Sie zu ſehen.“ 

„Das klingt etwas fonderbar, Herr Sendenberg.” 

„Ja, wie alles fo fonderbar ift, was fih um und 
über ung abjpielt, und nicht zum Kleinften Teil in uns. 
— Sie wiſſen, gnädiges Fräulein, ich bin ein Mann 
der flaren Worte, und Gie werden mir auch glauben, 
wenn ic) fage, weldyen tiefen Eindrud Sie auf mein 
Gemüt vom erjten Augenblide an gemacht haben. Alles, 
was ich Ihnen bei Gräfin Czapli und am nächiten 
Tage bei Prinz Hohened gejagt habe, fann ich auch 
heute noch unterfchreiben, und doch ftehe ich heute als 
ein anderer Ihnen gegenüber.” 

Mit erfchrodenen Augen ftarrte das Mädchen den 
Bejucher an. Gie fing an zu begreifen, daß diefe dunklen 
Andeutungen mit dem Zuftande ihrer Mutter in Ver: 
bindung ftanden und daß irgend etwas Schredliches 
ihrer wartete. 

„Reden Sie! Reden Sie nur!” drängte Lilly. „ch 
habe Mut. Was kann es denn Schlimmes fein, daß 
Sie fo feierliche Umjchweife machen?“ 

„Sie haben recht, Fräulein Lilly. Nun denn — id) 
habe in jungen “jahren eine Liebe im Herzen getragen, 
die gewaltig auf mich eingemirkt hat. Endlich aber 
glaubte ich alles til und eingefchlafen. Da fab ich 
Gie, fprah mit Ahnen, las in Ihren Augen — und 
ich fühlte den alten Quel von neuem in mir rinnen. 
Ein Lenzen und Blühen, ein Klingen und Singen war 
in meiner Bruft, daB ich, beraufcht von dem alten 
Wein der jungen Liebe, meine fonftige Vorficht vergaß 
und übereilt und unbefonnen wurde wie ein Jüngling. 
So fpracd ich zu Ahnen von meinen Hoffnungen und 
entzündete das Feuer in Ihrem Herzen, ohne mich doc) 
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vorher geprüft zu haben, ob nicht ein verhängnispoller 
Irrtum mich bewegte.” 

„Und haben nun gefunden, daß Sie im Irrtum 
waren?“ unterbrad ihn Lilly. „Sie find gekommen, 
mir zu fagen, daß Sie mih nicht heiraten mögen. Aber 
warum fo viele Worte um eine ganz einfache Sache? 
Sie hatten mir ja noch gar nicht3 verfprochen. Und dann 
— waren Gie denn hrer Sache Schon fo ficher, Daß ich 
mir ernjtliche Pläne in Bezug auf Sie gemacht hätte?“ 

„Sie werden bitter, guädiges Fräulein. Ja, laffen 
Sie mid) ganz offen fein: Wenn ich in diefe guten, 
lieben Augen ſchaue, dann weiß ich, fie können nicht 
lügen, können nicht oberflächlichen Scherz treiben mit 
Dingen, die einem fühlenden Menfchen heilig find. 
Laſſen Cie mich meine Beichte fchnell beenden. — Ich 
war feft überzeugt, daß meine begeijterte Liebe Ihnen 
allein galt, bis auf die Stunde, da ich Ihrer Frau 
Mutter gegenüberftand. In Frau v. Holding erlannte 
ich den Gegenjtand meiner erjten unvergeßlichen Liebe 
wieder, und ich erfannte auch, daß Frau v. Holding 
mid) nie aus ihrem Herzen verloren bat. Nun mußte 
ich, daß die Begeifterung, die ich jcheinbar für Õie 
empfand, in Wirkllichleit Claire galt, und daß e3 Ber- 
rat an Ihrem Lebensglüd fei, wenn ich meinen Irrtum 
nicht offen eingeftehen wollte. Nun babe ich die Ent- 
fcheidung in Shre Hand gelegt. hr Wille wird uns 
den Weg weijen.“ 

„D, da3 ift überrafchend! — Weiß meine Mama 
von Ihrem Befuch bei mir?” 

„sh ſprach ſchon gejtern zu ihr davon — al3 von 
dem einzig richtigen Wege, aus diefen Wirrnijfen Her- 
auszugelangen. Sch fchrieb e8 ihr auch Heute noch 
einmal. Sie muß meinen Brief vor zwei Stunden 
erhalten haben.“ 
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„Mama hat Sie damals aufrichtig und tief geliebt?“ 
„Ich glaube, es behaupten zu dürfen.” 

„Und fie liebt Sie noh?” 

„Wenn ich bier ftehe, Fräulein Lilly, fo ftehe ich 
jedenfalls mit der Ermächtigung Ihrer Frau Mutter 
bier. Als ich gejtern mit Claire — gejtatten Gie mir, 
fie fo zu nennen — daS Zufammentreffen Hatte, von 
dem ich vorher feine Ahnung halte, und als fie fah, 
wie unzerreißbar feft die Bande find, die uns beide 
verlnüpfen, da war fie troßdem fehwer von dem Ent: 
ſchluß abzubringen, fich fir das Glüd ihrer Tochter zu 
opfern. Gie wollte verzichten, und nie follten Gie er- 
fahren, daß Ihr Friede und Ihr Glücd mit der voll- 
ftändigen Nefignation der Mutter bezahlt war. Go 
herb nun auch die Refignation manchmal ift, fo haben 
wir doch oft genug die Pflicht, fie zu üben, wenn mir 
damit das Glüd eines geliebten Weſens erfaufen fünnen. 
In diefem Falle aber durfte e3 nicht fein. Nicht aus 
eigenem Starten Glüdsverlangen und felbjtifchem Lebens— 
triebe, jondern weil ein lautlofes Opfern nicht nur 
Ihnen das Glüd nicht verfchafft hätte, jondern auh 
Gie um Ihren jchönften Jugendtraum betrogen hätte. 
Denn wie fonnte ich Sie noch glüdlich machen, da 
doc mein Herz und meine Seele nicht mehr mein 
waren?” 

Lilly war aufgeftanden und bot dem Beſucher ihre 
Rehte. „Und darum,” fagte fie, „mußte meine arme 
Mama fo Echmweres leiden? Hier — meine Hand. 
Sch zürne Ihnen nicht. Ich danke Ihnen, daß Eie 
den Mut gefunden haben, offen mit mir zu reden. Gie 
haben mir meine Mutter gerettet und mich dem Glüd. 
Und dann noch etwas, von dem ich nachher [prechen 
will —“ fie lächelte ihn nun ſchon wieder ganz ver: 
gnügt an. 


Novelle von Max Wundtke. 149 
SELL SEA TTELTS EEE FESTES SEE TEE FELL EEK EL TERN FELL TEEN TEL FEHLTEN, 

„D Lilly — Gie find ein ebenfo Re wie gutes 
Mädchen!” 

„Und wenn alles jo kommt, mie ich mir bente, dann 
fönnen wir uns ja doch oft fehen und uns liebhaben 
— nicht wahr? Meine Liebe zu Ihnen märe ja Doc) 
immer mehr die Liebe eines Kindes zu einem gereiften 
Manne gemefen, daS wird mir in diefer Stunde fo leb- 
haft flar, daß ich felber davor bange, wie leicht ich Sie 
um da3 Beite, mas Gie bei einem Weibe fuchen, hätte 
betrügen können. — Wollen Sie noch einen Augenblid 
biev verweilen. Ich will nur zu meiner Mama und 
ihr fagen, daß fie wieder froh und glüdlich fein darf. 
Sch bringe fie Ihnen dann hierher.“ 

„Lilly, ich finde nicht Worte, Sie gebührend zu Pu j 

„Iſt auch gar nicht nötig.“ 

Er aber ergriff ihre Hand und Füßte fie mit wahrer 
Andacht. Tann fritt fie eilig Hinaus. | 

Drüben fand fie die Mutter am Fenfter fiken und 
beide Hände gefaltet in den Schoß gelegt. Mit einem 
lauten Sreudenjchrei flog Lilly auf Frau v. Holding 
zu und jchloß fie in ihre Arme. 

„Meine liebe, gute Mama!” rief fie. „Sei doch 
nicht traurig! Gieb, deine Lilly ift ja jo fröhlich wie 
ein Tleines Kind.” 

„sit Sendenberg ſchon —“ 

„sa, Mama, er ift bei mir gemwefen. Er hat mir 
alles gejagt. — Liebe, gute Mama, du haft dir ja die 
ganze Gefchichte viel ſchwerer gemacht, als fie in Wirt- 
lichkeit ift. Dente doch nur — ich will ja doch von 
einer Heirat mit Herrn Sendenberg ebenjomwenig miljen 
wie er felbft. Und nicht etwa deinetwegen — vo, das 
darfit du nicht glauben. Aber denfe doch nur: mwas 
fol mir denn ein Mann, der eine andere liebt? Und 
dann babe ich auch eingejehen, es war doch wohl mehr 
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Hochſchätzung und das Gefühl der Gefinnungsverwandt- 
ſchaft al3 Liebe. Kurz — Mama, mad? nur wieder 
ein freundliches Gefiht! Du ſiehſt — ich bin nicht 
die Spur unglüdlih. Ja, denfe nur, ich will fogar 
‚noch ein Gejchäft bei der Sahe machen.“ | 

Claire lächelte ihre Tochter unter Tränen an. 

„sa, Ttaune nur! Aber man muß fein Glid fchmie- 
den, wenn e3 warm ift. Und mein Glüd ift nun ein- 
mal — du weißt e3 ja — die Kunſt. Sieh, wenn du 
wieder beirateft, dann kannſt du mich dabei doch nicht 
gebrauchen. Laß mich zur Bühne gehen, damit mein 
Leben einen Inhalt habe. Das bier ift kein Leben für 
mich. Siehft du, Mama, wir machen ein Gefchäft mit- 
einander: ich gebe dir, und du gibit mir. Wenn 
GSendenberg mich wirklich geheiratet hätte, wäre ich doch 
auch fchlieglich zur Bühne gegangen, da3 hatte er mir 
jhon verfprochen. So hätte der Kleine Sturm vielleicht 
noch fein Gutes gehabt für ung alle.” 

„Du Liebe,” fagte die Mutter, über das Haar der 
Tochter fireichelnd, „wenn das alles fo ift —“ 

„a, Mama, e3 ift alles fo, wie ich fage.” 

„Nun, dann können wir ja noch über deine Pläne 
reden.“ 

„©, dann hab’ ich gewonnen! — Komm, Mana, 
Herr Sendenberg wartet drüben. Er ift in großer 
Unruhe. Erlöfe ihn. Und mache mir ihn recht glüd- 
lich — börft du!“ 

Arm in Arm fritten die beiden in das Empfangs⸗ 
zimmer hinüber. 

Die Tür flog auf. Einen Moment ſahen Frau 
v. Holding und Sendenberg einander in die Augen, dann 
lag fie laut auffchluchzend an feinem Halſe. 
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[3 ich vor Jahren zum erften Male die Moſel 

auf einem der ſchmucken Dampfer befuhr, die daz 
mals ſchon die Fahrt zwischen Koblenz und Trier 
auf und nieder machten, war ich erjtaunt über die leine 
Zahl der Heifegenofjen. Ich fam vom Rhein ber 
und fuhr nah Alf, dem jchmuden Landungsort für 
das Bad Bertrich, und je herrlicher die Ufer die Reize 
des Mofeltals entfalteten, um fo mehr bedauerte ich, daß 
an dieſem jchönen, jonnigen Herbittage nicht mehr Tou- 
riften den hohen Naturgenuß teilten. Während ich auf 
dem Verded mit meinem einzigen Neifegefährten eine 
Flajche „Bernkaftler Doktor” leerte, in langjam prii- 
fenden Zügen, wie e3 jolchem Göttertropfen zufommt, 
entrüjteten wir uns meidlich über die Bequemlichkeit, 
welche die meiften Bejucher des Rheines abhält, einen 
Abjtecher in das Mofeltal zu machen. Ich vergaß darüber 
ganz, daß ich felbjt jahrelang in der Nähe des Rheins 
gelebt und an feinen Ufern mich wahrhaft heimiſch ge- 
macht hatte, ohne zu dem Entjchluß zu kommen, auch 
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einmal den altberühmten Nebenfluß zu befahren, der 
von Lothringen her das trierjche Land durchfließt. Sonft 
würde ich mir auch den Grund vergegenwärtigt haben, 
warum das „Mofeltal” zwiſchen Koblenz und Trier, 
das an altertümlichen Städten, Dörfern und Burgen, 
an malerischen Rebenhöhen und jchönbewaldeten Felſen— 





Bad Bertrich. 


bergen fo überaus reich ift, Jahrzehnte hindurch aus 
dem mächtig anfchwellenden modernen DBerfehrsleben 
auf und an dem Rhein jo wenig Vorteil gezogen hat. 

Wohl wird die Mojel auf diefer Strede fchon feit 
dem Jahre 1840 von PDampfjchiffen befahren, aber 
noch heute verkehren die letteren nicht Tag für Tag, 
fondern nur viermal in der Woche. Die Fahrt zu 
Berg von Koblenz nadh Trier geht infolge der oft Starken 
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Strömung des 
Fluſſes äußerſt 
langſam von ftat- 
ten und dauert in- 
folge der vielen 
Krümmungen und 
Schleifen des 
Stromlaufs zwei 
volle Tage. In 
Traben-Trarbach 
wird übernachtet. 
Von dort fahren 
am folgenden 
Tage die Schiffe 
nach Trier weiter. 
Die Ankunftszei— 
ten werden auc) 
noch in den neue- 
ften Reiſefüh— 
rern*) als jehr 
ungewiß bezeich- 
net. Syn trode- 
nen, heißen Jah— 
ren kommt e 
vor, daß während 
des Augufts und 
Geptember3 Die 
Mojel - Dampf- 
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*) Grieben, „Die 
Mofelvon Koblenz 
bi3 Trier”, 6. Auf: 
lage. Berlin, Als 
bert Goldjchmidt. 
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Ihiffahrt wegen zu geringen Fahrwaſſers ganz oder 
teilmweife aufhört. Man muß fih alfo rechtzeitig er: 
fundigen, ob die Schiffe überhaupt gehen, will man 
fich eine unangenehme Enttäufchung erjparen. 

Wer mit feiner Zeit rechnen muß und vom Rhein 
her die Mofel bereifen will, wird gut tun, zunächjt mit 
der Eifenbahn von Koblenz nach Trier zu fahren und 
von dort aus den Dampfer mojelabwärts zu benußen. 





Zeltingen. 


Er hat hierfür die Wahl zwifchen den Schiffen der 
Mojel-Dampfichiffahrtsgefellichaft und dem Lokaldampf— 
boot, das zwijchen Trier und Bernkajtel hin und her 
fährt. Die ganze Fahrt bis Koblenz hinab dauert rund 
12 Stunden. Treffliche Verpflegung, gute echte Mojel: 
weine und die abmwechjlungsreiche Ausficht forgen dafür, 
daß während der Fahrt Langeweile nicht auflommt, 
aber ermüdend wäre es Doch, auf einmal die ganze 
Strede mit dem Schiff bis nah Koblenz zu fahren und 
wer möchte auch diefe locende Landfchaft durcheilen 
ohne Aufenthalt? Wohl jeder Tourift wird feine Fahrt 
unterbrechen, um in einer der berühmten Sommerfrifchen 
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am Mojfeljtrand Einkehr zu halten. Schon beim Vor- 
beifahren fühlt man, daß die befondere idyllifche Schön: 
heit dieſer Landſchaft nur im Verweilen fo xecht ge: 
nofjen werden fann. Namentlich ift das weinberühmte 
Piesport der Mittelpunkt einer Gegend, die alle charakte— 
riſtiſchen Züge der Mofellandfchaft in fich vereinigt und 
von der aus fih bis nach Trarbach, links über den 
DBrauneberg bei Keften, über Neuhof, Wehlen, Ürzig, 





Kinheim, Cröv, rechts über Nieder-Emmel, den Ohligs— 
berg und Neuberg bei Duſemond, über Bernkaſtel, Graach 
mit dem „Joſephshof“, Zeltingen, Erden, Wolf und den 
„Göckelsberg“ die herrlichiten Weinlagen hinziehen. 

Zwei Eigenfchaften muß der Reifende mitbringen, 
dem fih der volle Genuß einer Moſelreiſe exjchließen 
foll: hiſtoriſchen Sinn und Verftändnis für die Poefie 
des Weines. Weffen Bhantafie beim Anblic altertüms 
licher Ruinen und fhón begrünter Weinbergterrajjen 
müßig bleibt, für den treten die feinften Reize Diejer 
Landſchaft nicht ins Spiel. 


ö— — — —— — — — — 
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Auf alter römifcher Kultur ift der Weinbau an der 
Mofel begründet. Syn dem ftattlichen Provinzialmufeum 
zu Trier befinden fih in der Sammlung römifcher 
Altertumsfunde fogar mehrere Kunſtwerke, die dies be- 
zeugen, zum Beifpiel ein Steinbild, da3 zwei mit Wein- 
fäffern beladene, von je 12 Ruderern bewegte Wtofel- 
Schiffe darjtelt. Das Geficht des Mannes mit dem 
Bootshaken in dem zweiten Schiff hat einen wahrhaft 
weinfrohen Ausdrud. Auch heute ift Trier der Mittel- 
punkt des Meinhandel3 an der Mofel. In feiner Um- 
gebung liegen vorzügliche Weinberghalden, auf denen 
der „Tiergärtner”, der Dlewiger-Neuberger, der Augen: 
icheiner, der Grünhäufer u. f. w. gedeihen. Fedes Frühjahr 
finden im Bürgerverein die großen Weinauftionen ftatt, 
wo ausſchließlich edle Gewächſe, fogenannte „Spiten”, 
zum Ausgebot ommen. Diefe DVerfteigerungen find 
ganz öffentlih. An langen Zijchen figen die Suter- 
effenten, die mit feierlihem Ernft die von den 
Aufmwärtern dargereichten Koſtproben entgegennehmen. 
Ein Rendezvous von Weinverftändigen erften Ranges! 
Bei einer der letzten PVerfteigerungen gelangten bier 
1080’ Fuder Wein — das Puder zu je 975 Liter — 
zum Verlauf, was eine Einnahme von 3,145,420 Mart 
ergab. Der Umſatz der Weinhandlungen am Ort ift 
natürlich viel größer. 

Nicht immer war das fo. Der alte Ruhm der 
Mofelmweine war noch vor wenigen Jahrzehnten febr 
heruntergeflommen. Was aber von der Bereifung des 
Mofeltales gilt, daS gilt auch vom Ruhme der Mofel- 
weine: fie find beide im Auffchmung begriffen. Gerade, 
daß fie leichter und weniger feurig find als die Rhein: 
gauer Weine, hat ihren Ruf gehoben in unferen Tagen 
vachfender Erkenntnis, welche Bedeutung unfere Speifen 
nd Getränte für die Gefundheit haben. Das „Bukett“, 
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die „Blume“ der bejferen Mofelweine war fon früher . 
gejchäßt, al3 noch die Säurehaltigfeit namentlich der 
geringeren Sorten außerhalb des Mofeltales als Mangel 
empfunden wurde. ALS die abſcheulichſte Weinpantjcherei 
noh ungeftraft in Deutfchland ihr dunkles Handwerk 
treiben durfte, ift wegen diefe3 natürlichen Säuregehalts 
des Mofelweines mit faljchen Etiketten ein Mißbrauch 
getrieben worden, der dem Rufe gerade der bejten 
Mofelmarten, wie Piesporter, Brauneberger, fehr Schaden 
mußte. Jetzt ift der naturreine Mojelmein gerade feiner 
Säure wegen gejhägt und wird von vielen Arzten 
ihren Kranten als befömmliches Exrfrischungsgetränt ver: 
ordnet. Bon jenem SKurfürften von Trier, dem der 
„Bernkaſtler Doktor“ feinen Namen verdankt, meldet 
die Sage, er habe, von Leiden gequält, die fein Doktor 
furieren fonnte, einen Aufruf erlaffen, daß der, welcher 
ihn von feinen Reiden befreie, fürftlicher Belohnung 
gewiß fein Tönne. Darauf hätte ein alter Mann mit 
einem Fäßchen fich melden laffen und dem Franken 
Kirchenfürften verfichert, daß, wenn er von dem Anhalt 
des Fäßchens täglich trinke, fein Siechtum bald für 
immer gehoben fein werde. Der Kurfürft trant, volle 
Gejundheit Tehrte ihm wieder, und er nannte den Wein: 
berg, dem er dieſes Lebenselixier verdankte, den „Doktor“. 
„Die charakteriſtiſche Eigentümlichteit aller Mofel- 
weine,” fehreibt ein Kenner, „beiteht zum Unterjchiede 
von anderen Meinen in der unjchägbaren Gabe, Die 
Nerven des Menfchen durch den leichten, eleganten, 
würzigen Ton angenehm zu tigen und Durch die feine, 
duftige Blume in Verbindung mit der erfrifchenden 
edeln Pflanzenfäure zum Frohſinn und zur beiteren 
GSefelligleit zu ermnutern. Die Gefchmads: und Ge- 
ruchönerven eines andächligen Weinkenners empfinden 
diefen echten Naturgenuß als ein wahres Labfal.* - 
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Wenn wir unter 
jolchen Kennern in 
einem gemütlichen 
Kneipchen, wie De- 
ren an den Ufern 
der Mojel fo viele 
fich finden, eine 
Koftprobe vorneh— 
men, dann erfahren 
wir aber auh, daß 
die wachjende Wert- 
ſchätzung, deren fich 
der Mojelwein jett 
erfreut, Doch nicht 
bloß auf Mode- 
laune beruht. Nach 
dem Mujter der 
beiten Weinkultu— 
ren am Rhein haz 
ben die großen 
Meingutsbefiger 
an der Mofel neuer: 
dings auf den Qua- 
lität3bau die größte 
Sorgfalt verwen: 
det. Gie haben fich 
gegenfeitig ver: 
pflichtet, nur Trau- 
benjaftohneirgend: 
welchen Zujaß auf 
den Markt zu brin- 
gen. Den Preis 
regulieren Die Dez 
reits erwähnten 











Mofelufer bei Trarbadh mit Klofterruine Wolf. 
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großen Weinverfteigerungen, die alljährlich im Früh- 
jahr in Trier und in Bernlaflel ftattfinden. 

Die. Preife für die Spiken” find infolge Ddiejes 
Aufſchwungs allerdings auch recht geftiegen. Bon 
1897er Wein fam im Durchfchnitt den Käufer das Liter 
im Faß auf 3'2 Mark, vom 1900er auf 3 Mark zu 
itehen. Daß man für ausgelefenen Bernlaftler, Braune: 
berger, Graacher, Beltinger, Piesporter, Joſephshöfer 
u. f. w. im Hotel 5 big 6 Marl bezahlen muß, ift da- 
ber wohl begreiflid). 

Zum Glüd find die jogenannten Bauernmweine viel 
billiger, und wer das rechte Verjtändnis hat, wird ohne 
Mühe in jeder der befuchteren Ortjchaften im Moſel— 
tal den Weg zu dem Wirtshaus finden, „mo man einen 
Guten ſchenkt“. An den Dnellftätten der beften Mofel- 
weine follte man nicht fparen. Man trinke den Wein 
übrigens ftet3 gut gefühlt; erft wenn er jo talt ijt, daß 
beim Einfchenten die Außenjeite des Glafes fich mit 
Tau bejchlägt, entfaltet er voll feine erfrifchenden, laben- 
den Eigenfchaften. 

Nächſt Trier und Bernlaftel hat Trarbad) als Gig 
des Weinhandel an der Moſel bejonderen Ruf. Es 
ift ein Amtsftädtchen in reizender Lage. Eine Sehens 
mirdigleit ift die Moſelbrücke nach Traben, welche vier 
Bogen von je 50 big 60 Meter Weite über den Fluß 
ſpannt. An beiden Ufern find Brückentürme mit Treppen 
aufgängen; das ftilvoll eingerichtete Brückenreſtaurant 
ift in dem auf der Trarbacher Eeite gelegenen gewaltigen 
Torbogen mit Turm eingerichtet. Mitten über Dem 
Tor befindet fich als Schlußftein daS Wappen von 
Trarbach, darüber ein Sandfteinrelief, daS ein im Tange 
fich fchwingendes Winzerpaar darftellt. Vom Erbauer 
der Brüde, Bruno Möhring, ift auch die Brückenkneipe 
fünftleriich ausgeftattet. Shr dient ein Schild zum 
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Wappen, auf welchem die Moſelmaid den Drachen 
Durft bezwingt, indem fie dem Untier den Inhalt einer 
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Uferftraße von Cochem. 


Weinflafche mit kräftigen Schwung in den Rahen 

gießt. Neben dem Bild des römiſchen Sängers Aufo- 

nius find in Nelief die Charakterköpfe des Sängers. 

und des Komponijten jenes älteren Moſellieds anz 
1905. III. | 11 
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ESEL ESEL FELL FELL TER TEE FELL FELL FELL FELL FELL FELL FREE FEHLT , 
gebracht, daS noch heute die größte Volfstümlichteit in 
Stadt und Land an der Mofel genießt: 


„sm weiten deutfchen Lande 

Zieht mancher Strom dahin, 

Bon allen, die ich kannte, 

Liegt einer mir im Sinn... 

O Mofelland, du herrlich Land, 

Ihr grünen Berge, du Fluß im Tal, 

Sch grüß’ euch von Herzen viel taufend Mal! 
Auf fonniger Bergesfeite, 

Da jtehn die Reben fchlanf, 

Sn tiefer Keller Weite, 

Da liegt manh kühler Trant. 

D lichter Schein! O kühler Wein! 

Jhr grünen Berge, du Flup im Tal, 

Ich grüß’ euch von Herzen viel taufend Mal!” 


Das fchlichte Lied, das freilich die Mofel nicht genügend 
in ihrer Eigenart jchildert, hat den verjtorbenen Qand- 
pfarrer Red zum Berfafjer; es entjtand 1845, al3 das 
Trarbacher Kafino zum erjten Male ein Preisaus- 
Schreiben für daS befte Miojellied erlaffen hatte. Geine 
jegige Verbreitung verdankt e3 der wahrhaft volksſtüm-⸗ 
lihen Melodie des Trierers Georg Schmitt. Das 
Preisausfchreiben der Trarbacher von 1895, daS aller- 
dings 2140 Mojelmweinlieder ins Leben rief, hatte feinen 
ähnlichen Erfolg. Volkslieder entjtehen eben nur aus—⸗ 
nahmsweiſe auf Beftellung. 

Die Brüdenjchente ift Eigentum der Stadt Trar- 
bah. Da3 gegenüberliegende Traben ift Endjtation 
der Zmeigbahn Pünderich-Traben. Der jährliche Wein- 
verfand hier beläuft fich auf 40,000 Fuder. Bon Trar: 
bach führt ein fchattiges Tal ins Gebirge, und in dieſem 
entfpringt die gefchägte Heiße Seljenquelle, welche im 
Kur: und Badehaus Wildbad-Trarbach zu Bädern be- 
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nugt wird. Über die Weinberge, welche Trarbach um: 
geben, grüßen zwei Ruinen ins Tal: die Grevenburg 
und die Klofterruine Wolf. 

Die Weiterfahrt auf der Moſel nach Cochem zu 
führt uns an Enkirch, Pünderich, Zell vorbei nach ‘Bullay. 
Bon Enkirch bejteigt man die ausfichtsreiche Höhe des 
Dorfchens Starkenburg, von Bullay, von Enkirch und 
der Bergwerksſtadt Zell die Klojterruine Marienburg, 





















Burg und Stadt Cochem. 
das weithin fichtbare Wahrzeichen der ganzen Gegend. 
Das einfam auf dem jchönen Bergrüden gelegene 
Franenklofter wurde von den Franzofen zerjtört. Von 
dem Ausfichtsturm auf dem PBrinzenfopf blidt man 
weit hinein in die Berge des Hunsrück und der Eifel. 
Der 115 Meter hohe Berggrat zwingt die Mojel zu 
einem Bogen von 12 Kilometer, während die jchmalite 
Stelle der fo gebildeten Halbinfel von einem Ufer zum 
anderen nur eine halbe Stunde mißt. 

Bon der Mofel fieht man auf der Höhe rechts und 
links im Tal zwei abgegrenzte Stüce, die fich wie tief- 
grüne Bergjeen ausnehmen. Die Bahnzüge, die, von 


wayng 
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Bullay kom— 
mend, über die 
Moſelbrücke 
fahren, im Prin— 
zenkopftunnel 
verſchwinden, 
dann über den 
langgeſtreckten 
Viadukt brau— 
ſen, um wieder 
in dem Reiler— 
halstunnel zu 
dringen, beleben 
charakteriſtiſch 
das eigenartige 

Flußbild. 

Die großen 
Windungen der 
Moſel bedingen 
überhaupt eine 
gar reizvolle 
Mannigfaltig: 
feit der Ufer. Je 
nachdem die Ufer 
der Sonne zu- 
gelehrt oder ab- 
gekehrt find, ift 
bald lints, bald 
rechts die Vege- 
tation begün— 
tigt. So kommt 
e8, daß man: 
cher Ort auf 
der Sitdfeite des 





Jm Rof von Burg Elb. 
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STIL FTSE SEEL STELL STELL , 
Fluſſes feine Weinberge, feine Gärten und Obſt— 
haine hat, während auf dem rauheren Nordufer feine 
MWiefen und Wälder bergan ziehen. So hat, um nur 
ein Beifjpiel zu nennen, das Dorf Dufemond und 
feine Nachbarn einen Hauptanteill an dem gegen: 
überliegenden Brauneberg und deffen koſtbarem Reben- 





erträgnis. Oft aber liegen fich auch größere und Fleinere 
Ortſchaften gegenüber, von denen die eine die reichere 
Umgebung, die andere die günftigeren Verkehrsverbin— 
dungen bat. Gegenüber von Bullay liegt auf dem 
linfen Ufer daS größere Alf, von wo die Straße durchs 
Alf- und Üsbachtal nach Bertrich führt, deffen heiße 
Quelen ähnlich eünftig wie die Karlsbader Thermen 
wirken. Eine Stunde weiter ins Land öffnet die 
Sifel ihre vulkanische Wundermwelt mit den von Waffer 
ausgefüllten Kratergründen und den düsteren Schlacden- 
vällen und Lavagipfeln. 


— — — - 
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Die Mojel nä- 
Hert fich jekt dem 
altertümlichen Co— 
chem, das ſchon im 
Mittelalter befon: 
dere Bedeutung als 
Handelsplag hatte. 
Wir befinden uns 
in der Mitte zwi- 
fen Trier und 
Koblenz. Über das 
Schiefergebirge des 
Gochemer Cram- 
peng, welchen der 





zweitgrößte Tunnel Deutjchlands, der Kaiſer-Wilhelm— 
Tunnel, durchfticht, führt ein lohnender Waldweg von 
Eller nah Cochem. Herrliche Ausfichten ins Mofeltal 
hat man auch beim Überjchreiten des ſchmalen Höhen: 


— 
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rückens innerhalb der Mo- 
jelbiegung zwiſchen Eller 
und Neef — diefe Partie 
wird von Bullay und Alf 
gern gemacht —, nament: 
lich an der Peterskapelle. 
überall ift bier reichjte 
Meinkultur, und zwar haz 
ben e3 die fleißigen Winzer 
verstanden, felbjt auf bri- 
chigem Feljengehänge jedes 
Fleckchen Erde auszunugen. 
Dft Hat jeder einzelne 
Weinſtock feine Terrajfe. 
Befonders beliebt bei 
den Gochemer Sommer: 
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ERL TRLO STELL TRR FE DSL 
gälten ift eine Fahrt mofelauf nach Beiljtein, das fih zu 
Schiff in einer Stunde erreichen läßt. Hier findet fih fo 
recht all das Bejondere, was der Mojellandfchaft im 
großen ihren Charakter verleiht, zu einem Stimmungsbilde 
vereinigt, wie e38 den Maler entzüct. Traulich ſchmiegt 
fich das Dörfchen um den Fuß des bewaldeten Berg- 
tegels, der die Ruine mit dem halbzerfallenen Burg: 
fried trägt. Reſte ehemaliger Befeftigungen umrahmen 
das Geminkel der Giebel, Erker und Türmchen an den 
alten Häufern der Ortjchaft. Und mie behaglich fikt 
es fich unter dem grünen Laubgewölbe der Wirtshaus: 
terraffe, an welcher der grüne Fluß in jchönem Bogen 
vorbeijtrömt! 

Die Strede von Cochem nach Koblenz ift berühmt 
durch ihre Burgen. Bei Cochem felbjt, über deren 
bergigen engen Gaſſen, thront die Burg gleichen Namens, 
auf der einft Kaifer Barbarofja eine Weile Hof bielt. 
Gie ift von ihrem jetzigen Befiger auf Grund von alten 
Plänen in ihrer früheren Gejtalt wiederhergeftellt 
worden. Beim PDurdyiwandern der reich gefchmüdten: 
Nitterfäle, Wohnzimmer und Galerien fühlt man fih 
ganz ins Mittelalter verfegt. Noch unmittelbarer ges 
jhieht dies auf der Burg Elg. Gie ift die einzige 
Burg an der Mojfel, die der Herftörungsmut der Fran- 
zofen entging. Man erreicht fie am beiten von Hagen- 
port oder Mofellern aus, Orten, die man ebenfo be- 
quem von Cochem alë von Koblenz mit der Bahn oder 
dem Dampffchiff erreicht. Auch Burg Elg wird noch 
heute bewohnt. Einzig ſchön liegt diefer Stammfi der 
Grafen El links abfeit3 von der Mofel auf einer 
bewaldeten Feljenhöhe, die auf drei Seiten vom Elb- 
bach umfloffen ift. Das grandiofe Baumert, deffen 
prächtigen Schloßhof jedermann betreten darf, während 
der Bejuch des Innern nur mit bejonderer Erlaubnis 
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des Eltzſchen DOberrentmeifters in Mofelfern geftattet 
ift, befteht aus vier einzelnen, nach und nach erbauten 
Burghäufern. Auf einer anderen fteilen Höhe im 
Nordweſten ragen die Trümmer von Trutz-Eltz, einer 





Feſte, die zur Belagerung der Eltzburg vom Erzbiſchof 
Balduin von Trier im Jahre 1320 erbaut wurde. Auch 
von den Weinorten Müden und Garden führen lohnende 
Wege hierher. In Carden mit feiner alten Stiftskirche ift 
auch das neuerdings wiederhergeftellte „Burghaus“ derer 
von El mit dem reizenden Giebeltürmchen jehenswert. 
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Eine andere vielbefuchte Burg an der Untermojel 
ift die Ehrenburg auf dem rechten Ufer. Im Mittel- 
alter bejaßen fie die Pfalzgrafen alg Lehen der Erz: 
bijchöfe von Trier. Lange troßte fie jeder Belagerung, 
und auch nach der Zerſtörung Durch die franzöſiſchen 
Mordbrenner, 1687, ift fie ein imponierendes Baus 





Alken, 


wert geblieben. Die Bahnftation für den Beſuch ift 
Loef; eine Fähre führt nach Brodenbach hinüber, von 
wo aus man zur Ehrenburg durch herrlichen Laubwald 
emporſteigt. 

Wir befinden uns hier in einer der maleriſchſten 
Gegenden des Moſeltales, die den Bewohnern von 
Koblenz eine Fülle ſchöner Ausflugspunkte bietet. 
Zentralpunkt iſt Cattenes, deſſen Name von der Kette 
(catena) abgeleitet wird, mit der hier die Römer die 
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Mofel gaejperrt hielten, um von den vorbeifahrenden 
Schiffen einen Zoll zu erheben. Beim Bau der Miojel- 
bahn murden bier viele taufend römiſcher Kupfer: 
münzen gefunden. Hier ift der Ausgangspunkt für den 
Befuch der Ruine Thurant im wildromantifchen Gattenejer 
Tal. Ein anderer Weg zur Burg führt von Alten, 
deffen Lage in der Bucht der Alfener Lay das Auge 
entzückt. Das Schiefergebirge nähert fih auf dieſer 
Strede dem Mojelufer wiederholt in mächtigen Fels- 
bildungen; fo ift auch die Umgebung von Miojeltern 
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Ehrenbreitftein. 


mit dem Müpdener Bod und der Mofellorelei ſehens— 
wert. 

Wir nähern uns Koblenz. Ber Winningen befinden 
wir uns im bejten Weinland der Untermofel. Obſt— 
und Nußbaumplantagen umfränzen die Nebengärten. 
Nun grüßen die Kirfchenmwälder von Güls. Bei der 
Eijenbahnbrüce zwiſchen Moſelweis und dem Berghang 
der Karthaus entfaltet noch einmal das Mofeltal feine 
liebliche Schönheit. Dann meldet fich mit Ziegeleien 
und Kalköfen die Induſtrie. Düſter blicken die Feſtungs— 
werfe des Ehrenbreititein herüber. Aber in angenehmen 
Kontrast dazu stellt fich Das altertümlich anmutende 
Moſelviertel von Koblenz. Unter zwei Vriten hinweg 
fahrt das Schiff in den Rhein. 

Es ift dunkel geworden. Aber mit magifchem Glanze 
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ift auf dem „Deutfchen Ed” vom Mondlicht das mäch— 
tige Denkmal Kaifer Wilhelms I. umfloffen, und bei 
diefem Anblid überkommt uns das Bemußtfein, welche 
politifche Bedeutung der Fluß bat, an deffen Ufern wir 
uns in behaglicher Ferienmuße allen poltugen Ange: 
legenheiten entrüct fühlten. 

Durch Deutfchlands Siege unter diefem Kaifer wurde 
die Wacht am Rhein an die Mofel verlegt! Die 
Feitungswerle von Koblenz find gejchleift, die von 
Meg find verdoppelt! 
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Zur Rebhuhnzeit. 


Gaftronomifhe Plauderei von Kurt Tesdorff. 


Mit 8 Jlluftrationen. “D (Nachdruck verboten.) 


nter allem jagdbaren Getier des Feldes und Waldes, 

deffen Beſtimmung es ift, als ſchmackhafter Biffen 
auf unferer Tafel zu erxjcheinen, erfreut fich wohl 
feines jo allgemeiner Beliebtheit, al3 das Nebhuhn, für 
deffen Vorzüge ſchon unſere Altvordern volles Ber: 
ſtändnis beſaßen. Dem Feinjchmeder bedeutet e5 all 
jährlich ein frendiges Ereignis, wenn er nach beendeter 
Erntezeit die eriten Exemplare dieſes zu Lebzeiten fo 
munteren und niedlichen Hühnervogels in den Auslagen 
der Wildhändler erfcheinen fieht, und für die ſorgſame 
Hausfrau beginnt mit der Nebhuhnjaifon die Zeit ihrer 
Schönsten kochkünſtleriſchen Triumphe. 

In der gut bürgerlichen deutſchen Küche kennt man 
das zubereitete Rebhuhn eigentlich nur in zweierlei Ge— 
ſtalt, und zwar nach ſeinem mehr oder weniger jugend— 
lichen Alter entweder gebraten oder gekocht. Der Gour— 
mand wird ihm in erſterem Zuſtande wahrſcheinlich 
immer den Vorzug geben, aber es fehlt nicht an Leuten 
von zweifellos feiner Zunge, die auch von einer richtig 
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bereiteten Linjenfuppe mit Nebhuhn faum Nühmens 
genug zu machen mijjen. 

Zum Braten wählt jede halbwegs erfahrene Köchin 
nur die jungen Vögel, die fich an der helleren gelblichen 
Färbung der Füße leicht genug von den alten unter- 
jcheiden laffen, und fie wartet niemals, bis das Reb- 
huhn jenen unangenehmen Geruch angenommen bat, 
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Abfengen des Rebhuhns. 


der als Hautgout bei einigen anderen Wildbretarten 
feine Liebhaber findet. 

Die Zubereitung ift eine recht einfache. Das Tier 
wird gerupft, recht behutfam, um die Haut nicht zu 
verlegen, abgejengt, aber nicht gebrüht wie anderes 
Geflügel, ausgenommen, mit einigen Weinblättern und 
Darüber mit einer Scheibe fetten Spedes ummicelt und 
jo am Spieß oder in der Kaſſerolle, am bejten in einer 
ivdenen, gebraten. Kaum eine andere Herftellungsart 
erhält dem Fleiſche des feilten Vogels feine jaftige Bartz 
heit und feinen charakteriftifchen Wohlgeſchmack jo voll 
ſtändig wie diefe. 
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Aber wenn in dem Überfluß der Rebhuhnſaiſon die 
alte Wahrheit, daß „toujours perdrix“ jelbjt dem leiden- 
jchaftlichjten Verehrer diejes Leckerbiſſens zu viel werden 
fann, nicht auch bei ihren Angehörigen ihre Bejtätigung 
finden fol, muß die Eluge Hausfrau wohl auf einige 
Abwechſlung in der Zubereitung bedacht fein. Biel: 
leicht werden unfere Lejerinnen uns Dant wiſſen, wenn 
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Das Rebhuhn wird vorſichtig am Rücken geöffnet. 


wir ihnen dazu mit einigen Rezepten behilflich find, die 
von einem der rvenommierteften Barijer Kochkünſtler her- 
rühren. 

Das in der üblichen Weife vorbereitete Nebhuhn 
wird mit größter Borficht, um die zarte Haut nicht zu 
verlegen, ausgebeint. Aus dem losgelöſten Fleiſche 
wird in Berbindung mit der Leber, der Haut von 
zehn bis zwölf leinen Trüffeln, 100 Gramm fettem 
Sped, vier Eidottern und 100 Gramm Butter eine 
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ů! 
Faree bereitet, die man durch ein Sieb treibt, um daun 
die Haut des Vogels damit zu füllen. Die letztere 
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Füllung des Rebhuhns. 


wird zugenäht und der auf folche Art in feiner äußeren 
Gejtalt miederhergeitellte Vogel dreiviertel Stunden 





Das Zunähen. 


lang gekocht. Gerviert wird dieſes Gericht nach dem 
volljtandigen Erkalten mit einem Trüffelgelee, und an 
einer beifälligen Aufnahme ihres allerdings recht mühe: 
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vollen Werkes braucht die gejchiefte Köchin wohl faum 
zu zweifeln. 

Eine andere Zubereitungsmweije ift die folgende: 
Ein Rebhuhn von ungefäh: 350 Gramm wird ge: 
rupft und abgefengt, mit einem gut jchneidenden Tran- 
ſchiermeſſer vorfichtig vom Rüden aus geöffnet, aus- 
genommen und mit einer Farce gefüllt, die man aus 
nachjiehenden Bejtandteilen zujammengejegt hat: ein 





Stück Gänfeleber von 50 und eine Trüffel von 30 Gramm 
werden fein gehadt und mit Salz, Pfeffer, jomwie vier Ge- 
würzlörnern innig vermijcht. Nachdem diefe Füllung 
eingeführt worden ift, wird das Huhn in der auf 
unjerer Abbildung veranfchaulichten Weijfe wieder zu- 
jammengenäht, mit einer Scheibe fetten Sped3 um- 
wickelt und langjam gedünftet. 

Nach dreiviertel Stunden nimmt man die Kaſſerolle 
vom Feuer und mijcht den Fend, in welchem es ge- 
focht hat, mit einem Glas Madeira, einem Gläschen 
Rogna? und einem viertel Liter Kalbsjus. Dieje Mi- 
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ſchung wird eingefocht und forgfältig geklärt. Das in 
eine Terrine gelegte Nebhuhn wird damit bedeckt und 
zum Grlalten an einen geeigneten Ort geftellt. Am 
nächften Tage ift e8 reif für die Tafel, auf der e8 an 
Wohlgeſchmack felbjt mit den erlejeniten Delikateſſen 
wird wetteifern können. 

Die eben gefchilderte Herjtellungsmweife fann auch 
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Die Bereitung des Gelees. 
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dazu dienen, die Speiſekammer mit einer Rebhuhn— 
konſerve zu verſehen, die ſich ein Jahr und darüber 
in unveränderter Friſche und Zartheit erhält. Nur muß 
man in dieſem Fall für eine größere Menge Gelee 
Sorge tragen, damit der Vogel in allen ſeinen Teilen 
vollſtändig davon eingeſchloſſen iſt, und muß ihn mit 
ſeiner Umhüllung in einer Metallform im Waſſerbade 
kochen. 

Dieſe Abkochung erfordert eine beſondere Sorgfalt, 
wenn nicht das Gelingen der Konſerve gefährdet werden 
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foll. Man fest die Form in falten Waſſer aufs Feuer 
und rechnet von dem Augenblic, wo dasjelbe zu fieden 
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Stürzen der erkalteten Rebbuhnkonferve. 


begonnen bat, eine Kochzeit von eindreiviertel Stunden. 
Daun jorgt man für langjames Erkalten und Auf- 





Guten Appetit! 


bewahrung an einem fühlen Ort. Unſer franzöſiſcher 
Gemwährsmann behauptet, ein Nebhuhn auf ſolche Art 
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zwei Jahre hindurch in unverminderten Wohlgefchmad 
erhalten zu haben. 

Sollte eine unferer Leferinnen den Ehrgeiz haben, 
mit einen Nebhuhngericht zu paradieren, deffen Rezept 
von feinem Geringeren als dem Herzog von Morny, 
einem der berühmtejten Feinjchmeder, heritammt, fo 
wollen wir ihr dazu durch Wiedergabe diefer Kachvor- 
fehrift gern behilflich fein. Dafür aber, ob die fertige 
Speife bei jedermann auf uneingeſchränkten Beifall 
rechnen darf, vermögen wir eine Bürgfchaft nicht zu 
übernehmen. | 

Alfo: Man ermeicht drei nicht zu Eleine und gut 
gewürzte Nebhühner in Ol, befeuchtet fie nach dem 
Herausnehmen mit einem Glafe Eſſig und etwas Kraft- 
brühe, fügt diefer Flüffigleit, in der man fie kochen 
laßt, ein Bufett aus Peterfilie, Thymian und Lorbeer- 
blättern Hinzu, würzt während des Kochens weiter mit 
zwei Ruoblauchzehen und läßt das Gericht dreiviertel 
Stunden auf dem Feuer. In einem irdenen Gefäß muß e3 
jodann noch drei oder vier Tage aufbewahrt werden, ehe 
e3 würdig ift, angerichtet zu werden. Mr. Bedel, der 
Küchenchef des allen Befuchern von Paris mohlbetann- 
' ten Pavillon dD’Armenonville, erklärt, daß der Großfürft 
Michael von Rußland diefes würzige Gericht mit be- 
Jonderem Entzüden aufgenommen habe; wir aber möch— 
ten bei allem Reſpekt vor dem fürftlichen Feinjchmeder 
bezweifeln, daß es in unferer deutjchen Küche heimijch 


werden wird. 





Burgmufik! 


Aus dem Wiener Leben. Von Anna Vogel v. Spielberg. 


VD 
(Nachdruck verboten.) 


N: „ſchöne Jean“, wie er allgemein genannt wurde, 
hatte das Pech, ſchon über zwei Monate lang außer 
Stellung zu fein. Er war zulegt Zahlkellner in einem 
vielbejuchten Vorſtadtgaſthaus gemejen, allmo er die 
biederen Stammgäſte aus joliden Philiſterkreiſen zu viel 
„geichnürt“*) hatte, weshalb ihn fein Chef endlich Furzer 
Hand an die Luft gejegt hatte. 

Durch diefe langandauernde Verdienftlofigfeit war 
e8 fein Wunder, daß die geringen Erjparnijje, die er 
infolge feiner früheren, zu noblen Lebensweiſe gehabt, 
längſt jcehon verzehrt waren, und er nun bereits feit 
Wochen mit Inurrendem Magen herumging, mwas ein 
Menfch feines Berufes doppelt jchmerzlich empfinden 
mußte. 

So fonnte e8 demnach des weiteren fein Wunder 
fein, wenn der „jchöne Sean“, eines jolchen Hunde- 
lebens überdrüjfig, dazu gelangt war, fich mit höchit 
ernft gemeinten Selbitmordabjichten zu fragen, und das 
um jo mehr, da fein Refert, eine junge, fejche Herr: 
ichaftsköchin, ihm in den legten Tagen den Laufpaß 
gegeben Hatte, weil die in immer fürzeren Zwiſchen— 
räumen erbetenen „Darlehen“ die früher fo heiße Liebe 


*) Mit der Zeche überfordert. 
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feines Nejerls rafeh abfühlten und fie a den 
jtürmifchen Werbungen eines fejchen Fiakers, der fich 
jplendid zeigte, Gehör zu fchenten. 

So war e3 auch des weiteren fein Wunder, daß 
der „jchöne Jean”, da er heute wieder um die Mittags- 
zeit, wie fo oft ſchon in der legten Beit, von der Kellner: 
innung weg, wo er zum foundfovielten Male vergeblich 
um Stellung angefragt, trübfelig und verzagt den Heim- 
weg antrat, feinen finjteren Plan auch tatfächlich zur 
Ausführung bringen wollte. ine Rebſchnur trug er 
ja zu diefem Zwecke fchon ein paar Tage bei fih, und 
der Bollsgarten war in der Nähe. Da gab es Bäume 
genug, an denen die Nebjchnur ihre Dienjte tun fonnte. 

Schon war er dort in dem fehattigen Parfe vor der 
Hofburg, der um diefe Zeit wenig belebt ift, fon 
hatte er den pafjenden Baum gefunden, fon hing die 
Rebſchnur mit der Schlinge an einem Aft, und fehon 
wollte der „jchöne Jean” feinem verpfufchten Dafein 
ein jähes Ende bereiten, als mit einem Male die Burg- 
muſik daherfam, und die melodiöfen Töne des „D dü 
mein Djterreich” an fein Ohr drangen. 

Und rein aus war’3 plößlich mit allen Selbſtmord⸗ 
abjichten. Der verzweifelte Todestandidat ließ die Reb- 
ſchnur Rebſchnur, den Baum Baum fein, war mit 
Bligesfchnelle aus dem Parë draußen, floh fih — 
das Herz von frohen Zulunftshoffnungen geſchwellt — 
dem zu Tulturhiftorifcher Berühmtheit gelangten Zug 
der „Wiener Pülcher” *) an, den ftändigen getreuen Pe- 
gleitern der täglichen Militärmufil, und in fröhlichiter 
Stimmung ging e8 vorwärts. 

Die zauberhafte Wirkung der Burgmujif, die nur 








*) Bummler. 
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der echte Vollblutwiener tennt, hatte aber auch zur 
Folge, daß ein wutentbrannter Schneider feine ſchwarzen 
Rachepläne einem mehr als ſäumigen Schuldner gegen: 
über fallen ließ. 

Und da3 fam fo. 

Herr Wenzel Wiscoueil, bürgerlicher Schneidermeifter, 
Armenrat, Veteranenhauptmann, Obmann diverfer Los⸗, 
Gejelligfeit3- und Wohltätigleitsvereine — Turz eine 
wohlhabende Bezirksgröße, die fich fehen laffen fonnte, 
ſuchte, da alle Mahnbriefe der le&ten Zeit ignoriert 
worden waren, böchitperjünlich einen feiner dickfelligiten 
Schuldner auf, den Ë. f. Rechnungsoffizial im Handel3- 
minifterium, Herrn Cyprian Wimmermeyer, der es fid) 
herausnahm, im fünften Stod zu wohnen — wahr: 
fcheinlich deshalb, um feine Gläubiger abzufchreden, 
ihm allzu häufig die Ehre ihres Befuches zu ermeijen. 

In Schweiß gebadet — die Zinstaferne hatte jelbit- 
verftändlich feinen Aufzug aufzumeifen — langte der 
mit fo vielen Würden beladene Herr endlich feuchend 
und pujtend im fünften -Stod an, um feinen imperti- 
nenten Schuldner mit aller Energie und endaültig an 
die Pflichten eines rechtſchaffenen Staatsdieners zu 
mahnen, von wegen des noh immer völlig unbezahlten 
Fradanzuges, den er dem Herrn Ë. f. Rechnungsoffizial 
anläßlich deſſen Vermählung mit einer fejchen, rejchen 
Greißlerötochter vom Grund, dem Fräulein Betty 
Schunkengruber, geliefert hatte. 

Das Ehepaar hatte jveben zu Mittag gegejjen und 
war von dem Beſuch des Gläubiger um jo weniger ent- 
züdt, als e8 Herein Wiscoueil anzufehen war, daß er 
fich in äußerft fampfluftiger, ja rablater Stimmung 
befand. 

Und er brachte dann auch ohne langes Federleſen 
feine Mahnung alsbald jo energijch vor, daß darauf 
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unmöglich der Herr É. f. Rechnungsoffizial ſelbſtperſön— 
lich Antwort geben fonnte, wollte er feiner Würde nicht 
vergefjen, fondern die Erwiderung feiner Gattin, der 
zungenfertigen, temperamentvollen Greißlerstochter, über: 
laffen mußte. So fam e8 denn zmifchen den beiden zu 
einer Duofzene, die an Lungenkraft und Stimmenauf— 
wand nichts zu wünſchen übrig ließ, und welcher der 
Herr E. k. Dffizial als ftiller, aufinerffamer Zuhörer 
beiwohnte, voll aufrichtiger Bewunderung über das 
Mundwerk feiner Gemahlin, die an Schlagfertigleit und 
Geijtesgegenwart wohl faum zu überbieten mar. 

Das Ende vom Liede war, daß Herr Wiscoucil, 
nachdem er auf feine vehementen Mahnungen, ge- 
fpidt mit Berbalinjurien, ftatt des Geldes nichts als 
Grobbeiten erhielt, mit den jchärfiten gerichtlichen 
Schritten drohend, mutentbrannt, wie er gelommeit, 
dDavonftürzte, um feine Drohung fofort wahr zu machen. 

Auf der Straße angelangt, fpeifte er zunächſt mit 
Vehemenz feinen mächtig entwickelten, von vielem Wein- 
genuſſe ftar? geröteten Gefichtsporjprung mit einer drei- 
fachen Brife „Samprell“ und ftürmte dann der nächjten 
Halteftelle der Elektrijchen auf der Ringſtraße zu, um 
feinem Advolaten allfogleich die „Sahe Wimmermeyer“ 
mit dem Auftrag zu übergeben, in allerfchärffter Weile 
gegen diejen Schuldner vorzugehen. 

Die Halteftelle war erreicht, die Strecde aber augen: 
blieflich leer. Ex mußte warten — und er wartete, von 
Rachgier randvoll, in höchſter Ungeduld und jchaute 
fich die wildrollenden Kleinen Augen aus dem Kopf, 
um einen Straßenbahumagen zu erfpähen. Endlich — 
es mußte irgendwo eine Störung gegeben haben — famen 
fie in langem Zug daher, einer unmittelbar auf den 
anderen, und fchon verlangfamte der erfte fein fuelles 
Tempo, fon ſchickte fich der tief ergrinnmte Schneider: 
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meifter Wisconeil an, mit einem kühnen Anlauf auf 
das rollende und raffelnde Gefährt hinaufzufpringen, 
als er plößlich wie angemurzelt ftehen blieb. 

„Tſchindadra ... bumdadra ... bum ... bum... 
tichin . . .“ Die elektrifierenden Klänge der Burgmuſik, 
die da eben in unmittelbarjter Nähe zu einem neuen 
flotten Marſch einfeßte und im nächjten Augenblid mit 
ihrem Schwarm von „PBülchern” um eine Straßenede 
auf den Ring einbog. 

Eine jähe Wandlung ging mit Herrn Wiscoucil vor. 
Seine grimmige Miene glättete fich augenblidlich, als die 
eriten Takte des „Hoch Habsburg-Marſches“ an fein Ohr 
ſchlugen, ein jeliges Lächeln verklärte fein weinrotes Ge- 
ficht, ein Präftiger, vielfagender Zungenſchnalzer folgte, 
und dann ging es im Eilfchritt Hin zu der herannahenden 
Burgmuſik, und alles andere: fein Zorn, feine Rachgier, 
feine Exekutionsgelüfte und das Schulönerehepaar Wim- 
mermeyer waren vergeljen, exiitierten nicht mehr für ihn. 

Und fo ereignete es fich, daß der Schneidermeifter 
Wiscoucil, ſtrammen Schrittes dahinmarfchierend und 
einem echten „Bülcher” gleich die Melodie mitpfeifend, 
zufällig an die Seite des „Ichönen Jeans“ fam, den 
die belebenden Klänge der Burgmuſik foeben um feine 
Gelbitmordabfichten gebracht hatten. 

Aber auch ein entzweit gemwejenes Liebespärchent 
fand ich, durch das Spiel des Zufall und der Burg: 
muſik berbeigeloct, Arm in Arm in der Reihe der 
Mitmarfchierenden und dicht neben dem „schönen Jean” 
und dem meinfrohen Meeiſter. 

Der „feſche Poldl“ war es und die „refe Lifi”. 

Er war ein „Einfpänner”,*) zwar derzeit ohne 


*) Kenter einer einfpännigen Droſchke. 
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Rop und Wagen, und fie ein fermes Wäfchermädel 
von Riechtental. Sie hatten miteinander großen Streit 
gehabt, weil die Lifi ihren Poldl vergangenen Sonntag 
Arm in Arm mit ihrer intimften Feindin und Berufsge- 
nofjin, der „ſchwarzen Leni”, auf der Gaffe erblidt hatte. 

Das fehen, ihre Butte mit der abzuliefernden Wäjche 
bei einer befannten Greißlerin einftellen und dem Bärchen 
auf dem Fuße folgen, war bei Qifi eins gemefen. 

Sie folgte ihnen bi in den Prater, allmo die beiden 
wohl nur zum Zmed eines tiefjinnigen Gedantenaus- 
taufches fich in die Auen fehlugen und dort al3bald in 
dem Gewirr der hohen Bäume und des dichten Bufch- 
werts den unheimlich glühenden Späheraugen Lifi? ent- 
ſchwanden. Sie ſchwur ſich aber im ftillen zu, ſchreckliche 
Rache an dem Ungetreuen zu nehmen, und als ſie daher 
heute ihres Poldls, dem ſie ſchon ſeit Tagen aufgelauert, 
endlich anſichtig wurde, überſchüttete ſie ihn zwar nicht 
mit Vitriol, wohl aber mit einer Flut von Koſenamen 
echt wieneriſchen Kalibers, die ſelbſt ihn, der etwas 
darin leiſten fonnte, vor Üüberraſchung ſtarr machten. 

Er verſuchte es, ſeiner Liſi begreiflich zu machen, 
daß ſie im Irrtum ſei, wenn ſie bei ihm auch nur 
entfernt an Untreue denken könnte, und daß diejenige, 
mit der ſie ihn im Prater geſehen, ſeine leibliche 
Baſe und vom Lande ſei, und daß er ihr als recht— 
ſchaffener Vetter doch die Sehenswürdigkeiten der Wiener— 
ſtadt und vor allem anderen doch den Prater hätte 
zeigen müſſen. 

Aber da kam er bei der Liſi ſchön an. Sie bewies 
ihm haargenau, daß das „ſaubere Weibsbild“ weder 
ſeine Baſe noch vom Lande ſei, ſondern vielmehr ihre 
einſtige Buſenfreundin und ihre Kollegin von Wajch: 
trog — eine Eröffnung, auf die Boldl nicht vorbereitet 
mar und die ihn ganz zerfnirscht machte. 
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Wie die Lifi diefe Wirkung fah, wollte fie ihn ganz 
vernichtet jehen und zog ihr Schimpfregifter von vorne 
auf, al3 plötzlich aus einiger Entfernung die erjten 
Takte des Liedes: „Das ift die Liebe ja ganz allein“ 
an ihr Ohr drangen. 

Die Burgmufil! 

Und die beiden waren im Nu wie umgewandelt. 
Von den Tönen wie von einem eleftrifchen Schlag. 
durchzuckt, fchauten fie fich unmilllürlich fragend an, 
dann flang der „feſche Poldl“ mächtig gedrängt feinen 
Arm um Lifi Schultern, drücte fie zärtlich an fich und 
309 fie, die gar nicht widerftrebte, mit fich im Lauffchritt 
der Burgmufif entgegen. Und fo, als wäre nichts ge- 
fchehen, fchloß fih das nun wieder in jchönfter Har- 
monie vereinte Pärchen dem Bülcherfchwarm an in 
übermütigfter „Duliählaune” und fam dabei zufällig 
an die Seite des Herrn Schneidermeifters Wisconeil, - 
der mit dem „ſchönen Sean“ bereits Belanntjchaft ge- 
maht und nichts dagegen hatte, Dağ der gemütlich ihm 
feinen Arm unterfchob. 

Und mit diefen beiden gings nun nad) den flotten 
Meifen der Burgmuſik luftig vorwärts bis zur Kaſerne. 

O unverfiegbarer Zauber der Wiener Burgmufil, 
bu haft ſchon manches geheime Leid geftillt, haft manches 
Liebesweh und vielen fonftigen anderen Gram gelindert, 
Berzmweifelnde getröftet, Verzagende mit neuer Hoffnung 
erfüllt, Werke der Barmberzigfeit verrichtet, für die 
fein Arzt, fein Priefter ausreichend gemwefen wäre! 

Und diefer Zauber bewährte feine alte Macht auch 
bei unjeren Freunden, die der Zufall fo bunt zuſammen— 
gemwürfelt Hatte. | 

Denn der magenleere „ſchöne Sean”, der den be- 
zeichnenden, auf feine nunmehrige Lage jo merkwürdig 
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zutreffenden Familiennamen Wurzenfucher *) führte, fo- 
wie der augenblidlich rop- und mwagenloje, dabei aber 
nicht völlig „Itiere* **) Einſpänner Leopold Hatſchek 
und feine Geliebte, die „reiche Lifi“, benamfet Elifabeth 
Natfchengruber, endlich der bürgerliche Schneidermeifter, 
ehrfame Wittiber, Armenrat zc. 2c. Herr Wenzel Wis- 
coucil — fie alle vier waren unter der Einwirkung der 
Burgmuſik die bejten Freunde geworden, die fich, nad- 
dem die Zauberllänge verjtummt waren, nicht fogleich 
voneinander trennen konnten. Was lag daher näher, 
als daß jchlieglich der Senior der Gejelljchaft, nämlich 
Herr von” Wiscoucil, wie er gebührend betitelt wurde, 
den Vorſchlag machte, „a biſſerl drahn zu gehn“, ***) und 
den drei anderen hoffnungsvoll verhieß, cr betrachte 
fie dabei als feine Gäfte — ein PVorfchlag, der mit 
größtem Beifall aufgenommen wurde; namentlich der 
„Ihöne Sean” begrüßte in feliger Erwartung des 
Kommenden diefen liebensmwürdigen und generöfen 
Einfall mit einem wahren Luftjprung. Wenn einer, 
jo wollte er fih heute gütlich tun und fih gründlich 
entfehädigen für die Hungerleiderei der legten Tage! ... 
Und e3 wurde auch ein „Drahrer“ draus, der fich 
gewaschen hatte — ein „Drahrer“, der bi3 zum an- 
brechenden Morgen dauerte. Denn nachdem fih die 
Herrjchaften auf Herein „von“ Wiscoucil3 Koften im 
nächjtgelegenen Gafthaus jattjam mit Speije und Trant 
gejtärkt, wobei der „ſchöne Jean“ in der Zuſammen— 
ftellung des Menüs feine ganze Sach: und Sachkenntnis 
aufs glänzendfte bewährte, Iud der fplendide Gaft- 
geber, der unter der Einmirkung des füffigen „Haugs: 





*) „Wurzen“ bedeutet im Wieneriſchen jemand, der andere 
nobel freihält. 
**, Geldlos. 
**x) Die Zeit luſtig totſchlagen. 
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dorfers“ *) mehr und mehr auftaute und die vefche Lifi 
immer verliebter aus feinen Kleinen Auglein betrachtete, 
die „geehrten Herrichaften” zu einer Fahrt zum „Heu: 
rigen“ **) ein, was mit allgemeiner Begeifterung aufge: 
‚nommen wurde. Und dann ging e3 per Komfortabel nach 
Grinzing hinaus, wo man in einer der vielen Schenken 
einfehrte, in denen man bei flotter Mufit den Tag zur 
Nacht, die Nacht zum Tag macht. | 

Das Ende vom Lied war, daß um den grauenden 
Morgen herum der „schöne Sean“ und der „fejche Podl” 
unterm Tiſch lagen und ihrem Schickſal überlafjen werden 
mußten, da fie nicht auf Die Beine zu bringen waren. Doch 
hatte der „schöne ean” fchon beizeiten dafür gejorgt, 
daß er dienächlten Tage etwas zum Beißen haben würde, 
indem er Herin von” Wiscoucil, mit dem er gleich den 
. übrigen bei Badhändeln und „G'rebelten“ Brüderjchaft 
getrunfen Hatte, um einen „Zehner“ ***) angepumpt 
hatte. 

Der Herr Schneidermeifter aber, der fih felbft nur 
mit Mühe im Gleichgewicht zu Halten vermochte, Hatte nun 
die ſüße Pflicht, die „refche Lifi”, an die er inzwifchen 
fein trauerndes Witwerherz gänzlich verloren Hatte, unter 
feinem ritterlicden Schuße heimzuführen. Und da der 
Kutſcher, der die luftige Gefelljchaft in feinem „Zeugl“ her- 
ausgebracht und jchließlich auf Einladung des Gaſtgebers 
an dem fidelen Gelage teilgenommen hatte, wenigstens noch 
fo weit „beilammen” war, daß man ihm Leib und Leben 
anvertrauen fonnte, wurde die Heimfahrt angetreten. 

Die „refche Lifi“, die als echtes Wiener Wäfcher- 
mädel ihr Teil vertragen fonnte, hatte zwar auch ihren 
tüchtigen „Schwips”, wußte aber immerhin noch, was 

*) Berühmte niederöjterreichifche Weinforte billigerer Art. 

**) Ausfchant von Wein letter Fechjung. 
**) Dipanzigkronennote, früher 10 Gulden D. W. 
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fie tat. Und als daher der immer mehr verliebt werdende 
Herr „von“ Wisconeil ihr feine ganzen, wohlgeordneten 
Verhältniſſe entjprechend dargelegt und ihr den Mund 
wäſſerig gemacht, ihr jchließlich Herz und Hand zu Füßen 
legte und fie in weinfelig gerührter Stimmung fragte, ob 
fie wohl feine „Zweite“ und damit „Frau Meifterin” über 
zwölf Gejellen und zwei Zehrbuben werden wolle, fagte fie 
nicht ja, nicht nein, nur daS: fie wolle es fih überlegen. — 
Und daß fie e3 fich gründlich überlegt, erfuhr Tags 
darauf der „feiche Poll”. Denn als er Abends, fo- 
` eben erft halbwegs ausgenüchtert, zu ihr und ihrer 
Frau Tant’, bei der fie wohnte, fam, um ihr Bormürfe 
zu machen, daß fie ihn geftern „in jo aner Verfaffung“ 
lieblo3 im Stich gelaffen. hatte, fand er feinen Duz- 
freund von gejtern, den Herrn „von“ Wiscoucil eben- 
fall3 dort vor, den ihm die Lijt mit ftolzem Gelbjt- 
gefühl als ihren nunmehrigen „Zukünftigen“ vorftellte. 
Es fam zu einer Szene, allein — was half’3? Die 
„reiche Lifi“, die das Schuften in der Waſchküche längſt 
Schon fatt hatte, befaß jozialen Ehrgeiz, und der „fefche 
Poldl“, der zuerjt die Treue gebrochen, mußte fich trollen. 
Er tats mit Groll im Herzen auf die Burgmuſik. 
Der triumphierende Rivale aber umarmte feine Braut 
und trällerte vergnügt in feinem böhmischen Pialelt: 
„Das ife Burgmufif, 
Meine allerhöchite Glück, 
Hör’ ich fie vun die Fern’, 
Wie renn’ ich mit ihr gern. 
Ich renn’ mit drei Stund’ 
Als wie die Trommelhund, 
Drum ife Burgmufil 
Meine allerhöchite Glück!“ 
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neuefte Eroberung Englands. 


Bilder aus Tibet und der Mongolei. 
Von Prof. €. Koller. 


O 
Mit 10 Jlluftrationen. (Nachdruck verboten.) 


er gegenmärtige, unter außerordentlichen Schwierig- 

feiten unternommene, urjprünglich als „Geſandt— 
ſchaft“ bezeichnete Kriegszug der Engländer von ndien 
aus nach haffa, der Hauptftadt Tibets, Hat die be: 
fondere Aufmerkjamteit der gejamten Kulturwelt in 
erhöhtem Maße auf jenes noch jo wenig bekannte, im 
Herzen Ajiens gelegene Land gelentt. 

Diefes von den Eingeborenen Bod-jul genannte größte 
Hochland der Erde, welches mehr als dreimal jo groß 
ift wie Öfterreich-Ungarn, dehnt fich zwiſchen den zwei 
böchiten Bergketten der Welt, dem Himalaya und dem 
Kwenlun, in einer der Lage Nordafrilas entjprechenden 
geographifchen Breite (28 bis 36 Grad) aus, und ift 
auf allen Seiten von gewaltigen, 5000 bis 8000 Peter 
Hohen Gebirgszügen eingejchlofien. Das Hochland 
felbft hat eine mittlere Höhe von 4000 Meter, und 
von den dahin führenden Päſſen liegen viele höher 
al die Spitze des Montblanc; es ift überdies von zahl: 
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reichen hohen Gebirgsketten durchzogen, zmwijchen welchen 
langgeftreckte, angefchwennte Ebenen bildende Täler 
liegen. Der nördliche und mittlere, wegen feiner Höhe 
unbewohnbare Teil Tibets ift ein abflußlofes, an Steppen, 
Siümpfen und Salzſeen reiches Hochland; die übrigen, 
ebenfall3 jehr gebirgigen Teile des Randeg haben breite 
Talebenen mit tief eingefchnittenen Schluchten, in denen 
die DOberläufe einiger der mächtigften Ströme Border- 
und Hinterindiens und Chinas (Indus, Brahmaputra, 
Mekong, Sangtjeliang und Hoangho) fließen. 

In geographifcher Hinficht gehört Tibet, daS wegen 
feiner gewaltigen Erhebung mit Recht da3 „Dach der 
Welt” und da3 „Neich des Schnees” genannt wird, 
noch heute zu den unbelanntejten Gegenden der Erde. 
„Doch auch diejes lebte, vom Fanatisınus verfperrte 
kand,” jagt der kühne ſchwediſche Forfcher Sven Hedin, 
„ift in unferen Tagen gezwungen worden, feine Tore 
dem Scharfblide der europäischen Forſchung ein wenig 
zu öffnen. Hauptjächlich find e3 die wejtlichen und öft- 
lichen Teile Tibet3, die von den Routen englifcher, ruf- 
fifcher und franzöjifcher NReifenden durchzogen worden 
find; in haffa haben in neuerer Zeit nur einige wenige 
Banditen*) Zutritt gefunden, die von englifchen Offi- 
zieren erzogen und unterrichtet worden waren. Pie 
Befürchtungen der chinefifchen Regierung, der religiöfe 
Fanatismus der Tibetaner umd die unzugängliche, wilde 
Natur find die Urfache, daB Tibet fich länger hat ifo- 
lieren können al3 andere afiatifche Länder.” 

Die legten Europäer, denen e8 gelang, bis Lhaſſa 
vorzudringen, waren die beiden franzöfifchen Mifjionare 
Quc und Gabet, die in den fahren 1844 biS 1846 von ` 
Peking aus eine Reife dorthin ausführten, von melcher 
ern ® 


*) Eingeborene indifche Gelehrte. 
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fie 1850 eine jehr intereffante Schilderung veröffent- 
lichten. Bon dieſer erjchien 1855 unter dem Titel 
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Mongoliſche Familie vor ihrer Wohnung. 


„Wanderungen durch die Mongolei nach Tibet zur 
Hauptitadt des Tale Lama“ eine deutjche Bearbeitung, 
die mehrere Auflagen erlebte und welcher wir im nach: 
jtehenden einige auf Qand und Leute bezügliche Angaben 
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entnehmen. Andere Teile Tibets wurden feither noch 
öfter von europäischen und indifchen Reifenden erforfcht, 
fo namentlich von den Gebrüdern Schlagintweit aus 
München 1856 bis 1857, von dem ruffifchen General 
Przewalskij 1870 bis 1885 und von dem fchon erwähnten 
Sven Hedin 1895 bis 1897 und 1899 bi 1902. Unter 
den von Nichteuropäern ausgeführten Forfchungsreifen 
ift diejenige des Panditen Krifchna in den Jahren 1878 
bis 1882 von befonderer Bedeutung durch die’ larto- 
graphifchen Aufnahmen, die er vornehmen konnte. Wäh- 
rend feines einjährigen Aufenthaltes in Lhaſſa gelang 
e3 ihm fogar, heimlich einen Plan der Stadt mit ihren 
zahlreichen Tempeln und Klöftern und der auf einem 
benachbarten Hügel erbauten Reſidenz des Dalai Lama 
zu entwerfen. 

Tibet befigt infolge feiner hohen Lage und feines 
rauhen Klimas nur eine geringe Kulturfähigkeit; in 
feinen von einer anfäfligen Bevölkerung bewohnten oder 
von Nomaden durchwanderten Landesteilen wird im 
wejentlichen Viehzucht und da, wo der Boden es erz 
laubt, auch etwas Aderbau getrieben. Die Bewohner 
des Landes, die Tibeter oder Tibetaner, feinen ein 
Miſchvolk aus Mongolen und Indiern zu fein, dem- 
gemäß ift auch ihre Kultur derjenigen der genannten 
Völkerſchaften entlehnt. Während fie in ihrer äußeren 
Erfcheinung und in ihrer Lebensweiſe den Mongolen 
näher ftehen, ſtammt ihre veligiöfe Kultur von dem über 
China eingeführten indischen Buddhismus, der fich bei 
ihnen fo mächtig entmwicelt hat, daß Tibet der buddhi- 
jtifche Kivchenftaat und deffen Hauptftadt Lhaſſa der 
Sit des Neligionsoberhauptes, des Dalai Lama, ge: 
worden ift. 

Die hohe Bedeutung diefer Tatfache geht ſchon aus 
dem Umftande hervor, daß die im 6. Jahrhundert v. Chr. 
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geftiftete indische Religion Buddhas, das heißt des Er- 
wecten, über einen großen Teil Afiens, nämlich Ceylon, 
Siam, Birma, Tongking, China, Japan, Mongolei und 





Ein tibetanifcher Damaarst. 


Tibet, verbreitet ift und über 400 Millionen Anhänger 
zählt. Die Lehre Buddhas, die gewöhnlich in den „vier 
heiligen Wahrheiten“ ausgesprochen wird, läßt fich kurz 
in die Worte zuſammenfaſſen: Das ganze Leben der 
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Menſchen befteht aus Leiden, und der Weg zur Auf: 
hebung des Leidens, zur Erlöſung, ift der heilige, acht: 
teilige Pfad, der da heißt: rechtes Glauben, rechtes Ent- 
fchließen, rechtes Wort, rechte Tat, rechtes Leben, rechtes 
Streben, rechtes Gedenken, rechtes Sichverfenten. Wenn 
der Menſch diefe Pflichten auf eine vollftändige Weife 
erfüllt, fo erlangt er ſchon auf Erden die Würde eines 
Arhat oder Weifen und geht nach dem Tode in das 
Nirwana, das Aufhören allen Leidens, ein. 

Bon China aus, wo der Buddhismus im Labre 61 
n. Chr. Eingang gefunden hatte, verbreitete er fih im 
7. Jahrhundert nach Tibet und murde dort bald zur 
herrſchenden Religion. Im 14. Jahrhundert trat in 
Dittibet ein Einfiedler Tfong Kaba, der von einem 
Priejter aus fernen weltlichen Landen in der Religion 
unterrichtet worden fein foll, al3 Reformator auf. Einem 
inneren Drange folgend, 309 er gen Weften, und als 
er nach langer befchwerlicher Wanderung nach Lhaſſa 
fam, befahl ihm ein in Licht erglänzender Geift (Lpa), 
fich dort niederzulafjen, um die heiligen Bräuche und 
Gebete zu verlündigen. Er gehorchte dem Gebot, fand 
bald zahlreiche Schüler und Jünger, durch welche feine 
Lehre in ganz Tibet und der Mongolei verbreitet wurde, 
und gründete drei Stunden von Lhaſſa das berühmte 
Klofter Raldan, wo er im fahre 1419 ftarb. Nach den 
Ausfagen der Mönche foll fein dafelbit ruhender Leib 
feine Srifche bewahrt haben und dur) ein Wunder 
frei über dem Boden ſchweben, den er niemals berübre. 

Die Neuerungen, welche Tjong Kaba einführte, zeigen 
viel Übereinftimmendes mit dem Katholizismus. Die 
Buddhiften haben, wie Huc berichtet, den Krummſtab, 
die Bifchofsmüge, daS Meßgewand, den Ehormantel, 
zwei Chöre im Wechjelgejang, Pjalmodien, das Raud- 
fap mit fünf Ketten, daS man nach Belieben ſchließen 
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oder öffnen fann, Segnungen, bei welchen der Lama 
(Priejter) feine rechte Hand auf das Haupt der Gläu— 
bigen legt; ferner haben fie den Roſenkranz, die Ehe- 





Eine tibetanifhye Zauberin. 


Iojigkeit der Geijtlichen, geiftliche Übungen in Zurüd- 
gezogenheit, Heiligenverehrung , Falten, Prozeſſionen, 
Litaneien und Weihwaſſer. Ter großen Bedeutung 
diefer Reformation ift es zuaufchreiben, daß im 14. Jahr- 
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hundert der Sit deg buddhiftifchen Religionsoberhauptes 
von China nah Tibet, beziehungsweife Lhaſſa, verlegt 
wurde. 

Auf der Geburtsftätte des Reformators erhob fich 
nach und nach die blühende Klofterftadt Kumbum, deren 
Tempel jet noch zu den berühmteften der buddhifti- 
fchen Welt gehören. Sven Hedin: gibt von den- 
felben in feinem Werte „Durch Aſiens Wüjten“ fol- 
gende anfchaulicde Schilderung: „In tiefen Betten 
zwijchen weichen, fteilen, abgerundeten Hügeln fließen 
zwei Bäche hin, und zwiſchen ihnen- erhebt fih auf 
ebenfolchen Hügeln wie ein Amphitheater eine ganze 
Welt von Tempelgebäuden, die von ihrem Inhalte 
den Namen Kumbum, die zehntaufend Bilder, befom- 
men haben. 

Auf dem linten Ufer des Rumbumbaches führt der 
Weg nach einem Tore. Hier haben chinefifche Händ- 
ler kleine Buden aufgefchlagen, in denen fie Rofen- 
fränze, feidene Binden, Meflinggefäße und andere 
beim Tempeldienjte vortommende Artilel, ſowie Pfei— 
fen, Tabat, Mejjer, Badobit u. f. w. an die Pilger 
verlaufen. 

Auf fteilen Abhängen und GSteintreppen wanderten 
wir nach dem Haufe des Priors hinauf. Er war ein 
Mann von dreißig Fahren, kurz gefchoren, bartlos und 
in ein Gewand von rotbraunem Stoff gekleidet, da3 die 
Arme bloß ließ. Die Wände des Zimmers maren 
mit unzähligen ötterbildern in gejchnigten, buntbe- 
malten Schreinen, fowie mit Tempelfahnen und Stand- 
arten mit den Bildern der verfchiedenen tibetanifchen 
Gottheiten gefchmüdt. 

Den Kern des Klofterdorfes bildet ein Labyrinth 
von Tempelgebäuden mit vieredigen oder unvegelmäßi: 
gen Höfen. Der vornehmſte von allen ift der Tempel 
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Sirkang mit feinem fteilen, aufwärts gefchweiften Dache 
und feinem Panzer von fcehimmernden Goldjchuppen. 
In der Mitte des hohen, prachtvollen Tempelfaales 
thront die gegen 10 Meter hohe Kolofjalftatue des Tjong 
Kaba, in Mäntel gehüllt, die nur den Kopf und die 
Hände hervorjchauen laffen.” 
Kumbum befigt auch eine ftart befuchte, durch ſtrenge 
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Sommerlager einer tibetanifdjen Karawane. 


Zucht ausgezeichnete Klofterjchule, welche aus vier Ab- 
teilungen oder Fakultäten bejteht: Die Fakultät der 
Mystik Ichrt die Regeln des bejchaulichen Lebens, die 
liturgifche alles, was auf den lamaijchen Kirchendienjt 
Bezug hat; die medizinische Fakultät lehrt die 440 Kran: 
beiten des menjchlichen Körpers fennen und unterrichtet 
in der Planzenfunde und der SHeilmittellehre. Die 
Ärzte haben eine Menge jehr wertvoller, durch lang: 
jährige Erfahrung bewährter Rezepte; jedoch juchen fie 
oft auch durch Gebete zu heilen, namentlich wenn eş 
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fich nach ihrer Anficht um die Austreibung böfer Geifter 
handelt. Überhaupt fpielt der Aberglaube, felbft bei 
den Lamas und Ärzten, noch eine wichtige Rolle, mes- 
halb auch die geifterbannenden Zauberer und Zaube— 
rinnen großen Zujpruch finden. 

Die bedeutendste Fakultät ift diejenige Der Gebete. 
Diefe Spielen bei den Tibetanern eine große Rolle, und 
zwar nicht nur die gefprochenen, fondern auch die 
mechanijch vervielfältigten. Das wichtigjte ihrer Gebete 
lautet: Om mani padme hum! (© Kleinod im Lotos, 
Amen!) und findet fich überall an paſſenden Stellen, 
nicht nur in Tempeln und Wohnhäufern, fondern auch 
in der freien Natur, auf Steinplatten, Felsabhängen 
und im Winde flatternden Zeugjtreifen angebracht. Ein 
anderes, von Pilgern angemwandtes Mittel zum Beten 
befteht darin, daß fie fich mit fo vielen Gebetbüchern 
beladen, als fie tragen können, weil nach ihren Glau- 
ben aetragene Gebete ebenfo wirkſam find wie her- 
gejagte. Am bequemften und ausgiebigjten find die 
befannten Gebetmühlen, die entweder durch Menjchen, 
Tiere oder Wafjer in Bewegung geſetzt werden. ALS 
einzigartige Merkwürdigkeit in Bezug auf Gebetleiftun: 
gen gilt ein bei dem vorerwähnten Tempel Kumbum 
ftehender Wunderbaum, deffen jfämtliche Blätter Ge- 
betsinfchriften tragen. Dieſe finden bei den gläubigen 
Pilgern reißenden Abſatz, da bei le&teren die fefte Über- 
zeugung, ein Naturwunder vor fich zu haben, den Arg- 
wohn nicht aufkommen läßt, daß die Blätter von den 
Lamas befchrieben worden fein könnten. 

Sn Tibet übt die PVriefterfchaft eine unumfchräntte 
Macht über das Volk aus, Die meiften Priefter oder 
Lamas leben al3 Mönche in einer geiftlichen Gemein- 
Schaft in Klöftern, andere bleiben bei ihren Familien, 
wieder andere ziehen im Lande umher, wo fie überall 
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gaftfreundliche Aufnahme finden. An der Spite eines 
Klojters fteht ein Großlama, der zur höheren Geift- 
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lichkeit, aber nicht immer zu der höchſten Stufe, den 
„wiedergeborenen Heiligen“, gehört. Nach buddhiſtiſchem 


Geleit eines hohen tibetaniſchen Geiftlihen auf dem Zuge nadh) Kiachta. 
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Glauben werden gute und fromme Menfchen nad 
ihrem Tode aufs neue in menfchlicher Form geboren, 
bis fie durch reinen Wandel und vollendete Erkenntnis 
das Nirwana erlangt haben. „Das Hinfcheiden eines 
Oberlamas,“ jagt Huc, „erwedt in feinem Klofter daher 
nicht etwa große Trauer, denn jedermann weiß, daß 
er wieder erjcheinen wird. Sein Tod ift nur der An- 
beginn eines neuen Dafeins, ein nener Ring in der 
unendlichen, ununterbrochenen Rette von Lebenswand— 
lungen, ex ift gleichbedeutend mit Wiedergeburt.” Es 
handelt fich alfo nur darum, den Ort zu entdeden, wo 
der abgeschiedene Meifter feine Verwandlung bewert- 
ftelligt und als Kind wieder in3 Leben tritt. 

Nachdem diefe fchwierige Aufgabe mit Hilfe von 
Mahrfagern gelöft worden ift, muß der neu entdeckte, 
höchſtens fünf- oder jechsjährige Wunderknabe fich durch 
eine Prüfung als ſolchen ausmeijen. „Sýn feierlicher 
Sitzung und bei offenen Türen, in Gegenwart aufmerl: 
famer Zuhörer, werden viele Fragen an ihn geftellt. 
Er muß den Namen des Klofterd nennen, deffen Ober- 
lama zu fein er behauptet; man fragt, wie weit ent: 
fernt dasfelbe liege und wie viele Lamas dort wohnen. 
Man läßt ihn ferner beantworten, welche Gebräuche 
und Gewohnheiten der Verftorbene gehabt habe, was 
für Eigentümlichleiten, auch muß er erzählen, unter 
welchen Umftänden er geftorben fei. Hulegt legt man 
ihm verfchiedene Gebetbücher, Hausgerät von mancher: 
lei Art, Teebüchen, Taffen und dergleichen vor. Aus 
allen diefen Gegenftänden muß er diejenigen heraus: 
fuchen, deren er fih während feines früheren Lebens 
bediente.” Falls diefe Prüfung das Anrecht des Knaben 
auf die Eigenschaft eines wiedergeborenen Lamas feft- 
geftellt hat, fo wird er im Triumph nach dem Kloſter 
geführt, deffen Oberlama er fortan fein foll. 
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Der höchjte aller La: 
mas ift der in Lhaſſa 
refidierende „Dalai Qa- 
ma”, das heißt Meer- 
weiſer, weil er für ein 
Meer von Weisheit und 
Macht gilt. Er ift das 
kirchliche und bis zu 
einem gemijjen Grade 
auch das politijche Ober- 
haupt Tibet3. Für die 
Leitung der ausmärti- 
gen Angelegenheiten ift 
jedoch das chinefijche 
Reich maßgebend, wel: 
chem Tibet feit 1720 
tributpflichtig ift und 
welches in Lhafja zwei 

jtändige Vertreter, 
Amban genannt, unter: 
hält. 

Für die buddhiſtiſche 
Welt bildet nicht nur 
der einem Buddha gleich 
verehrte Dalai Lama, 
ſondern auch die heilige 
Stadt Lhafja mit ihren 
berühmten Klöftern und 
Tempeln einen mächti- $ 
gen Anziehungspunkt. 
Unter unendlichen Müh- 
jalen und Entbehrungen und troh mannigfacher, von 
der wilden Gebirgsnatur und zahlreichen Räuberbanden 
drohenden Gefahren kommen alljährlich von allen 






Ankunft einer tibetanifhen Karawane in Kiachta. 
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Geiten her große Pilgerzüge nach der gebeiligten Stadt, 
um dort die volllommene Vergebung ihrer Sünden zu 
erlangen. 

Lhaſſa liegt in einer weiten, von vereinzelten Bergen 
befegten Ebene, an einem Nebenfluffe des Brahmaputra, 
3630 Meter hoch und zählt etwa 30,000 Einwohner. 
Geine Hauptjtraßen find gerade, breit und ziemlich 
reinlich, die Vorjtädte dagegen fehr ſchmutzig; die Um: 
gebung ift reich an fchönen Gärten und Bäumen. Am 
bemertensmerteften find die Tempel und der Balaft des 
Dalai Lama, welchen Huc folgendermaßen jchildert: 
„Der Balaft verdient feinen über alle Welt verbreiteten 
Ruhm. Unmeit vom nördlichen Teile der Stadt, 
höchſtens eine Biertelftunde von derſelben entfernt, 
erhebt fich ein fegelfürmiger Felshügel mitten in dem 
weiten Tale, wie eine Inſel aus einem See. Er 
führt den Namen Buddha La (Potala), das heißt 
Buddhaberg. Auf diefem gemaltigen, von der Natur 
gebauten Sodel haben die Verehrer des Dalai Lama 
einen prachtvollen Palaſt errichtet; in demſelben refidiert 
die fleifchgewordene, lebendige Gottheit. Das Gebäude 
bejteht aus einer Vereinigung mehrerer Tempel von 
verschiedener Größe und Schönheit; jener in der Mitte 
hat vier Geſchoſſe und ragt über alle anderen empor. 
Geine Kuppel und die Säulen deg PBeriftyls find ver: 
goldet. Hier thront der Dalai Lama; von dieſem 
hohen Heiligtum überragt er weit und breit die Gegend 
und blidt an hohen SFefttagen auf die unzähligen 
Scharen der Andächtigen, welche aus der Ebene ber- 
anziehen und am Fuße des heiligen Berges fich zur Erde 
werfen.“ 

Die zahlreichen Bilgerfaramwanen, die ſowohl nad) 
Lhaſſa als nah anderen berühmten Klofterjtädten Tibet 
und der Mongolei wallfahren, überbringen ftet3 wert: 


Von Prof. €. Koller. 205 
volle Gejchente, durch welche die feit langer Beit an- 
gehäuften Kloſter- und Tempelſchätze noch bejtändig 
vermehrt werden. Dieſe Raramanen bejtehen oft aus 
Taufenden 
von Men: 
fchen und 
Tieren; fo 
zum Beijpiel 
ſchätzte Huc 
die große Ge: 
ſandtſchafts— 
karawane, 
welche auf 
der Rückreiſe 
von Peking 
begriffen war 
und welcher 
ſich unter— 
megs aus 
Furcht vor 

Räubern 
außer ſeiner 
eigenen 
Reiſegeſell— 
ſchaft noch 
viele Mon— 
golen ange— 
ſchloſſen hat— 
ten, auf un— 
gefähr 
15,000 Yaks (Grunzochſen), 1200 Pferde, 1200 Kamele 
und 2000 Menſchen, teils Tibetaner, teils Mongolen. 
Manche gingen zu Fuß, andere ritten auf Vals, Die 
meilten aber auf Pferden und Kamelen; fie waren alle 








Tibetanifches Teefurhwerk. 
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mit Lanzen, Säbeln, Bogen und Luntenflinten bewaffnet. 
Die Fußgänger führten und leiteten da3 oft eigenfinnige 
und mwiderfpenftige Vieh. Der Gefandte, ein Oberlama, 
faß in einer großen von zwei Maultieren getragenen 
Sänfte. Als Bedeckung hatte die Provinz Kan Su 300 his 
nefifche Soldaten geitellt, und 200 mongolifche Reiter, 
welche die Fürften von Ku-Ku⸗Noor als Schutzwache mit- 
gaben, jollten die Gejandtfchaft bis an die Grenze von 
Tibet geleiten. Natürlich verfolgen viele Raramanen neben 
den religidfen auch Handelszwecke. Tibet führt Wolle, 
Filz- und Metallwaren, Pelze, Gold und Edelſteine 
und wohlriechende Näucherjtäbchen aus, während es 
von auswärts, vorzugsmweife von China, Tee, Tabak 
und feidene Tücher bezieht. Lebtere jpielen unter dem 
Namen Khata, das heißt Glückstuch, im gefellichaftlichen 
Verkehr der Tibetaner eine ganz befondere Rolle. „Wenn 
man einen Höflichfeitsbefuch macht oder jemand um 
etwas bittet oder für etwas dankt, fo faltet man eine 
Khata auseinander und bietet fie der Perſon an, welcher 
man eine Nrtigfeit erzeigen wil. Sie ift der höchite 
Ausdrud aller edlen Gefinnungen, gegen welchen alle 
jhönen Worte. und die prachtovolliten Gejchente ver- 
ſchwinden, während felbft an fich geringfügige Sachen. 
hohen Wert erhalten, wenn eine Khata dabei ift.” 

Der Tee wird aug China in der Form von Biegel- 
tee eingeführt, der auch in der Mongolei ausfchließlich 
gebraucht wird. Er befteht aus dem Ausjchuß von 
Blättern und Zweigen, die mit Fochendem Waſſer weich 
gemacht und durch hydranlifche Kraft in fefte, badijtein- 
förmige Blöcke gepreßt werden. Die Tibetaner und 
Mongolen bereiten ihren Tee auf folgende Weife: Sie 
jchlagen mit einem Beil ein Stüd von dem Blod ab, 
zerreiben oder zerftampfen e3 zu Pulver und fieden eg 
in einem Keſſel. Als Zutaten dienen Salz, Milh oder 
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faurer Rahm und eine Handvoll Mehl oder Hirje, was 
zufammen eine richtige Teefuppe gibt. Ziegeltee gilt 


Teeniederlage bei der Stadt Urga. 





in Tibet und der Mongolei auch als Zahlmittel; jede 
beliebige Ware, auch Vieh, wird nach fo und fo vielen 
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| J Stücken Tee bemeſ— 
ſen; daneben ſind 
auch Silbermünzen im 
Gebrauch, die je nach 
Bedürfnis in zwei 
oder mehr Stücke 
geteilt werden; grö— 
ßere Zahlungen lei— 
ſtet man in Silber— 
barren. 

Außer mit Peking 
ſteht Tibet auch im 
Handelsverkehr mit 
Urga und der ſibiri— 

ſchen Grenzftadt 
Kiachta in der Ge— 
gend des Baikalſees. 
Urga oder Bogdo— 
Kuren, das heißt das 
heilige Lager, iſt die 
größte Stadt der 
Mongolei und der 
bedeutendſte Han— 
delsplatz zwiſchen 
China und Sibirien. 
Sie iſt zugleich die 
Reſidenz des mongo— 
liſchen Großlamas 
und beſitzt ein be— 
rühmtes Heiligtum, 
einen Tempel mit 
£ T w t IE vergoldeten Kuppeln, 
* das Biel vieler Talfabrten bildet. Unter den 
30,000 Einwohnern der Stadt follen etwa 10,000 Lamas 





Von Prof. €. Koller. 209 

SSL TEL TEL FTSE TEEN STEH TEEN SELL SELL SELL EEE CE TEL TE TE TEL EL TE 

fein, von denen viele als Lehrer an der dortigen 
Buddhiftenpriefterjchule wirken. 

Der gegenwärtige Großlama in Urga, Maidari 

Kutuchta, etwa 35 Jahre alt, fol- ein feingebildeter 

Priefter fein, der nicht nur gründliche Kenntnifje in 





Zelte, in welchen die Schäbe des Großlamas verwahrt werden. 


der buddhijtifchen Religionslehre, fondern auch in der 
medizinischen Wiſſenſchaft befigt und fih auch für die 
Fortjchritte der Technik intereffiert. So finden fih in 
feinen Schatlammern nach den Mitteilungen des fran- 
zöfifchen Neifenden Ular Grammophone, ſprechende 
Puppen, elektrifche Mafchinen, Telephone, photogra- 
phijche Apparate, ja fogar ein Automobil, und er be- 
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gnügt fich nicht mit dem Befite diefer Gegenjtände, 
fondern er ſucht auch die Art ihrer Wirkſamkeit zu er- 
gründen. 

Wenn fo der höchite Würdenträger des Buddhismus 
in der Mongolei dem modernen Fortjchritte Huldigt, 
fo läßt fi) wohl annehmen, daß auch die bisher 
in mweltabgefchiedener Befchaulichkeit lebenden tibetani: 
jchen Lamas nach und nach für fremde Aultureinflüffe 
immer empfänglicher werden, fobald erft der englifche 
Einfluß fih kräftig geltend macht. Nachdem es den 
Engländern gelungen ift, die Tibetaner in Lhaſſa zum 
Abſchluß eines Vertrages zu zwingen, ift vielleicht auch 
die Beit nicht mehr fern, in welcher die in religions- 
und kulturgeſchichtlicher Beziehung hochbedeutende 
Hauptftadt der buddhiftifchen Welt den europäischen 
Forſchern erfchloffen wird. 


H 
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(Nachdruck verboten.) 

BVakſchiſch. — Der Nechtsanwalt v. Korpallen fap in 
feinem Amtszimmer und Ilas die Zeitung. Es war nad 
fieben Uhr Abends, und fein Bureau war längjt gejchlojjen. 
Um fo mehr wunderte er fich, als ihm ein Herr gemeldet 
wurde, der ihn dringend zu jprechen wünjche. 

Ein hochgewachſener Mann trat ein, entjchuldigte fich, 
daß er fo jpät käme, und erklärte, er fei auf der Durchreife 
bier, um feinen Onfel, den Regierungsrat a. D. Bilfinger, 
zu befuchen; er babe eine Erbjchaftsfache gemeinfam mit 
diejem Onkel zu erledigen, fomme aus Holland, die Erb- 
Ichaft liege aber in Rußland, und da Herr v. Korpallen 
al Litauer ja Ruſſiſch fpreche, jo bäte er ihn, die Zeilen 
zu überjegen, die Hier unter diefem Schriftjtück jtänden. 

Bei diefen Worten zog der Herr ein Dokument hervor, 
reichte es dem Rechtsanwalt hin und wartete gejpannt, 
was dieſer fagen werde. 

„Kun,“ meinte Korpallen, „das ift nur eine Unterjchrifts- 
beglaubigung, weiter nichts.“ 

„Srlauben Sie,“ fagte der Fremde, „das fann nicht 
jtimmen. Es muß beißen, daß wir, mein Onfel und ich, 
die richtigen Erben find.” 

„Muß es jo heißen? Das tut e8 aber nicht! Sch be- 
daure febr. Übrigens laffen Sie mich doch einmal dag 
ganze Dokument durchſehen.“ 

Der Herr hatte Plat; genommen, und der Anwalt fah 
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das Schriftftück genauer durch, aus dem allerdings Hervor- 
ging, dap der Regierungsrat Bilfinger und fein Neffe, Herr 
San van Hoof, einen Anteil an einem rufjifchen Bergwerk 
erbten. 

Aber da8 Geficht des Anwalt? wurde ernit, al er jeßt 
aufblicdte. „Wijfen Sie auh, daß die Anmeldefrift in 
zwei Tagen abläuft?“ 

Der andere fprang auf, ganz blab. „Sehen Sie, fehen 
Sie, wenn ich nun nicht zufällig jet omme und mit 
meinem Onkel die Sache beipreche, fo verabjfäumt der in 
feinem Bhlegma die ganze Erbjchaft! Wie ift e8 aber mög: 
lich, daß eine fo furze rift —“ 

„Die Friſt war nicht fo kurz. Sie wiſſen doch, daß 
in dem betreffenden Bijtrilt nur ruffische Eigentümer ges 
duldet werden. Sie hatten ein ganzes Jabr Zeit, den An- 
teil zu verlaufen — warum haben Sie e3 nicht getan?” 

Der Holländer fuhr fih erregt in die Haare: „Ich war 
doch nicht Hier, reifte in der Welt umher, aber mein Ontel, 
der in der Gotteswelt nicht3 zu tun hat, befaß das Doku: 
ment und ließ e3 einfach liegen. — Sch bitte Sie, jtehen 
Sie ung in dieſer Sache bei — ich hole meinen Onkel 
hierher, und wir bejprechen, was zu machen ift.” 

Er rannte fort und erjchien nah einer halben Stunde 
wieder mit dem Regierungsrat, den Korpallen als Mujter 
eines langjamen Schöppenjtädters gut genug Tannte. 

Mit Mühe und Not gelang es ihm, Herrn Bilfinger 
flar zu machen, daß nur fein perfönliches Erjcheinen an 
Drt und Stelle noh die Möglichkeit der Rettung diefer 
Erbſchaft böte. Es handele fih um eine Summe von an- 
nähernd einer halben Million Rubel. 

„Sie müffen noch den Nachtzug nah Königsberg bes 
nügen, von da fofort weiter nach Petersburg; ich habe dort 
einen befannten Kollegen, für den gebe ich Ihnen eine 
Empfehlung mit.“ 

„Aber ich bitte Sie — das geht niht! Mein Onfel 
fpricht fein Wort Ruſſiſch, Sie müffen ihn begleiten! Bitte, 
befinnen Sie fih nicht, Sie befommen — nun, fagen wir 
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fünf Prozent von der ganzen Summe, wenn mir fie noch 
retten können. Selbjtverftändlich freie Reife und Koftens 
erſatz. Sie fennen auch die ruffifchen Verhältniſſe —“ 

„Aber warum denn fo viel?” fragte der Regierungsrat, 
dem angft und bange wurde bei dem Gedanfen an die. 
Reife, die fo viel Geld koſten würde. 

„Lieber Onkel, wir verlieren nur Zeit mit folchen - 
Fragen. — Mfo bitte, Herr v. Korpallen, akzeptieren Sie?” 

Korpallen befaß einen Pap nah Rußland. Für den 
Regierungsrat fonnte er in Königsberg einen beforgen. 
„sch bin bereit,“ jagte er, „in einer guten Stunde habe 
ich gepacdt, in zweieinhalb Stunden geht der Zug. — Aber 
eines bitte ich zu bedenken: ich übernehme durchaus feine 
Garantie, daß wir noch zurechtlommen! Wenn die Şrift 
abgelaufen ift, bevor wir anfommen, fo befommen Gie 
feinen Grofchen, und ich —“ 

„Sie folen in diefem Falle gleichwohl dreitaufend Mark 
Honorar erhalten. — Lieber Ontel, ift e8 dir vielleicht ans» 
genehmer, wenn ich ftatt deiner mitfahre?” 

Nein, dag war dem guten Onkel nicht lieber. Diefer 
Neffe war im ftande, noch weiter in bisheriger Weife mit 

dem Gelde herumzufchmeißen. 

l Wie zur Beftätigung feiner ſchlimmſten Befürchtungen 
ſprach jetzt Korpallen: „ch mache Sie darauf aufmerkſam, 
daß wir in Rußland unaufhörlic bar Geld — ich meine 
Taufendrubelfcheine und dergleichen — zur Hand haben 
müjjen. Sonst erreichen wir nicht das mindefte. Nicht 
einmal ein Türſteher, gejchweige denn ein Beamter ift zu 
haben — ohne Bakſchiſch.“ 

„Weiß ich, weiß ich!“ rief der Neffe, indem er feine 
Brieftafche hervorholte. „Hier haben Sie für die erften 
Auslagen taufend Mark, außerdem fchreibe ich Khnen einen 
Shed in beliebiger Höhe, den Sie fih in Peterburg aus: 
zahlen laffen können. Für die Reifeloften bið dahin kommt 
mein Ontel auf.“ 

„Aber, lieber —“ 
„Wie meinteft du, Lieber Ontel? — Du bijt ganz eins 
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veritanden? — Na ja, das ift ja felbftverftändlih! Komm 
nur, wir müffen noch paden. Berlaß dich nur ganz auf 
Herrn v. Korpallen.” — 

Am nächſten Morgen befand fih der alte Regierungs- 
rat und der flinfe Rechtsanwalt in Königsberg, fie fuhren zum 
Konfulat und zum anderen Bahnhof und faßen noch zur 
rechten Zeit im Luruszug, der nach dem Norden führte. 

Behaglich ftredte fich Korpallen, unbehaglich wand fih 
Herr Bilfinger auf den famtenen Poljtern. Der Regie- 
rungsrat hatte einen etwas bejchränften Gefichtsfreis, und 
e8 jammerte ihn, daß man bier in dem teuren Erpreß fiken 
und noch wer weiß wie mit dem lieben Gelde umhermerfen 
mußte, um vielleicht zulegt Doch noh dag Nachfehen zu haben. 

In Petersburg angelommen, wollte er in ein Hotel gehen 
und den ruffifhen Anwalt, der ihm weiteren Rat geben 
fonnte, Später aufjuchen. Aber Korpallen wollte davon 
nicht8 hören. „ES eilt, es eilt.. wirklich!“ fagte er mit 
einem gewijjen Lächeln, das der Regierungsrat nicht aus- 
jtehen fonnte. - 

Aber diefe Worte ermwiefen fich wieder alg nur zu wahr. 
Die Drojchle, die fie zuerft zu einem Bankgefchäft, dann 
zu dem Haufe des Rechtsanwalts brachte, fonnte nicht 
hindern, dap e3 gerade von einem nahen Kirchturm acht 
Uhr ſchlug, und daß daher der Portier des Haufes ihnen 
bedeutete, der Herr fei nicht mehr zu fprechen. 

Die erite Banknote wanderte aus Korpallens Tafche in 
die merkwürdig geübten Hände des Portiers. Er wollte 
nun nachjehen, ob der Herr noch zu Sprechen fei. Aber 
erft, nachdem auch oben der Diener „gefpidt” war, wurden 
die fpäten Gäſte vorgelaffen. 

Ein Herr im Frad, die Bruft mit Orden bededt, trat 
ihnen entgegen. Er fehüttelte Korpallen, den er perjönlich 
fannte, die Hand, bedauerte aber, heute wirklich feine Zeit 
mehr zu haben. Er müfje zu einem Ball, wo hochgeftellte 
Perſonen ihn erwarteten, die ihn dort Sprechen wollten, 
und —* 

„Aber wir müfjen Sie zunächſt hier fprechen!“ rief 
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Korpallen. „Die Frift läuft ja fonft ab!” Und haftig be- 
richtete er, was fie hergeführt hätte. 

Der ruffifche Kollege zudte die Achjeln. „Mein Lieber, 
wenn e3 nur einen einzigen Tag früher wäre! Seht ift 
taum noch etwas zu machen. Aber wenn Sie den nächjten 
Zug benügen und noh um elf Uhr den Präfidenten der 
Bergmerfsverwaltung in Kjamirsk fprechen können — es 
wäre möglich, wenn Sie — hm — wenn Sie verftehen, mit 
ihm umzugehen, daß Sie noch in letter Stunde etwas ers 
reichen.“ 

„Wir werden verfuchen!“ rief Korpallen, indem er un-⸗ 
auffällig eine Taufendrubelnote auf den Tiſch legte. „Können 
Sie uns eine Einführung bei dem Präfidenten verjchaffen? 
Eine Karte vielleicht?“ 

„Mit dem größten Vergnügen! Für einen Kollegen tut 
man ja alles gern!” 

Und der bejternte Herr jchrieb eine Bifitenfarte mit 
ruffifchen Hieroglyphen vol, gab fie Korpallen und riet 
ihm, fo rafh wie möglich nach dem Bahnhof zu fahren, 
wenn er noch um elf Uhr in Kjamirst fein wole. 

„Mein Himmel,” jtöhnte der Regierungsrat, al fie 
wieder auf der Straße waren und er hörte, daß die Reife 
fofort weitergehen müſſe, „das Halte ich nicht aus! Ach 
will jest ein vernünftiges Ochjenfleifch mit Kartoffeln effen. 
— Ich will —“ 

Korpallen winkte eine Droſchke herbei, flieg ein und 
zwang den armen Bilfinger mitzufommen. „Sch will Ihnen 
mal was jagen!” jprach er jet mit ftrenger Miene zu 
feinem Klienten. „Ich vertrete Hier nicht nur Ihre Jnter- 
effen, fondern auch die Ihres Neffen! Und ich Habe feine 
Luft, irgend etwas zu verfäumen, weil Sie Appetit auf 
Ochjenfleifch mit Kartoffeln haben!“ 

„sch meinte ja nur!“ murmelte der Regierungsrat. 

„Kurioſer Herr!” dachte Herr v. Korpallen, während der 
Wagen wie ein abgejchofjenes Projektil weiterrajte. — Er 
nahm am Bahnhof die Fahrkarten, überhörte e8, daß der 
Regierungsrat fragte, ob man denn nicht zweiter Klaſſe 
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fahren könne, und hoffte nur, daß jest nicht ein Bahnunfall 
eintreten und die Sache vereiteln werde. 

Ein Bahnunfall trat nicht ein, wohl aber war e3 zehn 
Minuten vor halb zwölf Uhr, al3 fie in Kjamirst ankamen. 
Eine halbe Stunde alfo noch bis zum Ablauf der Melde- 
frift! 

Natürlich erklärte der Diener im Haufe des Präfidenten, 
der Herr fchlafe bereits. 

KRorpallen zog eine Hundertrubelnote hervor und drüdte 
fie bem Biederen in die Hand. Der nahm fie, erklärte aber 
trogdem, der Herr fchlafe wirklich. 

Zu der offenfichtlichen Verzweiflung des Regierungsrats 
folgten jeßt gwei Hundertrubeljcheine auf einmal. Der 
Spigbube von Diener war augenscheinlich an fo hohe Trint- 
gelder gewöhnt, denn er ging nun in die inneren Gemächer 
hinein, febrte aber auffallend fne zurück mit der Mels 
dung, der Herr Präfident fchlafe in der Tat fehon, und er 
dürfe ihm nicht weden. 

„So! Nun, bier haben Sie noch zweihundert Rubel, 
mein Freund, und jet machen Sie fchnell, daß wir hinein- 
tommen — e3 handelt fih um Wichtiges.“ 

Diefer Appell rührte des Dieners Herz, denn nun öffnete 
er die Tür zu einem Salon und fagte: „Der Herr Präfident 
läßt bitten.“ 

Mit der Karte des ruffiihen Anwalts in der Hand faf 
der hohe Beamte da am Schreibtifch und fragte höflich, 
was die Herren noch fo ſpät herführe. | 

„Sn einer Biertelftunde läuft die Meldefrift ab,” fagte 
Herr v. Korpallen, „die uns die Erlaubnis zufichert, den 
Anteil an dem Bergwerk, der diefem Herrn bier gehört, 
zu verlaufen. Wir proteftieren gegen die Einziehung un- 
fereg Anteil3 und bitten Sie ergebenft, in diefem Sinne 
an die Regierung zu berichten.” 

„O,“ fagte mit einem bedauernden Achfelzucden der 
Präfident, „wie tut mir das leid! Heute abend mit der 
legten Poft ift mein Bericht an die Regierung abgegangen!“ 

Die beiden Herren wurden blaß. Aber noch verlor 
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der Rechtsanwalt nicht den Mut. Eine Taufendrubelnote 
wanderte auf den Schreibtifch — e3 war merfwürdig, mit 
welchem Geſchick alle diefe Herren im geeigneten Moment 
zur Seite zu bliden wußten! — und Herr v. Korpallen fagte: 
„Wir haben und noch vor der abgelaufenen Frift gemeldet. 
Wäre e3 nicht möglich, den Bericht zurüdzufordern?“ 

„Ausgefchloffen — ganz ausgefchloffen!“ 

Nun wanderten noch zwei Taufendrubelfcheine auf den 
Schreibtiſch — dem Regierungsrat wurde e3 ganz ſchwarz 
vor den Augen — und Korpallen fuhr fort: „Wenn wir 
vielleicht noch den Poftzug einholen könnten —“ 

Der Herr Präfident empfand ein menschliches Rühren. 
Er lächelte und fagte: „Mein Bericht geht durch die Hände 
des deutſchen Generallonfuls, da er deutfche Angelegen- 
heiten betrifft. Wenn Sie fofort nah Petersburg zurüd- 
fahren und morgen früh dem Generalfonful einige Zeilen 
von mir bringen, fo wäre e8 ja allerdings möglich, daß er 
mir den Bericht noch einmal zurüdgibt, und dann könnte 
ich einen neuen fchreiben, worin ich um eine weitere Halb- 
jährige rift für die Erben bäte. Allerdings fommt e3 
nur darauf an, daß Sie den Generalkonſul ſprechen, bevor 
er den Bericht an daS kaiſerliche Kabinett weitergegeben hat.” 

Erleichtert atmete Korpallen auf, und während der 
Präſident einige Zeilen auf einen Briefbogen warf, lachte 
er den Regierungsrat an: „Gewonnen!“ murmelte er. 

Und wahrhaftig, al fie am nächſten Morgen bei dem 
deutfchen Generalkonſul vorjprachen und den Brief des 
Präſidenten überbrachten, zog diejer den mit der Frühpoſt 
eingegangenen Bericht hervor und übergab ihn freundlich 
lächelnd dem Rechtsanwalt. Er tat dies aber ohne Bats 
ſchiſch. 

„Das nenne ich in letzter Stunde!“ ſagte er. „Der 
Herr Präſident ſchreibt mir, daß Sie noch rechtzeitig Ihre 
Anſprüche geltend gemacht haben.“ 

Endlich konnte nun der arme Regierungsrat in ein 
Hotel gehen, Ochſenfleiſch mit Kartoffeln eſſen und ſich zu 
Bett legen. 
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Korpallen beauftragte feinen ruffifchen Kollegen mit dem 
Verlauf des Anteil3, der in der Tat über 400,000 Rubel 
wert war. Am Nachmittag des nächjten Tages vereinigte 
ein Iururiöfes Diner den telegraphifch eingeladenen Prä- 
fidenten, den ruffifchen Rechtsanwalt und die beiden Rei- 
fenden in dem feinjten Reftaurant von Petersburg, und der 
gute Regierungsrat mußte noch einmal zufehen, wie Kors 
pallen eine gewaltige Rechnung bezahlte. Œ. Fahrom. 
Nene Erfindungen: I. Die „Balcanette”, eine Bor: 
tihtung zur Erleichterung des Marfchierend. — 
Die untenftehend abgebildete Vorrichtung ſucht der Er: 
müdung vorzubeugen, die fich bei vielen fo leicht bei größe: 





Calcanette. Offen. Calcanette. Im Gebraut. 


ren Märjchen oder Spaziergängen einjtellt. Sie erhielt 
von ihrem Konftrufteur, M. Galante Fils in Paris, den 
Namen „Salcanette”, der von dem lateinischen calcaneum 
= bie Ferfe abgeleitet ift. Die Lleine Klappe aus Leder 
mit der leicht funktionierenden Sprungfeder wird in den 
Schuh unter die Ferfe, mit der Öffnung nad) hinten, ge- 
legt. Sie erleichtert der Ferſe das Schreiten, ja man gebt 
wie auf einem Teppich, wenn man Galcanetten benüßt. 
Die Erfindung beruht auf den Ausführungen des Dr. Brecil: 
lard in dem Buche Etude physiologique et médicale sur 
Ja marche“. 

I. Ein eleftrifher HSandapparat. — Die von 
ung abgebildete eleftrifche Batterie in verjchließbarem 
Kaften ift mit verfchiedenen Geräten verjehen, die den 
Gebrauch der Elektrizität zu Heilzwecken vermitteln. Gie 
ift nach den Angaben der Amerikanerin Mrs. Pomeroy, die 
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in London mit großem Erfolg die Spezialität der Geſichts— 
mafjage ausübt, eingerichtet worden, um al3 Toiletten: 
gegenjtand für Damen, die viel an Kopfweh oder Geſichts— 
ſchmerz leiden, zu dienen. Sie fol den eleftrifchen Strom 
in den Dienft der Schönheitspflege ftelen. Vor Bezug der 
Batterie, die mit Haarbürjte und Doppeltoller portofrei 





Ein elektrifher Randapparat. 


4 £ 12" sh. fojtet, jollte man fih jedoch jedenfalls über 
die Zweckmäßigkeit des Gebrauchs für die eigene Perſon 
mit feinem Hausarzt oder einem vertrauensivürdigen Nerven- 
arzt verjtändigen. B. $. 
Wahres Chriſtentum. — Der berühmte Theologe Johann 
Arndt in Braunſchweig, der Verfaſſer des Wahren Chriften- 
tums“ (1555—1621), befand fich an einem Sommertage in 
einem Dorfe bei Braunfchweig. Nach demselben Dorfe hatten 
an demjelben Nachmittag auch drei vornehme Damen aus 
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Braunfchweig einen Spaziergang gemacht. Da zog ein Ge- 
witter heran, ein wolfenbruchartiger Regen jtrömte herab 
und verwandelte den Straßenftaub in einen diden Brei. 
Die drei Damen hatten fih in ein Wirtshaus geflüchtet 
und warteten hier, weil fie annahmen, ihre Männer mür- 
den ihnen einen Wagen entgegenfchiclen, welcher fie heim- 
brächte. Sie warteten aber vergeblich. Stunde auf Stunde 
verging, aber e8 ftam fein Wagen, und da bereit? der Abend 
dunkelte, wollten fie ſich eben ing Unvermeidliche ſchicken 
und fich zu Fuß auf den Heimweg begeben, als ein Halber- 
ftädter Frachtwagen vor dem Wirtshaufe anbhielt. Die 
grauen befchlofjen jeßt, diefen Frachtwagen als Rettungs- 
anfer zu benügen, und wurden auh bald mit dem Fuhr- 
mann einig, der fih auf dem Heimmege nah Braunfchmeig 
befand. Es murde alfo eingestiegen. Ber Mann aber, 
der ſchon in dem Frachtwagen fap und für fih bleiben 
wollte, zog fih, alb die Damen Anjtalt zum Einjteigen 
machten, in den Hinterteil des Wagens zurüd und feßte 
fich hinter einem großen Tabaksfaſſe aufs Stroh nieder, fo 
daß die Frauen, vorn auf einem Brette nebeneinander 
figend, meinten, fie wären allein unter dem fahrenden 
Zelte. Sie ließen Daher auch ihre Zungen gehen, wie fie 
Luft hatten. 

Die Rede fam bald auf den Generalfuperintendenten 
Arndt, und die Frau des Bürgermeifter3 meinte: „Der 
Arndt, hat gut Almofen geben. Mein Mann weiß ganz 
gewiß, daß er einen im Haufe hat, der ihm das Geld macht, 
und wenn e3 meinem Manne nach geht, fo wird er bald 
al3 Zauberer den Prozeß gemacht befommen.” 

Darauf erwiderte die Oberpfarrerin: „Sch weiß nicht, 
ob er jo gefcheit ift, ich fann’3 nicht beurteilen, mein Mann 
aber hat fchon mehr al3 einmal gejagt, daß der Arndt der 
größte Efel fei und von der Theologie fo wenig verjtehe wie 
eine alte Rub.” l 

Und die Frau Konrektorin, anerkannt die ſchärſſte Zunge 
von ganz Braunſchweig, begann: „Stile Waffer find tief. 
Diefer Arndt —“ 
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Da wurden felbjt dem jtarfen Frachtwagen die Sünden 
wider dag achte Gebot zu ſchwer. Die VBorderachfe, über 
welcher die drei Frauen faen, zerbrach, und das Fuhrwerk 
lag da wie ein kreuzlahm gejchofjfener Hafe, und die. darin 
faßen, foten nun die andere Hälfte des Weges zu Fuß 
im Regen und Straßenfchmub zurüdlegen. 

In dieſem Eritifchen Moment fam ein bedecktes Wägelchen 
von der Stadt her, und der Kutſcher auf dem Bode fragte 
nach dem Herrn Generalfuperintendenten Arndt. 

„Da bin ich!” rief es hinten im Wagen des Fuhrmanns, 
und Arndt fam hervor an das Licht Der Fuhrmannälaterne. 
Aber er benüste das Wägelchen nicht, das ihm feine ängjt- 
lihe Frau entgegengefchict hatte, fondern nötigte die drei 
Damen einzufteigen und jeßte feinen Weg zu Fuß fort. 

Bon der Geſchichte jagte er feinem Menfchen etwas als 
feiner Frau, und der nicht mehr, als notwendig war. Aber 
die Frau Bürgermeijterin redete jpäter in einer vertrauten 
Gefelichaft Davon, als von etwas, das ihr ganz unbegreif- 
lich wäre. 

Da ermwiderte einer in der Geſellſchaft, das wäre leicht 
zu begreifen, das fei eben ein Stüd aus „Arndt? wahrem 
Chriſtentum“ geweſen. C. T. 

Der Türklopfer. — Der Vorläufer der modernen Klingel, 
Glocke oder Schelle, mit der gemeldet wird, daß draußen 
vor Haus oder Wohnung jemand ſich befindet, der Einlaß 
begehrt, war bekanntlich einſt der Türklopfer, der älteſte Er— 
ſatz für das Anklopfen mit Finger, Fauſt, Stock oder Waffe. 

Noch immer hat der alte Türklopfer ſeine Heimatſtätte 
jetzt in England, und man muß geſtehen: mit einem ge— 
wiſſen Recht, inſofern nämlich, als man am Klopfen ſchon 
ungefähr erkennen kann, wer etwa draußen ſteht. 

Beſuche pflegen kurz und energiſch anzuſchlagen, Boten 
oder Dienſtboten klopfen in beſcheidener Weiſe, während 
man dem Poſtboten ſein Klopfen vorſchreiben kann. Be— 
findet ſich aber ein Kranker im Hauſe, ſo deutet dem Kom⸗ 
menden der umwickelte Türklopfer dies ſchon an, um den 
Schall zu dämpfen. 
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Befonders Englands Hauptftadt, daS gewaltige Lon— 
don, bejißt einen wahren Reichtum an nicht nur fehönen, 
fondern auch biftorifch-intereffanten Türflopfern, unter 
denen ohne Zweifel der hervorragendjte und für ents 
ſchwundene Zeiten charafteriftifchjte der Klopfer ift, wel- 
cher an der nördlichen Pforte der Durhamkathedrale fich 
befindet. 

König Alfred der Große (871—901) erließ nämlich die 
Verordnung, daß dort „Afylrecht” fei, das heißt alfo: jeder 
Flüchtling und Berfolgte dort Schuß und Baftfreundjchaft 
37 Tage lang genießen folle. 

Schon die bloße Berührung diefes merkwürdigſten aller 
biltorifchen Türklopfer war hinreichend, um jedem diefes 
unantaftbare Aſyl während der gefegten Şrift zu ges 
währen. EN. 

Humor im Gerichisfaal. — Daß der befannte frühere 
Abgeordnete Munder als Verteidiger durch Wit und Humor 
viel erreichte, beweiſt folgende Kleine Geschichte, die er ſelbſt 
gern zu erzählen pflegte. 

Sm Beginn feiner Amtstätigfeit hatte er einmal einen 
Knaben zu verteidigen, der fich öfters den törichten Scherz 
erlaubt hatte, einem Schugmann zuzurufen: „Adje, Aujuſt!“ 
Der Schumann hatte Schließlich den mutwilligen Übeltäter 
ergriffen, und eine Anklage wegen Beamtenbeleidigung follte 
das Verbrechen jühnen. Am Tatbejtande war nicht zu rüt- 
teln, und deshalb befchräntte Mundel feine Verteidigungs— 
rede auf folgende Ausführungen: „Die landläufige Anficht, 
daß in der Anrede „August“ oder Berlinerifch gefprochen 
„Aujuſt“ etwas Beleidigendes liege, ift gänzlich unzutreffend. 
Wenn beifpielsweije der Herr Vorfigende nach Berfündigung 
der Freiſprechung meines Klienten mir zuriefe: „Adje, Aujujt!” 
fo würde ich. weit davon entfernt fein, hierin eine Belei- 
digung zu erbliden, ich würde vielmehr einen Ausdruck mich 
ehrender Vertraulichkeit darin ſehen.“ 

Die Richter, denen befannt war, daß Mundel mit Bor- 
namen „August“ hieß, zogen fih, nur mit Mühe ihren Ernft 
behauptend, ins Beratungszimmer zurüd. Nach wenigen 
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Minuten erjchie- 
nen fie wieder, 
und Der Bor: 
fißende verkün— 
dete Die reis 
jprechung des An- 
geklagten. 

„Stun habe ich 
aber noch,” jagte 
der Borligende, 
„einen perſönli— 
chen Auftrag des 
Kollegium an 
den Herrn Ber: 
teidiger zu be- 
jtelen: „Adje, 
Aujuſt!“ 

Mundelmachte 
eine tiefe Verbeu— 
gung und verließ 
unter dem Bei- 
fallfämtlicher 3u- 
hörer die Vertei- 
digerbanf. 6.7. 

Ein Alligator 
als Spielzeug. — 
Das muntere Má- 
del auf unſerem 
Bilde, das einen 

aufgezäumten 

Alligator als 
Reitpferdbenüßt, 
lebt auf einer 
merkwürdigen 
Farm in Dem 
Staate Florida in den Bereinigten Staaten, und das 
Bildchen, das ein Amateurphotograph aufnahm, läßt uns 





Ein Alligator als Spielzeug. 
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einen Blid in die Umwelt eines nicht minder fonderbaren 
Berufes tun. Der Vater des Kindes betreibt nämlich die 
Aligatorenzucht als Gefchäft. Er tötet die alten und fängt 
die jungen ein, die er zähmt und großzieht, bis ihre Haut, die 
ja befanntlich neuerdings mit Vorliebe zu allerhand Leder: 
artileln verwendet wird, einen guten Ertrag liefert. Auf forh 
einem gezähmten Alligator reitet unfere Kleine. ©. $. 

Fungenpflege. — Unfere Lungen, liebe Leferinnen und 
Lefer, verlangen fo gut wie jeder andere Teil unferes Kör- 
perg ihre Pflege, um gefund zu bleiben. Aber ach, wie oft 
fündigen wir gegen fie! Die Zunahme der Lungenerfranfuns 
gen Spricht eine gar beredte Spradhe! Man jchidt die 
armen Lungenfranfen in die Kurorte und Anftalten, aber 
die meiften brauchten gar nicht zu erkranken, wenn fie dem 
Gebote der Natur gefolgt wären und ihre Lungen als ein 
lebensmwichtiges Organ, das wie jedes andere einer verjtän- 
digen Sorgfalt und Pflege bedarf, gebührend gefchont hätten. 

Was find die Lungen? Ein großer Blajebalg, aber ein 
folcher, der aus Hunderttaufenden feiner Bläschen zufammens 
gejegt ift, und den wir im Stande halten folen, daß er Unrat 
hinauszufegen vermag, der in ihn eindringt. Aber tun wir 
dies wohl? — Verfuchen wir einmal, recht tief zu atmen, 
und in neunzig von hundert Fällen wird ung Stubenhocder 
ein Hujtenreiz, ein Kragen in der Kehle, vielleicht auch ein 
Brennen unter der einen oder anderen Achfel befallen. 
Was heißt das? Es ſteckt Staub in den Lungenminfeln. 
Der Blafebalg, der ja zmweifeitig ift, da3 heißt, der fich über 
unfere rechte und linfe Bruft verteilt, will fih zwar aus—⸗ 
dehnen, aber oben in feinen Spiken, die eben unter die 
Achjeln gehen, jtößt er auf Hinderniffe, die ihn reizen und 
zum Hüfteln und felbjt zu Schmerzen Anlaß geben. 

Eben weil wir viel zu felten tief atmen — denn bei der 
der Maffe der Menfchen zur Gewohnheit gewordenen fiken- 
den Lebenämweife und all dem Tun und Treiben, da8 mit 
der Stubenhoderei zufammenbhängt, als da find qualmerfüllte, 
überhißte Luft, beengende Kleidung und dergleichen mehr, 
fann man das nicht! — werden bie und da Teile des 
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Blafebalges jchlaff und zumal jene unter die Schultern 
hinauf verlaufenden Spiken desjelben, deren Ausdehnung 
an und für fih eben durch ihre eigenartige beengte Lage 
fchwieriger ift. Und damit ift die erfte Gelegenheit zu Er: 
frantungen geboten, denn Erfchlaffung bedeutet immer und 
überall, fo auh in unferem Körperinnern, Mangel an 
MWideritand. Auf die erfchlafften Stellen legt fich der Staub 
und all der jonftige Unrat, den wir einatmen, und der oft 
wiederholte Reiz führt nun zu jener fchleichenden Erkrankung, 
die man Lungenſpitzenkatarrh heißt und die fchon fo viele 
Hunderttaufende erjchredt hat, weil, wenn fih ihm Die 
fogenannten Lungenfchwindfuchtsbazillen beigefellen, Die 
Sache ein böjes Ende nimmt. E3 verjteht fich von felbit, daß 
der Böfewicht von Bazillus diefes ruhige Neft, Diefen durch 
unfere eigene Schuld in Untätigkeit verfegten Winter unferes 
Rungenblafebalges zur Anfiedlung febr willlommen heißt, 
um von bier aus feine zerjtörende Wirkung zu entfalten, 
denn in der wohlgepflegten Lunge, derjenigen alfo, die als 
Blajebalg arbeitet, findet er feinen Plab, fondern wird 
als Täjtiger Eindringling binausgemworfen. Wie oft haben 
wir alle wohl ſchon Lungenſchwindſuchtsbazillen, Die ja 
Tchier überall zu finden find, und vor denen un3 eben nur 
eigene Pflege jchügen fann, eingeatmet, die aber hinaus: 
flogen, weil unfer Zungenblafebalg in Ordnung war. 

Der fragliche Bazillus ift ein Miffetäter, der vor allen 
Dingen Ruhe zu feinem fchadenbringenden Werte gebraucht. 
Das müfjen wir uns vor Augen halten, um zu verjtehen, 
wie wir ung vor ihm ſchützen können. Der Teich, der nicht 
befahren wird, bededt fih mit Wafferpflanzen, in die 
Kleider, die nicht getragen werden, gehen die Motten, und 
in die Lungen, die nicht ordentlich atmen, geht der Schwinds 
ſuchtspilz. Darin ftecft das ganze Geheimnis, und damit ift 
die Schuld von Taufenden und Ubertaufenden zu Tage gelegt, 
welche ein angeblich graufames Geſchick anflagen, wäh: 
rend fie fih doch felbjt törichterweife das Nichtbeil ges 
Ichliffen haben. f 

Lungenpflege — das ift das Gebot für alle, die fih vor 
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dem Schwindfuchtsgefpenft, vor dem Iungenzerftörenden 
Bazillug, retten wollen. Ofteres Sichaufrichten und tiefes- 
Atemziehen, öftere Zinimerlüftung, möglichjt ausgiebiges 
Verweilen in der freien Natur, lange Spaziergänge auch 
im Winter und namentlih im Winter, wo die Luft fo 
wunderbar rein ift und durch die Atmung mit gejchlojje- 
nem Munde jeder Erfältungsgefahr für die Bruft vorge- 
beugt wird, das find die beiten Mittel zur Pflege der 
Zungen und ſomit auh zum Schube vor Erfranfung der: 
felben. | E. P. 
Amerikamüde. — Der Konkurrenzkampf zwiſchen dem 
großen, von amerikaniſchen Unternehmern ins Leben ges 
rufenen Schiffahrtstruft, dem fih auch europäiſche Shiff- 
fahrtsunternehmungen angeichloffen haben, und einigen, 
dem Truft nicht angehörenden europäifchen Schiffahrts- 
unternehmungen zieht zur Zeit die Aufmerkjamfeit der 
ganzen Kulturmwelt auf fih. Dieſer wirtfchaftliche Seefrieg 
foftet, wie jeder Krieg, koloſſale Opfer an Geld, aber er 
fordert auch noch andere Opfer, die höher anzufchlagen find 
al3 die Millionen der fonkurrierenden Schiffahrtsunterneh: 
mungen, Opfer, die zu vermindern die Geſellſchaft beider 
Hemifphären ein Intereſſe hat, denn e3 find Opfer an 
braven, wenn auch unglüdlichen oder unüberlegten Menfchen. 
Es gibt fein Land in Europa, das frei wäre von Not 
und Elend, und fo fett denn der Notleidende und Unglüd- 
liche Leicht fein leßtes Hab und Gut aufs Spiel, um einem 
unerträglich gewordenen Schicjale zu entrinnen. Wenn 
alle VBerfuche, fich in der Heimat ein ehrliches Fortlommen 
zu jichern und ein befcheidenes Glüd zu finden, an der Un: 
gunjt der Verhältniffe oder an dem böfen Willen mancher 
Mitmenschen fcheitern, dann greift der Elende und Ent- 
erbte zum legten Mittel: er verkauft, was er bis jekt noch 
retten fonnte, und wandert aus. So gehen alljährlich 
Hunderttaufende Europamüder nach Amerifa. Leider aber 
gelingt e8 nur wenigen, fich in Amerifa emporzuringen, _ 
viele kämpfen ihr Leben lang darum, fih eine Stellung zu 
erobern, wie jene war, die fie in Europa aufgegeben haben, 
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und ungezählte Taufende gehen drüben in Not und Ent- 
behrung unrettbar zu Grunde. 

Sft nun die Zahl der Auswanderer fhon unter normalen 
Verhältniffen eine große, fo muß fie in einer Zeit, wo fich 
die Koften der Überfahrt auf eine faft lächerlich eine 
Summe verringern, naturgemäß eine noch größere fein. 
Der Konkurrenzkampf der Schiffahrtsunternehmungen bringt 
e3 alfo mit fih, daß viele dadurch zu einer Reife über das 
große Waſſer verleitet werden, an die fie fonft in ihrem 
ganzen Leben nicht gedacht hätten. Sie machen dann drüben 
die bitterften Erfahrungen, denn an Händen, die vergeben 
um Arbeit bitten, ift drüben fo wenig Mangel wie überall. 
Zatfächlich Hat infolge der gegenwärtigen billigen Yahrpreife 
die Zahl der Auswanderer fo zugenommen, daß die Re- 
gierung der Vereinigten Staaten die Vorfchriften über die 
Einwanderung viel ftrenger handhabt und bedeutend mehr 
HZwijchendedreifende, die den Vorschriften nicht entfprechen, 
al3 unmilllommene Einwanderer zurückweiſt, die dann mit 
denfelben Schiffen, mit denen fie herübergefahren find, 
wieder nach Europa zurüchbefördert werden müſſen. 

So ſchlimm folche zurüdgemwiefenen Auswanderer nad 
ihrer Rückkehr nah Europa auch daran fein mögen, fie find 
noch zu beneiden vor vielen anderen, die man drüben Ilan- 
den ließ und Die nach kurzem Aufenthalt in Amerika zu der 
Einficht Tommen, daß es für fie beffer gemefen wäre, wenn 
fie in der Heimat geblieben wären. Die Zurückgewiefenen 
find wenigſtens der Sorge für ihre Rückfahrt enthoben, 
denn die Schiffahrtsgefellfchaften find nah den Gefegen 
der Vereinigten Staaten verpflichtet, unmwilllommene Eins 
wanderer unentgeltlich) nah Europa zurüczubringen. Jene 
Bedauernswerten aber, die drüben bald einjehen, daß Amerifa 
nicht für fie taugt, oder fie nicht für Amerika taugen, find weit 
ſchlimmer daran. Sie wollen und Tönnen nicht bleiben, be- 
fiken jedoch in den meiften Fällen nicht mehr die Mittel zur 
Rüdfahrt. So find denn diefe Enttäufchten genötigt, fih als 
Arbeiter auf einem Schiffe zu verdingen, fofern fie zu Der meiz 
ſtens schweren Schiffsarbeit überhaupt körperlich geeignet find. 
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Da3 erfte Beftreben dieſer Amerikamüden geht nun dahin, 
als Küchengehilfen oder al3 Aushilfsſtewards auf einem 
nah Europa fahrenden Schiffe unterzuflommen. Solche 
Arbeitsgelegenbeiten find jedoch auf Schiffen, die nad) 
Europa fahren, fehr felten, weil die Schiffe auf ihrer Rück— 
fahrt nicht fo viele Paffagiere haben wie auf der Hinfahrt 
und folglich auch nicht fo viel Küchen- und Dienerperfonal 
nötig haben. Außerdem ift da3 Angebot von forhen Arbeits- 
träften ein fo großes, daß auch bei ſtarker Reifefrequenz un- 
möglich alle Arbeitsbedürftigen berüdfichtigt werden können. 

Bleibt noch die Möglichkeit, fih al3 Kohlenfchaufler nad) 
Europa zu arbeiten. Die Arbeit der Kohlenſchaufler ift 
eine fo fchwere, daß fie nur von den ftärkjten und gefün- 
deiten Menfchen geleiftet werden fann, die an Strapazen 
und fchmwere Arbeit gewöhnt find. Die Kohlenfchaufler 
müfjen den Heizern im Heizraum, in dem eine wahrhaft 
höllifche Temperatur herrjcht, ununterbrochen ſchwere Kohlen: 
laften zuführen und die Aſche aus dem Heizraum in das 
Meer befördern. Sie arbeiten in mehreren Schichten täg- 
lih und haben zwifchen je zwei Arbeitsjchichten eine größere 
Ruhepauſe. Trotzdem ift diefe Arbeit. die anftrengendfte 
von allen Schiffsarbeiten, und mancher geſunde und Träftige 
Mann hat fich dabei Schon den Keim zu Tebenslänglichen 
Leiden oder zu frühem Tode geholt. Dabei ift die Bes 
handlung der Kohlenfchaufler durch Die Heizer durchaus 
feine humane zu nennen, und Mißhandlungen ermüdender 
Kohlenſchaufler find feine Seltenheit. Wie ſchwer diefe 
Arbeit ift, geht übrigens ſchon aus dem Umſtande hervor, 
daß man den Kohlenfchauflern neben freier Überfahrt und 
Verpflegung auch einen Kleinen Arbeitslohn gewährt, was 
ficherlich nicht gejchehen würde, wenn ihre Arbeit nicht zu 
den gefürchtetiten Schiffsarbeiten zählen würde. 

Die legte Möglichkeit für die Amerifamüden ift die 
Arbeit al Viehmwärter auf den fogenannten Viehdampfern. 
Diefe ift etwas weniger anftrengend als die Kohlenarbeit, 
bringt aber noch weit mehr Gefahren mit fih und ift fo 
beichaffen, daß fie von halbwegs gebildeten Menjchen nur 
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im Falle Außerjter Verzweiflung angenommen werden tann. 
Außer gefchlachtetem Vieh und Fonferviertem Fleifch expor—⸗ 
tiert Amerifa auch lebende Rinder nach Europa, jpeziell 
nah England. Die Dampfer, welche den Vieherport bes 
forgen, find für diefen Zwed eigens gebaut. Jn den Deutfchen 
Tagesblättern New Ports find täglich Inſerate zu Iefen, 
wonach armen Anerilamüden gegen Erlegung von jieben 
Dollars und Übernahme „leichter Arbeit“ freie Fahrt nad) 
Europa verſprochen wird. Die Amerilamüden gehen nun 
zu den Schiffsagenten, welche die Inſerate in die Blätter 
einrüden laffen, und erkundigen fih näher nach der Arbeit. 
Hier wird ihnen mit großer Zungenfertigfeit flar gemacht, 
daß die Arbeit auf den Viehdampfern ein wahres Kinder- 
fpiel oder ein angenehmer Zeitvertreib fei, weshalb man 
auch dafür feinen Lohn befomme, jondern noch jieben 
Dollars an den Agenten für die Vermittlung einer fo ans 
genehmen Arbeitsgelegenheit zu zahlen habe. Bejist nun 
ein Amerifamüder das Geld, fo erlegt er e3 in den meiften 
Fallen fofort und befommt dafür eine Karte, die den Namen 
des Agenten, den Namen und das Datum der Abfahrt des 
Schiffes, auf dem er als Viehwärter arbeiten fol, ſowie 
die Erklärung des Arbeitnehmers enthält, daß er feine 
Anfprüche verwirkt habe, wenn er die Abfahrt des Schiffes 
verſäumt, daß er weder Anſpruch auf Lohn noch auf Koft 
und Logis habe, falls fih die Abfahrt des Schiffes vers 
zögert. Dieſen höchſt einfeitigen Arbeitsvertrag, den die 
Karte in vier fettgedrudten Zeilen enthält, hat der Unglück— 
liche in Gegenwart eines al3 Zeuge fungierenden An- 
gejtellten des Schiffsagenten zu unterzeichnen, und er ift 
für ihn bindend, wenn er nicht die erlegten fieben Dollars 
verlieren will, die häufig fein ganzes Vermögen darjtellen. 
Betrachten wir und nun einmal die als fo leicht gefchilderte 
Arbeit eines Viehwärters auf einem Biehdampfer. Der 
unterjte Schiffsraum birgt gewöhnliche Frachtgüter in Ge- 
Italt von Fäſſern, Kiften, Säden und Ballen und auper- 
dem die Futterporräte für etwa fünfhundert Rinder und 
für einen Zeitraum von vierzehn Tagen. Die Rinder ftehen, 
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wie in Ställen, längs der beiden Schiffgmände und zum 
Teil auh in der Mitte des Schiffes dicht nebeneinander 
und find an Balken, in denen fih Löcher befinden, mit 
kurzen Striden angebunden. 

Die erjte Arbeit, welche der Viehwärter zu verrichten 
hat, bejteht darin, daß er den Boden mit Streu bededt. 
Dann wird da3 Vieh durch eine Öffnung in der Schiffs: 
wand in dag Schiff getrieben, worauf eine fehr gefährliche 
Arbeit beginnt. Die Tiere müfjen jet angebunden wer: 
den, was nicht leicht ift, Denn fie find auf irgend einer 
offenen Weide aufgewachjen und halb wild. Die Vieh- 
wärter müffen fih an fie heranfchleichen, mit geſchicktem 
Griff den Strid faljen, den die Rinder noch vom vor- 
bergegangenen Bahntranfport um den Hal3 haben, und 
ihn durch eine3 der Löcher in den Ballen ziehen, worauf 
in da3 Ende des Strides ein Knoten gemacht wird. MWendet 
man bei diefer Arbeit nicht feine ganze Kraft und Ges 
fchieklichfeit auf, fo fegt man feine Finger beim Knüpfen 
des Knoten der Gefahr des Zerquetfchtwerdeng aus, denn 
die Rinder jträuben fih gegen das Anbinden und zerren 
mit aller Kraft an den Striden. 

Manhem der Tiere ift aber auf die gejchilderte Weife 
nicht beizulommen, und alle Gejchidlichkeit und Lift ift 
ihnen gegenüber vergebens. Da muß nun der Viehmärter 
mitten in den Haufen der dDrängenden und ftoßenden Rinder 
hineinflettern und das jtörrifche Tier Durch Stöße und Gin- 
drehen des Schwanzes, wogegen e3 am empfindlichjten ift, 
in eine Stellung zwingen, die e3 einem zweiten Wärter ers 
möglicht, den Strid zu faffen und durch den Ballen zu ziehen. 
Wehe dem Viehwärter, welcher dabei zmwifchen zwei zu- 
fammendrängende Tiere oder zwifchen die Schiffswand und 
ein vorbeidrängendes Rind gerät! Er wird erdrüdt oder 
erleidet mindeften3 jchweren Schaden an feiner Gefundbeit. 

Mit dem Anbinden vergeht der erjte Tag und vielleicht 
auch die Hälfte des folgenden Tages. Am zweiten Tage, 
um fünf Ahr früh, werden die Viehwärter aus dem Schlafe 
geweckt, um das Vieh zu tränfen. Das Schiff ift mit einem 
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Apparat zur Deitillierung des Meerwaſſers verfehen, und 
eine Röhrenleitung leitet das Dejtillierte Waffer in alle 
Teile des Schiffsraunes. An ungefähr zwanzig Stellen der 
Leitung find Hähne angebracht, von welchen Schläuche big 
zum Boden herab reichen. Ein Auffeher dreht nach Be- 
darf den Hahn der Wajjerleitung auf und zu und füllt 
die Eimer mit Waffer, die Wärter haben jeder zwei Eimer 
von der Leitung wegzutragen und den Rindern hinzuitellen. 
Manches Rind trinkt oft drei und mehr Eimer, und e3 
währt dDurchfchnittlich zwei Stunden, bis alle Tiere ge- 
nügend getränft find. Dap die Wärter beim Tränfen bis 
auf die Haut durchnäßt werden und die nafjen Kleider an 
ihrem Körper wieder trodnen laffen müjjen, ift ein verhält- 
nismäßig fo feines Übel, daß e3 eigentlich gar nicht der 
Erwähnung wert ift. 

Eine Stunde fpäter wird gefüttert. Aus dem unterften 
Schiffsraum werden Säde mit Mais mittels Flajchenzug 
heraufgezogen, und jedem Rind fünf bis ſechs Maiskolben 
vorgeworfen. Sind die Maiskolben verteilt, Dann muß der 
Wärter von einem Tiere zum anderen gehen und jeden 
einzelnen Kolben in mehrere Stüce zerbrechen, damit den 
Rindern das Abnagen der Körner leichter fällt. Sind die 
Kolben abgenagt, fo muß fie der Wärter wieder forgfältig 
in einen Eimer ſammeln und über Bord werfen. Die Auf- 
feher achten jtrenge darauf, daß fein Kolben in der Streu 
zurückbleibt. Über diefer mübhfeligen Arbeit wird e3 Mit- 
tag, und die Wärter fünnen effen. Das Mittagefjen befteht 
aus Rindfuppe, Rindfleisch oder Büchfenfleifch, manchntal 
auch Schmweinefleifh, und regelmäßig Pelllartoffeln. Die 
Koſt ift reichlich und genießbar. 

Nachmittags ift die ſchwerſte Arbeit zu verrichten. Da 
werden aus dem unterjten Schiffsraum zentnerfchwere 
Bündel gepreßten Heues heraufgeholt, wobei mehrere Wär: 
ter jtundenlang am Flajchenzug zu ziehen haben, während 
die anderen die heraufgezogenen Heubündel zu den Tieren 
hinwälzen. Da fich die Öffnungen, durch welche das Heu 
heraufgeholt wird, an den beiden Enden des Schiffes bes 
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finden, die Tiere aber auf da3 ganze Schiff verteilt find, 
müjjen die Wärter die fchweren Heubündel zum Teil durch 
das halbe Schiff wälzen. Sit das Heu an Ort und Stelle, 
fo wird der Draht, mit dem die Bündel zufammengebunden 
find, mit einem Beil durchhauen, und das Heu, dag fehr 
ftark zufammengepreßt ift, muß dann mit den Fingern aus: 
einandergezupft werden. Stundenlang jtehen dabei die 
Wärter mitten im Heu und zupfen dag mit Difteln und 
Dornen vermengte Heu auseinander. Manches Bündel, 
zu dem das Heu vielleicht neben einer Straße geerntet 
wurde, enthält außer Dijteln oder Dornen noch eine Menge 
Straßenjtaub, der fich beim Auseinanderzupfen in Wolfen 
verwandelt und von den Wärtern eingeatmet werden muß. 
Dap e3 bei dem Heuzupfen gleich bei der erjten Fütterung 
wunde Finger und, wenn die Wärter in ſchlechten Schuhen 
oder gar barfuß arbeiten, auch wunde Füße gibt, die in- 
folge der Verunreinigung mit Staub bald zum Eitern Toms 
men, ift leicht zu verjtehen. 

Sind die Tiere mit Heu gefättigt, fo ift das Tagewerk 
der Viehmwärter noch Teineswegs volbracht. Nach der Heus 
fütterung müfjen die Wärter von einem Tier zum anderen 
gehen und mit der Heugabel die in Unordnung geratene 
Streu wieder gleichmäßig auf dem Boden verteilen. Bei 
diefer Arbeit wird es Abend, und die Wärter können fchlafen. 
Die Schlaflabinen befinden fih in einem Solzverfchlag, 
welcher in demjelben Raume angebracht ijt, in dem fich die 
Rinder befinden. Als Bettzeug dient ein Strobjad. Es 
gibt weder Kopfkiſſen noch Deden, auch Wafchgelegenheit 
haben die Wärter, außer den Leitungen am Berded, feine, 
denn die Wafchlammer der übrigen Mannſchaft ift ihnen 
verjchloffen. 

Die ganze Nacht hindurch hält ein Viehmwärter Nacht: 
wache bei den Tieren. Er hat darauf zu achten, daß fih 
fein Rind an dem furzen Stride, mit dem e3 angebunden 
ift, beim Schlafen erwürgt, und er muß auh losgewordene 
Tiere wieder anbinden. Dant dem Nahtwächter und der 
forgfältigen Pflege der Rinder verenden während der Über: 


Mannigfaltiges. 233 
SELL STELL NRL FELL FELL FTSE FELL TEL TEL SEAL EHE TEL FELL ALL TER 
fahrt meijt nur wenige Stüde. Auf der Fahrt, auf der die 
Daten zu dieſem Artikel gefanımelt wurden, famen von fünf: 
hundert Rindern nur drei um, und zwar alle drei durch Gr- 
würgen an den Striden. Sie wurden nach Befichtigung Durch 
einen Schiffsoffizgier emporgezogen und über Bord geworfen. 

Zur Warnung für jene Unglüdlichen, die vielleicht ge- 
zwungen find, daS gelobte Land des Dollar zu verlafjen 
und fih als Viehwärter nach Europa herüber zu arbeiten, 
fei noch erwähnt, daß die Aufjeher der Viehmärter vielfad) 
verfommene und rohe Leute find. Sie feheuen fih nicht, 
an jenen armen Teufeln, bei denen fie noch etwas Geld ver- 
muten, Erprefjungen zu begehen, indem fie ihnen drohen, ihnen 
die fhwerfte Arbeit aufzubürden. In Wirklichkeit haben fie 
niht die Macht, jemand von einer ſchweren Arbeit zu 
befreien, denn zur Wartung des Viehes befinden fih nie . 
mehr Leute an Bord, als unbedingt nötig find. Jeder 
Gent, den ein Wärter opfert, um fih Erleichterungen zu 
erfaufen, ift deshalb weggemworfenes Geld, weil alle Hände 
ohne Ausnahme tüchtig zugreifen müſſen, fol die nötige 
Arbeit zur rechten Zeit verrichtet werden. — 

Laffe fich alfo Durch Die geringen Fahrpreife niemand zum 
Auswandern verleiten! Leicht und billig kommt man þin: 
über in das Land voll goldener Hoffnungen, aber ſchwer 
und nur mit Hingabe der ganzen menjchlichen Würde und 
förperlichen Gefundheit als Fahrpreis fommt man wieder 
zurüc in das alte Europa, wenn man fein Vermögen be- 
fikt als fich ferbft und feine Arbeitsfraft. © Ralentt. 

Ben „Dickßköppe““. — König Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen hatte im Mai 1848 fein Hoflager nah Sans: 
fouci bei Potsdam verlegt. Der königliche Garten wurde 
damals, namentlich in nächſter Nähe des Schloffes, einer 
fehr firengen Abfperrung unterzogen. Eines Abends febrte 
der Monarch ſpät, dicht in feinen Mantel gehült, zum 
Schlofje zurüd, fam aber nicht zu dem Schloßeingange, 
Durch den er gewöhnlich eintrat, fondern zu einem anderen 
Eingange. An diefem Gingange hatte nun ein Pole den 
Poſten inne. „Halt, wer da?” rief der Grenadier und 
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jtellte mit diefem Rufe die ihm unbekannt erjcheinende 
Perfon. Auf die Antwort: „Der König!” fuhr der Pole 
fort: „Da3 Tann jeder fagen; kommt fih doch der König 
durch ein anderes Portal!“ 

„Na, da komm' mal unter die Laterne, mein Sohn, dann 
fannft du fehen, wen du vor dir haft!” fprach der König. 

Der Poften folgte dieſer Aufforderung, er erfannte im 
Zaternenlichte den König fofort und präfentierte ftramm. 

Der König fragte nun: „Sebt fage mir, mein Sohn, 
woran haft du mich erfannt?“ 

Die Antwort des Naturfohnes der Waſſerpolakei lautete 
prompt: „Am diden Kopp!“ | 

Der König, der ein Freund des Humors und felbit ſehr 
witzig war, wurde von diefer drolligen Antwort ungemein 
erheitert und ging laut lachend an dem Pojten vorüber. 
Die Königin Elifabeth, über das lange Ausbleiben des 
Gemahls beunruhigt, war diefem bis vor das Schloß ent- 
gegengegangen und fragte ihn, mwas ihn denn fo fehr ers 
heitert habe. 

„Das follft du gleich erfahren, liebes Kind,” antwortete 
der König und bald danach wurde der Poften, deffen Ab- 
[öfungszeit geflommen war, in die königlichen Gemächer be- 
fohlen, wo ihn der König in Gegenwart der Königin nod: 
mals fragte, woran er ihn erfannt habe. 

Wieder antwortete der Pole treuherzig: „Am dicten 
Kopp!" 

Auch die Königin amüfierte fich dariiber höchlich; der 
König aber ging zu feinem Schreibtiiche, nahm eine Ans 
zahl Talerjtüde und übergab diefe dem Grenadier mit den 
Worten: „Hier, mein Sohn, haft du noch zehn von den 
Dickköppen!“ C. T. 

Der Bogelmann. — Man kann oft hören, das Groß— 
ſtadtleben ſchleife die Driginalität der Menſchen ab, und 
daher gäbe es auch in den Millionenſtädten keine Originale 
mehr. Da aber jede Großſtadt gar manches Viertel in ſich 
ſchließt, das ganz das Weſen einer Kleinſtadt trägt, da die 
großen Plätze, Anlagen und Parks dem Gehaben des Publi- 
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fums weiten Spielraum laffen, jo jterben jelbjt in Paris 
die Straßenoriginale nicht aus. Ein folches Original ift 
der „Vogelmann”, der nun fchon feit mehr al3 zwanzig 
Sahren den Bejuchern der Tuileriengärten eine vertraute 





Ein Parifer Straßenoriginal: Der Vogelmann. 


Erſcheinung ift. Bei einigermaßen gutem Wetter verbringt 
der gutmütige Sonderling alle feine Nachmittage in dieſen 
ſchönen Anlagen, indem er die dort fich aufhaltenden zahl- 
reichen Sperlinge, Finken, Ammern u. f. w., die ihn längjt 
fennen, füttert. Wenn er fommt, find feine Rodtafhen 
ganz gefüllt mit Vogelfutter und Brotkrumen. Bald ift 
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er von hungrigen Vögeln umgeben, die ihren Gönner ſchon 
erwartet haben, und nun beginnt er, ihnen Futter zu 
treuen. Bor ihren Freund haben die Vögel nicht die 
geringste Scheu, ja, er hat fie fo gezähmt, daß fie ihm dag 
gutter aus den Händen holen, wenn er e3 zwijchen den 
Fingerfpigen emporhält. Der Mann geht dabei nur feinem 
Vergnügen nach. Er bettelt nicht und hat nichts zu verz 
taufen; aber Spaß macht es ihm freilich, wenn fein Treiben 
Zuſchauer findet, und diefe feinem vertrauten Verkehr mit 
feinen Pfleglingen Beifall jpenden. J. $. 
Eine Bierreife in alter Beit. — Zu Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts lebte auf feinem Ritterſchloſſe bei dem 
Städtchen Königsberg in Franken ein adeliges Brüderpaar, 
Kurt und Hans v. Henning, welche einen wohlbegründeten 
Ruf al die größten Zecher ihrer Zeit genojjen. Zu Pfing- 
ften deg Sahres 1399 — fo berichtet eine thüringifche 
Chronik — ritten fie, nur mit langen Bademänteln be- 
leidet, nach dem nahen Fluß, wo fie den Vormittag über 
fich durch ein Bad beluftigten. Als fie hierauf wieder ihre 
Roffe beftiegen, machte Kurt, der nach dem Bade gemal- 
tigen Durft verfpürte, feinem ebenfo geftimmten Bruder den 
Vorſchlag, gleich im Badekoſtüm nah Koburg zu reiten, 
Das durch fein gutes Bier mweltberühmt war. Die beiden 
Herren jagten denn auch fofort davon. Mit lechzenden 
Gaumen ließen fich nah ihrem langen Ritt beide Ritter 
in der Herberge das Koburger Bier munden und bejchlojfen, 
des vortrefflichen Getränkes wegen, ihren Bejuch noh auf die 
nächſten Tage auszudehnen. Nachdem fie fünf Tage lang 
in der Herberge geweilt und fich täglich „tol und voll“ ge: 
trunfen hatten, machte der Wirt Markwardt dem Rate der 
Stadt Koburg Anzeige von den feltenen Bäjten, Deren Zeche 
fich bereits fehr hoch belief. Die Ratsherren erfchienen hierauf 
in der Herberge und fanden die Ritter in ihren Bade- 
fitteln wohlgemut bei ihrem Gelage, erhielten aber auf 
ihre Fragen nach Heimat und Stand der Fremden nur un- 
Hare Ausfunft von den lallenden Zechern, die auch an den 
nächjten Tagen feine Anjtalten zur Abreife machten. Der 
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Rat der Stadt entfendete endlich einen Boten nach Königs- 
berg und ermittelte, daß die beiden Trinkgäſte die Ritter 
Kurt und Hang v. Henning feien. Ta man die Händel: 
fucht der Adeligen in jener Zeit mit Recht fürchtete, fo 
machten die Koburger gute Miene zum böfen Spiele und 
befchlofjen, ihre ritterlichen Säfte mit neuen Gewändern zu 
verfehen, bezahlten auch täglich ihre anfehnliche Bierzeche, 
big fie endlich nach vollen vierzehn Tagen, des Trinkens 
müde, wieder zum Stadttor Hinaus- und nad) Haufe 
zurüdritten. C. T. 

Biel Held für nits. — Dak jemand. für ein falfches 
Geldſtück, das er zufällig findet, taufend Mart in barem 
Golde erhalten follte, und zwar auf ganz rechtmäßige Weife, 
ift Schwer zu glauben. Und doch hat der berühmte Kom- 
ponijt der „Geiſha“, Sir Artur Sullivan, mit Ber- 
gnügen eine fo hohe Summe für folh ein wertlofes Ding 
gezahlt. 

Er Hatte für feine erjte verfaufte Kompofition unter 
anderen Münzen einen Schilling aus dem Jahre des Re- 
gierungsantrittS der Königin Biltoria erhalten und war fo 
überglücdlich wegen dieſes erften Erfolges, daß er gar nicht 
böje war, als der eine Schilling fih nicht ausgeben ließ, 
weil er — unecht war. „Er foll mir zeitlebens als Talisman 
dienen, denn er hat mir Glück gebracht und wird mir auh 
fernerhin Glück bringen,” fagte er. 

Eines Tages indes verlor er feinen Talisman, nad) 
dem er ihn zehn Jahre mit fich herumgetragen hatte. 
Sullivan war untröftlih. Er veröffentlichte feinen Berluft 
in den Zeitungen und bot erft zehn Pfund Sterling dafür, 
dann zwanzig Pfund, endlich fünfzig Pfund. Ganze fechs 
Wochen Hindurch erreichte er aber damit weiter nichts, 
al3 daß alle Leute, die fich im unerwünfchten Beſitz eines 
falſchen Schilling3 befanden, fih bei Sullivan meldeten. 

Schon war der Mufifer nahe daran, die Hoffnung auf 
Miedererlangung feines „Talismans“ aufzugeben, als fih 
ein ehemaliger Fährmann einſtellte, der das fchmerzlich ver: 
mißte Nichts wirklich gefunden hatte und nun feine fünfzig 
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Pfund (= 1000 Mart) dafür empfing, die den Lebensabend 
des alten Mannes vor Sorgen ſchützten. 

Diejelbe Belohnung zahlte der indifche Fürft Duleep 
Singh für einen ganz wertlofen leinen Rompak, den er an 
der Uhrkette getragen und verloren hatte, einem feiner 
Yarmarbeiter, der fo glüdlich war, ihn aufzufinden. 

Der doppelte Finderlohn fiel einem Poliziften in den 
Schoß, weil er einem Verlierer eine Flintenkugel zurüds 
brachte, die an fich nicht zehn Pfennig wert war. Der 
Verlierer aber war in diefem Falle der „Diamantenkönig“ 
Markham, und der verlorene Gegenitand genoß bei ihm das 
Anſehen eines Amulett3. Er beftand, wie gejagt, in einer 
Thlichten Flintenfugel, hatte aber im Krimfriege feinen 
Großvater, den damaligen Leutnant Marfham, verwundet. 
Der alte Herr hatte das Erinnerungszeichen auf den Sohn, 
diefer auf den Enkel vererbt, der e8 auch im Übermaß feines 
Reichtum pietätvol an der Uhrkette trug. Beim Aubis 
läum der Königin Viktoria hielt er fich in London auf, und 
da wurde ihm in dem ungeheuren Gedränge die ehrwürdige 
Kugel weggerifjen. Am Tage darauf bot jede Zeitung der 
Hauptitadt Englands dem Wiederbringer des Kleinods 
fünfzig Pfund Belohnung, die auf hundert Pfund erhöht 
. wurde, als nach Ablauf von drei Tagen der erfte Aufruf 
feinen Erfolg gehabt hatte. Ein Polizift hatte das Glück, 
den unjcheinbaren Gegenjtand zwiſchen den Pflafterfteinen 
eines Straßendammes zu entdecen. Als er ihn dem Eigen: 
tümer überbrachte, vergoß dieſer buchjtäblich Tränen der 
Freude Darüber und war fo entzüdt, daß er die Pfunde in 
Guineen verwandelte, das heißt noch hundert Mart zu den 
zweitaufend zulegte, und den überrafchten Finder aufforderte, 
falls er fich je in Geldverlegenbeit befinde, ihn aufzufuchen. 

In noh ungleich größerem Mißverhältnis zum mwiri- 
lichen Werte des Fundobjekts ftand die Belohnung von 
6000 Mart, die Baron Rothſchild einmal auszahlte. Ihm 
war in Paris ein Hund meggelaufen, der alles andere eher 
war al eines fo reichen Beldnannes würdig. Der Köter 
gehörte auch nicht ihm, ſondern feinem Kleinen Neffen, und 
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das Kind hing mit zärtlichiter Liebe an dem ebenfo gewöhn— 
lichen wie anhänglichen Tiere. Es wollte fich in feinem leb- 
haften Kummer auch durch die koſtſpieligſten Hunde reinjter 
Rafje nicht tröften laffen, die der gutherzige Onkel ihm als 
Erſatz für den Liebling zu faufen verſprach. Nun erfchienen 
Snferate mit lächerlich Hohen Angeboten in allen Parifer 
Zeitungen. Der genau befchriebene Hund wurde aber in 
ganz Paris nicht gefunden, denn er hatte fich feine Freiheit 
in der Weife zu nute gemacht, daß er der ſchönen Geinejtadt 
Tchleunigft den Rüden kehrte. Unbehelligt trieb er fich zehn 
Wochen lang im Lande umher, und die ausgebotenen Be- 
lohnungen fteigerten fich bi3 auf 6000 Mari. Endlich fam 
er an der Küfte Des Atlantifchen Meeres einem wohlhabenden 
‚Schiffseigentümer zu Gefichte. Diefer bemächtigte fich feiner 
und jtellte ihn perſönlich RothfHild zu. Die 6000 Mart 
Belohnung ließ er fih wohl auszahlen, verteilte fie aber 
unter drei Hofpitäler. | 6. D. 

Giftige Bifitenkarten. — Ein Parifer Sammler, der zu- 
gleich ein eifriger Bonapartift ift, befigt ein Feines Album, 
dad nur Bijitenfarten von Napoleon III. enthält. Der 
Kaifer pflegte allen Leuten, die ihm zu Neujahr gratulierten, 
feine Bifitenfarte zu ſchicken. Die Karten aus dem Jahre 
1868 find von einer Weiße und einem Glanz, die jonderbar 
von den Karten aus den früheren und den jpäteren Jahren 
abjtechen. Der Kartenlieferant der Tuilerien hatte damals 
dem Papier mittel3 einer Arjenitmifchung eine befondere 
Politur gegeben. Nun gefchah e3 aber, daß ein alter Sol- 
dat, der auch vom Kaifer eine Karte erhalten hatte, Dadurch 
fo gerührt wurde, daß er das Belinpapier an die Lippen 
drüdte. Er befam eine bösartige Entzündung, und der 
Arzt Eonjtatierte eine leichte Arjenikvergiftung, die Durch Die 
faiferliche Bifitenfarte verurfaht war. Man meldete die 
merkwürdige Gefchichte dem Kaifer, der natürlich fofort die 
Anwendung der gefährlichen Politur unterfagte. D. v. 8. 

Der fprehende Sielfen. — Bor wenigen Fahren noch 
fonnte man in Georgien am Eingange eines Kleinen Dorfes, 
das dadurch eine gewiſſe Berühmtheit erlangt hat, einen 
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ungeheuren Felsblock jehen, auf welchem die geheimnisvollen 
Worte ftanden: „Drehe mich um!” Lange Zeit hatte — 
entweder aus leicht erflärlichem Mißtrauen oder weil der 
Stein nur ſchwer von Fled zu bringen war — niemand 
verjucht, dem Befehl oder der Bitte zu gehorchen, die in 
der feltfamen Inſchrift zum Ausdrud gelangte. 

Eines Tages jedoch wollte ein leichtgläubigerer oder 
fühnerer Wanderer da3 angebliche Geheimnis ergründen, 
das unter diefem Blod verborgen lag. Mit großer Mühe 
gelang es ihm endlich, den Felsblod vom Fled zu rüden 
und umzudrehen. Doch anjtatt des Schatzes, den er viel- 
leicht erhofft, fand er auf der anderen Seite eine weite 
Inſchrift, die wenig fehmeichelhaft lautete: „Jetzt drehe 
mich wieder um, damit ein anderer Dummkopf dasfelbe 
tut wie du!“ 8-n. 

Schmeiheldaft. — Der berühmte franzöjifche Gelehrte 
Profeffor Pajteur hielt fih im Sommer 1897 in einem 
Heinen Dorfe der Normandie auf und wohnte bei einen 
Bauern, der immer einige Barifer Sommerfrifchler beherbergte. 
Im nächſten Jahre erhielt Pafteur von dem Bauern einen 
Brief, worin ihn diefer bat, Doch auch in diefem Sommer 
wieder zu ihm zu kommen. 

Paſteur erwiderte Darauf umgehend, daß er gern Tonımen 
wolle, doch müßten verjchiedene Kleinigkeiten geändert 
werden, wenn er fich entfchließen folte, die Ferien wieder 
bei dem Bauern zuzubringen. Das Dienjtmädchen, das ihn 
im vorigen Jahre bedient, hätte fich verjchiedene Unhöflich- 
teiten zu Schulden fommen laffen, er wünſche alfo eine an- 
dere, und außerdem halte er die zu große Nähe des Schweine: 
jtalle8 neben den Wohngebäuden für gejundheitsfchädlidh. 

Auf diefen Brief Pafteurs fandte der Bauer jofort eine 
Antwort, die folgendermaßen lautete: „Die PDienftmagd 
ift fort, und feit die Parifer Säfte uns im lebten Jahr 
le haben, paben: wir feine Schweine mehr.” L—n. 
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Der Gute Kamerad 


Yllustriertes Knaben-Jahrbuc. 
Band XVIII. 


Ein 823 Seiten starker Quartband mit 829 Illustrationen und vielen 
Kunstbeilagen. 


— Clegant gebunden 10 Mark. — 


„Der Gute Kamerad“ fann auch als Zeitjchrift in 52 wöchentlichen 
Nummern bezogen werden. Preig vierteljährlich 2 Mart. 


Es gibt wohl faum ein Gejhentbud für Knaben, das mit mehr Vorliebe in die an 
genommen wird, als „Der, Gute Kamerad“. Gr ift aber auh dag, wag fein Name bejagt: 
Ein guter Kamerad in allen Dingen, welche geeignet find, unjere Knabenwelt nüglich und 
angenehm zu unterhalten und bei ihr Gutes zu fördern. Er bringt gute und fefjelnde 
Erzählungen , in welde fih die Knaben jo hineinleben, daß fie die Helden der Geſchichten 
in ihren Spielen darftellen; ferner allerlei Intereffantes über Natur, Technik, Geſchichte, 
nüßlihe Handbeihäftigungen,, Spiel, Sport u. f. w. „Der Gute Kamerad“ wird als auh 
pädagogijch wertvolles Geſchenkbuch große und nachhaltige Freude wachrufen. 
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Preis 6 Mark 75 Pf. 


DD 


De beliebtejte aller Jahrbücher 
für beranreifende Söhne und 
fürs Haus ift in taufenden deutfchen 
Familien ein alljährlich freudig be- 
grüßter Gajt. Seine befannte Stärfe 
liegt in der geſchickten Vereinigung 
von Belehrendem, Unterhaltendem 
und Nüglichem und macht eS über: 
all dort begehrt, wo man eine ge- 
Diegene Lektüre, welche die Weiter: m Ei 
bildung fördern fann, bloßen Unter- Knabe in der Hälfte des Geſchoſſes ei 
Haltungsbüchern vorsieht. Schiffskanone. 


zu beziehen durch die meiſten Suchhanslungen. 
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Die glücklichen Kuren 


in Paſchen's orthopädiſcher Heilanſtalt in Deſſau 


haben den vorzüglichen Ruf dieſes Muſter⸗Inſtituts längſt in der wirkſamſten Weiſe ver- 
breitet. Es wird den Leſer intereſſieren, zu erfahren, was eigentlich bei Paſchen in Deſſau 
geheilt wird. Alle Abnormitäten des Rückgrats, Lähmungen, Fußleiden, Klumpfüße, Rücken— 
markſchwäche 2c.! Natürlich überläuft den Unkundigen ſofort eine Gänſehaut; denn er ſieht 
im Geiſte einen großen Operationsſaal mit teufliſch blihenden Meſſern, blutigen Tüchern 
und anderen gruſeligen Dingen. An dergleichen Sachen ijt jedoch in der Paſchen'ſchen Anſtalt 
gar nicht zu denken! Ohne Operationen, ohne Gewaltmittel, ohne Gipsverbände, ohne 
Streckbrett, nur durch eigens für jeden einzelnen Fal genau konſtruierte Gelenfapparate oder 





Bei der Aufnahme. Nach 10 Wochen Behandlung in der Anſtalt. 
Kurerfolg an einem an Rückgratverkrümmung leidenden Mädchen. 


Korjettö, verbunden mit vernünftiger Lebensweiſe, forgfältig geregelter Enochenbildender Diät, 
Dlaiiagen, Cleftrifierungen, Bäder, Uebungen an Turn: und Handapparaten zc. erzielt der 
gewiſſenhafte und reich erfahrene Leiter deg Deſſau'ſchen Inſtituts feine oft wunderbaren 
Erfolge. Mittels Röntgenapparats wird Sik und Natur des Leidens zunächſt feitgeitellt, und 
alsbald geht e8 an die Herjtelung des nötigen aus Lederhülſen, Stahlichienen, Politerungen, 
fomplizierten Charnieren 2c. zujammengebauten Nüftzeugs, dag den Patienten fojort in den 
Stand jekt, da8 Siechenlager verlajien und, ohne —— zu empfinden, ſich frei bewegen 
zu können! Von Jahr zu Jahr ſteigert ſich die Zahl der glücklich Geheilten, die ihrem 
Retter nicht Dank genug zu ſagen wiſſen für die überraſchende Hilfe, die ihnen hier endlich 
zu teil geworden. 
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